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Vorwort 


In Jahre 1911 veröffentlichte der lehrer und Amateur-Ethnograph 
Ernst Seefried-Gulgowski ein Buch über die Kaschuben unter dem 
Titel "Von einem unbekannten Volke in Deutschland", und wenn die 
Kaschuben auch als Folge der inzwischen über Europa hereinge- 
brochenen Stürme heute außerhalb von Deutschlands Grenzen leben, 
so hat sich an dem Prädikat "unbekannt" nichts geändert. 
Die Kaschuben, die sich gern als direkte Nachfahren der slawischen 
Pomoranen sehen, leben heute im Staatsverband der Volksrepublik 
Polen um die Städte Puck (Putzig), Wejherowo (Neustadt), Kartuzy 
(Karthaus) und Koßcierzyna (Berent), wobei man ihr mehr oder 
minder geschlossenes Siedlungs- und damit auch Sprachgebiet unge- 
fähr wie folgt umreißen kann: Die Grenze beginnt westlich der 
Halbinsel Hel (Hela) beim Jezioro Zarnowieckie (Zarnowitzer See) 
und verläuft von hier an längs der deutsch/polnischen Staatsgrenze 
von 1938 nach Südwesten; mit Ausnahme einiger Einbuchtungen bei 
Lębork (lauenburg) und Bytów (Bütow) auf einst deutsches Territo- 
rium entspricht diese ziemlich genau der kaschubischen westgrenze. 
Nördlich von Chojnice (Konitz) biegt die Sprachgrenze nach Osten 
ab und läuft bis westlich von Czersk; von dort erreicht sie dann 
in einer mehr oder weniger geraden Linie, die sich östlich der 
Städte Kościerzyna und Kartuzy hinzieht, nördlich von Gdynia 
(Gdingen) die Danziger Bucht. Von hier folgt sie der Küste unter 
Einschluß der Halbinsel Hel zurück zu ihrem Ausgangspunkt, dem 
Jezioro Zarnowieckie. Die Zahl der auf diesem Gebiet lebenden 
Kascnuben wird auf 150.000 bis 200.000 geschätzt (genaue Angaben 
fehlen). Ein westwärts hiervon am Lebasee wohnender Zweig der 
Kaschuben - die Slowinzen - erlag im ersten Viertel dieses Jahr- 
hunderts der Germanisierung. 
Die Stellung des Kaschubischen innerhalb der slawischen Sprachen 
ist seit ungefähr einem Jahrhundert eine Streitfrage unter den 
Gelehrten, die in der Vergangenheit auch vielfach politische 
Akzente erhielt. Nachdem dieser Aspekt des Problems heute durch 
die Verschiebung der polnischen Westgrenze bis diesseits von 
Stettin in den Hintergrund getreten ist, sollte es mich freuen, 
wern die vorliegende Auswahl aus der kaschubischen Literatur dazu 
beitragen könnte, die kaschubische Frage neu zu überdenken. 
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Zu den gegensätzlichen Standpunkten: hier polnischer Dialekt - 
hier eigenständige Sprache, möchte ich nicht Stellung nehmen, zuma 
auch Friedrich Lorentz, der beste Kenner des Kaschubischen, kein 
abschließendes Urteil abgeben wollte. Ich erwähne an dieser Stell 
nur ein - wie mir scheinen will - wesentliches Moment, das Selbst 
bestimmungsrecht der Kaschuben. Unabhängig von den Argumenten der 
Wissenschaftler hat nämlich der durchschnittliche Kaschube - wenn 
er sich des Kaschubischen bedient - das Gefühl, keinen polnischen 
Dialekt, sondern eine eigene Sprache zu sprechen. 

"Eine kaschubische Schriftsprache hat es" - wie Friedhelm Hinze 
treffend sagt - "nie gegeben, wohl aber gibt es eine kaschubische 
Literatursprache (im wörtlichen Sinn: Sprache der schönen Litera- 
tur)". ms konnte sich daher auch keine einheitliche Orthographie 
des Kaschubischen - trotz zahlreicher Versuche in dieser Richtung 
durchsetzen. Ich bringe aus diesem Grunde die Texte der Anthologi 
in der jeweils ältesten mir zugänglichen Form mit sämtlichen In- 
konsequenzen der autoren bezüglich der Schreibung. 

Bei der Beschaffung der oft seltenen Texte und bei der teilweise 
recht schwierigen Übersetzung ins Deutsche wurde mir eine derar- 
tige Fülle selbstloser Hilfe zuteil, dad es mir ein Bedürfnis ist 
an dieser Stelle Herrn Dr. Friedhelm Hinze, Berlin, und meinen 
kaschubischen Freunden Redakteur Tadeusz Bolduan, Fräulein Bożena 
Bieszk, den Herren Edmund Kamiński, Edmund Puzdrowski und Alfons 
wysocki sowie den Schriftstellern Pfarrer Franciszek Grucza, 
Aleksander labuda, Alojzy Nagel, Jan Piepka, Paweł Szefka und Jan 
Trepczyk für die mir gewährte Unterstützung auf das herzlichste 
zu danken. Mein ganz besonderer Dank gilt mgr Leon Roppel, ohne 
dessen Anregung, Ermunterung, Beratung und Mitarbeit ich mein Zie. 
nicht erreicht hätte. 

Abschliejend möchte ich nicht versäumen, Herrn Dr, Peter Rehder vo! 
Seminar für Slavische Philologie der Universität München für kat 
und Hilfe und dem Verlag Otto Sagner für die freundliche Aufnahme 
der vorliegenden Anthologie in sein Verlagsprogramm zu danken. 


Salzburg, im Sommer 1372 
Ferdinand Neureiter 
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Übersicht über die kaschubische literatur 


Die Anfänge der kaschubischen Literatur gehen auf die Zeit der 
Reformation zurück, als es wünschenswert erschien, das Wort Gottes 
der jeweiligen Bevölkerung in ihrer Muttersprache näherzubringen. 
Im Jahre 1586 gab der aus Bytöw (Bütow) stammende Pastor Simon 
Krofe y für die in Hinterpommern lebenden protestantischen 
Slowinzen "Duchowne piesnie D.Marcina luthera y ynBich naboznich 
mgzow" Pee te Lieder des Dr.Martin Iuther und anderer frommer 
Männer)! heraus. Die Sprache dieser Lieder ist zwar im wesent- 
lichen Polnisch, doch deutlich mit kaschubischen Eigenheiten durch- 
setzt. Denselben Weg wie Krofey beschritt der Pastor von Smołdzino 
(Schmolsin) - in der Nähe des Lebasees, damals noch rein kaschu- 
bisch - Michael Brüggemann (auch Pontanus oder Mostnik 
genannt), der im Jahre 1643 in Danzig das Buch "Der kleine Uate- 
chißmus D.Martini lutheri/Deutsch unnd Wendisch gegen einander 
gesetzt"! mit Anhang der sieben Bußpsalmen König Davids und einer 
Passionsgeschichte herausgab. Dieser "kleine CatechiBmus" nebst 
Passionsgeschichte erlebte im Jahre 1758 sogar eine Neuauflage. 

Der Grund, wieso diese ersten Versuche zur Schaffung einer kaschu- 
bischen Literatursprache nicht zum Erfolg führten, ist wohl darin 
zu suchen, daß sie sich auf die im äußersten Westen des slawischen 
Siedlungsgebietes lebenden kaschubischen Protestanten stützten, 

die nach und nach im Deutschtum aufgingen, so daß es an der nötigen 
Resonanz fehlen mußte. Auf die weiter Östlich lebende katholisch- 
kaschubische Bevölkerung hatten diese Schriften keine Wirkung und 
beeinflußten daher auch die sich hier später entwickelnde kaschu- 
bische Literatur in keiner Weise. 

Erst zur Zeit des "Völkerfrühlings" um die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts, also erst rund 200 Jahre nach dem Erscheinen des "kleinen 
Catechißmus" von Brüggemann/Mostnik, wurden die ersten bewußten 
und konsequenten Schritte zur Herausbildung einer kaschubischen 
Literatursprache unternommen. 

Dieser Aufgabe unterzog sich eine der interessantesten Gestalten 
der kaschubischen Geistesgeschichte, Florian Ceynowa (1817 - 


1 Nachdruck besorgt von Reinhold Olesch, Köln Graz 1958. 
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1881). Er stammte aus Sławoszyno (Slawoschin) im landkreis Puck 
(Putzig), also aus der nördlichen Kaschubei. Nach dem Besuch des 
Gymnasiums in Chojnice (Konitz), wo er die polnische romantische 
Poesie kennenlernte, begann er in Breslau Medizin zu studieren. 
Der Einfluß dort wirkender, hervorragender slawischer Gelehrter, 
die Begegnung mit der erwachenden polnischen und tschechischen 
Jugend, das Kennenlernen der Bestrebungen der lausitzer Sorben 
und Slowaken sowie slawophiler und sozialkritischer Ideen begrün- 
deten in Ceynowa für das ganze Leben die leidenschaftliche Liebe 
zu Seinem vernachlässigten, verachteten und von der Germanisierung 
bedrohten Volk der Kaschuben. Nachdem er erkannt hatte, daß eine 
gewaltsame Befreiung der Kaschubei nicht möglich war, versuchte eı 
auf literarischem und publizistischem Wege, das eingeschlafene 
slawische Volksbewu3tsein seiner kaschubischen Landsleute zu 
wecken und sie von ihren ungerechtfertigten Minderwertigkeitsge- 
fühlen zu befreien. Er begann buchstäblich beim Alphabet, denn 
sein 1850 in Danzig gedrucktes Büchlein "XaZeczka dlo Kaszebov" 
(Büchlein für Kaschuben) enthält neben Kechentabellen, kaschubi - 
schen Sprichwörtern, Gebeten und stedewendungen auch den ersten 
Entwurf zu einem kaschubischen Alphabet. In anderen Schriften 
führte er der. Kaschuben vor augen, dai sie sich in Anbetracht 
ihrer ruhnreichen Geschichte weder vor den Deutschen noch vor den 
Folen zu schämen brauchen. Ir seiner Schrift "kozmöva Pölöcha s 
Kaszćbą" (Gespräch eines Polen mit einem kaschuben), 1850, aber 
auch in späteren, z.T. polnisch geschriebenen Aufsätzen griff er 
den polnischen adel und die Geistlichkeit wegen ihrer mangelnden 
aufklärerischen und erzieherischen Tätigkeit unter den Kaschuben 
scharf an. Seinerseits wurde er von dieser Seite des Separatismus, 
des Antiklerikalismus, der Moskauhörigkeit und der Schwächung der 
polnischen Sache durch künstliche Absonderung der Kaschuben be- 
schuldigt. 

Ceynowa war der erste, der eine kascmubisch geschriebene Zeit- 
schrift, den "Skörb Kaszebskoslovjnskje mové" (Schatz der kaschubo 
slowinzischen Sprache), herausgab, von der in den Jahren 1866 - 68 
12 Nummern erschienen (1879 kam dann noch ein Heft 13 heraus); all 
Beiträge stammen ausschließlich von Ceynowa selbst und enthalten 
eine Fülle wertvollen ethnographischen Materials. 1879 erschien 
sein "Zares do Grammatikj kadebsko-Slovjnskje Move" (Abriß der 
kaschubo-slowinzischen Grammatik), die erste kaschubische ‚Gramna- 
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teynowa war Zeit seines Lebens leidenschaftlicher Panslawist im 
kulturellen Sinne dieser Bewegung und wollte sein kaschubisches 
Volk als gleichberechtigtes Glied der slawischen Völkerfamilie 
sehen. Diesem Ziel galt sein Streben, deshalb trachtete er, das 
slawische Selbstbewußtsein der Kaschuben wiederzubeleben und zu 
seiner Stärkung eine kaschubische Literatursprache zu schaffen. 
Daß ihm der Erfolg zu Lebzeiten nicht beschieden war, hat verschie- 
dene Ursachen: Er war vor allem kein bedeutender Dichter, die von 
ihm verwendete Sprache setzte sich darum als Hoch- oder Gemein- 
kaschubisch nicht durch. Seine Schriften, die er in seinem nord- 
kaschubischen Heimatdialekt von Sławoszyno verfaßte und in einer 
schwer lesbaren, stets wechselnden Orthographie drucken ließ, 
wurden vom Volk nicht gelesen. Durch die Propagierung radikaler 
demokratischer Ideen beraubte er sich der Unterstützung der damals 
einflußreichsten Schichten, nämlich des Adels und des Klerus, die 
seine literarischen Arbeiten boykottierten. Er selbst war auch 
nicht im Stande, eine Organisation zur Verbreitung seiner Ideen 

zu schaffen. Ein weiterer Grund für das Scheitern seines Lebens- 
werkes war der damals wirklich niedrige Bildungsgrad der Kaschuben, 
so daß es an Leuten fehlte, die seinen Gedanken folgen konnten. 
Heute wird Ceynowa als Begründer des kaschubischen Regionalisms, 
Erwecker der Kaschuben und Ahnherr der kaschubischen Literatur 
geschätzt. Jeder größere Ort in der Kaschubei hat seine Florian- 
Ceynowa-Straße, und sogar ein Schiff der polnischen Handelsmarine 
trägt seinen Namen. 

Von einem geradezu entgegengesetzten Standpunkt ging der nächste 
kaschubische Dichter, der aus der Südkaschubei stammende Jan 
Hieronim (Jarosz) De rdow sk i (1852 - 1902) aus, der das 
Kaschubische als eine Art "verdorbenes Polnisch" ansah und meinte, 
daß es sich nur zur Behandlung humoristischer und satirischer 
Stoffe eigne. Er hoffte, daß die Kaschuben doch noch einmal ordent- 
lich polnisch sprechen lernen werden und war daher der Ansicht, 
daß eine eigene kaschubische Literatursprache nicht erforderlich 
sei. Es ist unter diesen Umständen verständlich, daß ein Treffen 
zwischen Ceynowa und Derdowski im Jahre 1880 für ersteren eine 
große Enttäuschung sein mußte, sah er sich doch der Aussicht auf 
einen gleichgesinnten Nachfolger beraubt. Derdowskis Wahlspruch 
lautet : Ferdinand Neureiter - 9783954793389 
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Czujce tu ze serca toni 
Skłod nasz apostol&ci: 

- Nie ma Kaszub bez Poloni, 
A bez Kaszub Pol&ci. 


(Hórt hier aus des Herzens Tiefe 

Unser apostolisches Glaubensbekenntnis: 

Es gibt keine Kaschubei ohne Polen 

Und kein Polen ohne Kaschubei). 
Diese Worte stehen in Derdowskis Hauptwerk "O Panu Czorlińscim co 
do Pucka po sece jachol" (Über Herrn Czarliński, der nach Putzig 
nach Netzen fuhr), 1880, in dem er seinen Helden kreuz und quer 
durch die Kascmubei fahren und allerlei heitere, aber auch traurig 
Abenteuer erleben läßt. In dieses Werk sind zahlreiche folkloristi 
sche, erzieherische und patriotische Motive eingeflochten. Form ur 
Inhalt wirkten zusammen, um den "Pan Czorlińsci" zum kaschubischer 
Nationalepos zu machen, dessen Wirkung nicht nachgelassen hat (die 
letzte Auflage stammt aus dem Jahr 1960). Gegenüber diesem Epos 
haben die weiteren humoristischen Epen Derdowskis geringeren lite- 
rarischen Wert. 
In der Praxis handelte Derdowski gegen seine Überzeugung, eine 
kaschubische Literatursprache sei nicht erforderlich, denn er 
schuf sie eigentlich erst. Seine lustigen Verserzählungen wurden 
in einer lesbaren, der polnischen angeglichenen Schreibweise ge- 
druckt, wurden fleißig gelesen und belacht, und gewöhnten den 
Kaschuben an den Gedanken, sich seiner Sprache nicht mır für den 
Hausgebrauch zu bedienen. Sein "Pan Czorlifsci" wurde der kaschu- 
bische "Pan Tadeusz". 
Als Derdowski 1885 nach Amerika auswanderte, war allerdings nirger 
ein Nachfolger zu sehen. 
Erst 1899, vierzehn Jahre später, erschien wieder ein kaschubische 
Werk "Jak w Koscerznie koscelnygo obrele" (Wie man in Berent einen 
Küster wählte), dessen Autor der damals dreiundzwanzigjährige 
Aleksander Ma j ko w ski (1876 - 1938) aus Kościerzyna 
(Berent) war. Hierin beschreibt der Autor in Form eines humoristi- 
schen, deutlich von Derdowski beeinflußten Epos, wie fünf Jungge- 
sellen um eine Dame werben, die man zur Erlangung der Küsterstelle 
heiraten muß. Aber während Derdowskis Humor nachsichtig ist, ist 
Majkowski stark satirisch und bedenkt die kleinbürgerlich-spieße- 
rischen Bewohner seiner Heimatstadt mit beißendem Spott. 
Durch seine 1905 erschienene Gedichtsamnlung "Spiewe i Frantówci" 
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(Gesänge und Lieder) erweiterte er den Bereich der kaschubischen 
Literatur um patriotische und intime Lyrik, Balladen und Überset- 
zungen aus dem Deutschen und lateinischen. 

Die größte Leistung des unermüdlichen Majkowski war jedoch die 
Gründung der Zeitschrift GRYF (1908 - 1912, 1921 - 1922, 1925 und 
1931 - 1934) und im Zusammenhang damit eines Bundes der "Jung- 
Kaschuben". Das Ziel dieser Bewegung war die kulturelle, wirtschaft- 
liche und politische Besserstellung des kaschubischen Volkes. Das 
sollte durch Bekämpfung der Germanisierung, Entwicklung einer 
heimischen gebildeten Schicht und Förderung der kaschubischen Kul- 
tur erreicht werden. Es gelang der Zeitschrift GRYF, eine ganze An- 
zahl begabter Dichter zur Mitarbeit zu gewinnen und so die Grund- 
lage für die kaschubische Literatur wesentlich zu erweitern. 

Im Jahre 1938 erschien das Hauptwerk Majkowskis, der bisher einzige 
kaschubische Roman "Żóce i przigode Remusa” (Leben und Abenteuer 

des remus), dessen Inhalt hier kurz skizziert sei: In der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts arbeitet der Waisenjunge Remus, der 
Vater und Mutter nie gekannt hatte, bei einem Bauern. Er hat merk- 
würdige Traumgesichte und Visionen, wie sie sonst bei gewöhnlichen 
Bauernknechten nicht üblich sind. auf dem Hof lernt er den Bruder 
des Besitzers kennen, einen ehemaligen aufstandischen, der ihm auf 
den Totenbett die Geschichte der Kaschubei erzählt und ihm die 
Mission der Erweckung der Kaschuben und der Befreiung der Kaschubei 
überträgt. Remus möchte diese Aufgabe gern übernehmen, doch er ist 
nur ein armer Knecht ohne Bilaung und Mittel; außerdem hat er einen 
Sprachfehler, so daß ihn die meisten Leute nicht verstehen. Er be- 
scLlie3t jedoch, mit einem schwer mit Büchern beladenen Karren durch 
die Kaschubei, von Dorf zu Dorf, Markt zu Markt, zu wandern. Auf 
seinen Wegen trifft er immer wieder die Verkörperung des Bösen - den 
Smetk - ‚der die Kaschuben vernichten will. Bei jeder Gelegenheit 
streiten sie miteinander, aber trotz Niederlagen und Widersetzlich- 
keiten, trotz eines besonders bitteren persönlichen Unglücks setzt 
Remus seine Mission fort. Obgleich die Menschen ihm wohlgesinnt sind, 
verstehen sie sein Streben nicht und machen ihm durch ihren Egois- 
mus und ihre Torheit mır Schwierigkeiten. Es scheint, daß sein 
Leienswerk vergeblich war. Kurz vor seinem Tode trifft er jedoch 
eiren Jungen, der - wie er - den Willen zur Erlösung der Kaschubei 
zeigt. Und auch die anderen Kinder beginnen seine Sprache zu ver- 
stehen, Er stirbt, indem er sie vor dem Tode bewahrt, den Smetk _ 
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ihnen zugedacht hatte. Die Hoffnung überlebt ihn also. 

Die unvermindert starke Wirkung dieses Buches beweist seine Über- 
setzung ins Polnische durch Lech Badkowski, erschienen 1964. 
Dieser Roman ist das bisher bedeutendste literarische Werk in ka- 
schubischer Sprache. 

Zu der Gruppe der "Jung-Kaschuben" gehörten noch die folgenden 
Dichter und Schriftsteller: 

Jan Karnowski (1886 - 1939), der vielfach unter dem Pse 
donym W6$ Budzysz schrieb. Als Lyriker überragte er Majkowski. 
Seine Gedichtsamnlung "N6wotné spiéwé" (Neuartige Gesänge), 1910, 
erregte sofort die Aufmerksamkeit der kaschubischen Öffentlichkei 
Er war der erste, der in seinen Versen den Akzent seiner süd- 
kaschubischen Heimat verwendete und von der polnischen Betonung a 
ging. Er bereicherte die kaschubische Literatur um Liebeslyrik, 
schöne Heimatgedichte und um einen ganzen Zyklus zur Verteidigung 
Ceynowas; er richtete aber auch scharfe Angriffe gegen Enpor- 
kömmlinge und Politiker, die aus der kaschubischen Frage Kapital 
schlagen wollten. In den Jahren 1925 - 1927 gab er die literari- 
sche Zeitschrift "Mestwin" heraus; au3erdem trat er auch als Auto 
von Bühnenstücken hervor wie "Zöpis Mestwina" (Das Vermächtnis de 
Mestwin), "wótrók Swantewita" (Der Sohn des Swantewit), "Kaszube 
pod Widnem" (Die Kaschuben vor Wien) - nach Derdowski, der diesem 
Thema ein Epos gewidmet hatte - und "Scynanie kani" (Die Enthaup- 
tung der Weihe) nach einem Volksschauspiel, das zu Johanni aufge- 
führt wurde. Hierbei wurde mit verteilten Rollen eine Gerichts- 
verhandlung dargestellt, als deren Ergebnis ein allerdings schon 
toter Vogel - meistens eine Weihe - geköpft wurde. Karnowskis 
Steckenpferd war die Geschichte; durch sie wurde er zum Ideologen 
der "Jung-Kaschuben". Er war der erste Theoretiker dieser Bewegun, 
dessen Einstellung man nach seinen eigenen Worten so zusammenfassı 
kann: "Die polnische Kultur wird nur dann am Ostseestrand die Obe: 
hand behalten, wenn sie sich auf echt kaschubische Elemente stütz' 
an die alten historischen Traditionen anknüpft und durch das 
kaschubische Wesen an Kraft gewinnt." 

Ein weiterer führender "Jung-Kaschube" war der Pfarrer Leon 

He y k e (1885 - 1939), der vielfach unter dem Pseudonym Stani- 
sław Czernicki und Hugo I&won schrieb. Mit ihm tritt zum ersten 
Mal nach Ceynowa ein Autor aus der nördlichen Kaschubei auf die 
literarische Bühne. In seinen 1911 und 1012 Am. GRYF. gedruckten 
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"Piesnie północne" (Nördliche Lieder), die - etwas erweitert - 
im Jahre 1927 unter dem Titel "Kaszébski spiewe" (Kaschubische 
Gesänge) auch in Buchform erschienen, drückt er die Liebe zu 
seiner kaschubischen Heimat aus und erzählt von ihrer ruhmreichen 
Vergangenheit; darüber hinaus enthält die Sammlung eine größere 
Anzahl von liebesgedichten. Heyke veröffentlichte im Jahre 1931 
kaschubische Sagen und Legenden unter dem Titel "Podania kaszubs- 
kie" (Kaschubische Sagen) und erwarb große Popularität mit seinen 
humorvollen szenischen Anekdoten "August Szloga", 1935, und 
"Katilina", 1937. Sein Hauptwerk ist das dreiteilige Epos "Dobro- 
gost i Miłosława", dessen zweiter Teil unter dem Titel "Wojewoda" 
1928 als Buch erschien; der Rest wurde in verschiedenen Zeit- 
schriften veröffentlicht. Das Epos spielt in der Zeit Swantopolks 
im 13. Jahrhundert, ist jedoch als Erzählung eines modernen 
Menschen gedacht, als Plauderei eines phantasievollen Kaschuben, 
der nach der arbeit von vergangenen Ereignissen erzählt, wobei 
nicht immer alles genau der Wahrheit zu entsprechen braucht. Das 
ganze Werk ist eine lange Ballade; es ging Heyke - wie er selbst 
sagte - um einen neuzeitlichen Typus von Epos. Die Handlung befaßt 
sich mit den Kämpfen zwischen Kreuzrittern und Pomoranen, wobei 
Dobrogost zum Ideal des pomoranischen Ritters und seine Frau 
Miłosława zum Idealbild der pomoranischen Frau wird. In den Ablauf 
der Handlung flicht der autor immer wieder Legenden, Märchen, un- 
gewöhnliche Ereignisse, historische Tatsachen, Naturschilderungen 
usw. ein,so daß ein phantastisches Panorama des slawischen 
Pommerns im 13.Jahrhundert entsteht. Derzeit wird eine Gesamtaus- 
gabe dieses monumentalen Werkes vorbereitet. 
Zur Gruppe der "Jung-Kaschuben" gehörte auch - wenigstens zu 
anfang - Franciszek Sedzicki (1882 - 1957). Er trat - wie 
Derdowski - sein ganzes Leben kompromi3los für eine enge Verbindung 
der Kaschubei mit Polen ein. Als Sohn armer Häusler und völliger 
Autodidakt begann er mit der Veröffentlichung selbstgesammelter 
Märchen und Sagen aus seiner südkaschubischen Heimat und gab an- 
schließend im GRYF und in Buchform - "Dumki z kaszubskich pól” 
(liedchen aus kaschubischen Gefilden), 1911 - zahlreiche lyrische 
und balladenartige Gedichte heraus. Majkowski und Karnowski beur- 
teilten sein Schaffen negativ und warfen Sedzicki mangelnde Origi- 
nalität und Polonisierung des Kaschubischen aus falsch verstandenen 
politischen Beweggründen vor. Wenn diese Kritik auch teilweise ihre 
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Berechtigung hat, so trifft sie nicht für sein Hauptwerk "Godka 

o Januszu Skwierku" (Die Geschichte von Jamusz Skwierk), 1923, zu, 
in welchen Sędzicki in Form eines Epos die triigerische und un- 
gliickliche Liebe eines Dorfgeigers - durchwoben mit Mirchen- und 
folkloristischen Motiven - schildert. Hier wird die ganze Skala 
menschlicher Gefühle und Erfahrungen wie Liebe und Haß, Treue 

und Verrat, Geburt und Tod sowie die Gewalt der Musik über den 
Menschen berührt. Auch auf dem Gebiet des Bühnenstückes versuchte 
sich Sędzicki: 1939 gab er ein für Amateurbühnen gedachtes Stück 
"Szumnialo nom polskie morze" (Es rauschte uns ein polnisches 
Meer) heraus. Nach dem Zweiten Weltkrieg erschien eine Anthologie 
seines Schaffens unter dem Titel "Jestem Kaszubą" (Ich bin Kaschu- 
be), 1956, sowie eine Sammlung kaschubischer Märchen. 

Zu den "Jung-Kaschuben" ist auch der Lehrer Jan Patock 

(1686 - 1940) zu rechnen, der das Pseudonym Wuj Wrek verwendete. 
Er war vor allem Ethnograph aus Leidenschaft und Sammler kaschu- 
bischer Märchen und Lieder. Seine "Fjigle gnjeżdżevskjich gburóv" 
(Späße der Gnesdauer Bauern), 1920, waren das erste kaschubisch 
gedruckte Buch nacn dem Ersten Weltkrieg. Sie dienten dem polni- 
schen Schriftsteller Franciszek Fenikowski als Vorlage für das 
Buch "Gburzy z Gnieżdżewa" (Bauern aus Gnesdau), 1958, und wurden 
1960 von dem kaschubischen Literaten Klemens Derc dramatisiert. 
Neben zahlreichen Veröffentlichungen in Zeitschriften unter dem 
Pseudonym Jąn Sas gab Patock 1936 eine Sanmlung kaschubischer 
Lieder unter dem litel "Kopa szętopork" (Bin Schock Lieder) heraus 


Nach dem Ersten Weltkrieg verloren der Kampf gegen die Germani- 
sierung und somit auch die Parolen der "Jung-Kascnuben" durch die 
Eingliederung der Kaschubei in den polnischen Staat an „ktualität. 
Zu dieser Zeit begann der Schmied Józef K l ebba (1860 - 1931 
seine kaschubischen anekdoten in Prosa una Vers zu veröffentlichen 
am bekanntesten ist sein humoristisches Gedicht "Jak w Pierwuesze- 
nie kuescoł budowele" (wie man in Pierwoschin eine Kirche baute), 
1923, in welchem er die Auseinandersetzungen und Streitereien beim 
Bau einer Kirche schildert und seinen landsleuten gegenüber nicht 
mit Tadel geizt. 

Im Jahre 1925 trat der bisher vedeutendste kaschubische Dramatiker 
der Pfarrer Bernard Sychta (geb. 1907), mit einem Krippen- 
spiel an die Üffentlichkeit. Es folgten "Gwjözdka ze Gdunska" 
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(Das Weihnachtsgeschenk aus Danzig), 1935, und anschließend sein 
größter Erfolg "Hanka sę żeni" (Hanka heiratet), 1937. In diesen 
Stück zeigt sich der Autor als Realist in der Sprache und in der 
Darstellung der Hochzeitsbräuche, -tänze und -lieder. Sychtas 
besonderes Interessengebiet ist die Volkskunde, deren Kenntnis 
er in seinen Stücken auswertet, die infolgedessen ein Bild kaschu- 
bischer Sitten und Gebräuche bieten. Dieser volkskundlich-dokumen- 
tarische Charakter bedeutet aber auch eine Schwäche vom theatra- 
lischen Standpunkt aus, da die Überlastung mit folkloristischem 
Material den Ablauf der Handlung hemmt. Trotzdem gilt "Hanka se 
żeni" als das bisher beste Theaterstück in kaschubischer Sprache. 
Zu erwähnen sind noch die Stücke "Spigce uejskue" (Das schlafende 
Heer), 1937, "Dzewczę i miedza" (Mädchen und Kain), 1938, "Budzta 
spigcech" (Erwecket die Schlafenden), 1939 - im Krieg bis auf 
Bruchstücke verlorengegangen - , "Ostatnia gwjözdka Mestwina" 
(Die letzte Weihnacht Mestwins) und "Przebudzenie" (Das Erwachen), 
1945 - uraufgeführt 1948. 
Sychta ist auch als Wissenschaftler hervorgetreten. Sein größtes 
Verdienst auf diesem Gebiet ist das ab 1967 erscheinende mehr- 
bändige Dialektwörterbuch "Słownik gwar kaszubskich”. 
Die späten zwanziger sowie die dreissiger Jahre waren durch die 
Herausbildung verschiedener literarischer Richtungen, die sich 
jeweils um eine Zeitschrift gruppierten, gekennzeichnet. 
Im Jahre 1929 wurde von Aleksander labuda und Jan Trepczyk mit 
Hilfe von Aleksander Majkowski das "Zrzeszenie kegionalne Kaszubów" 
(kegionaler Bund der Kaschuben) gegründet, das die Förderung ka- 
Schubischer Eigenart auf seine Fahnen schrieb. Seine Zeitschrift 
"Zrzesz kasz&öbsk6" (Kaschubischer Bund) vertrat einen extrem ka- 
schubischen Standpunkt und wurde vielfach beschuldigt, Separatismus 
zu betreiben und zu versuchen, aus den Kaschuben künstlich ein 
eigenes Volk zu machen. Obwohl manche der in dieser Zeitschrift 
vertretenen Anschauungen auf nationalem und völkischem Gebiet aus- 
gesprochen radikal waren, äu3erten die "Zrzeszyhcy" (Biindler) - wie 
sie genannt wurden - doch niemals den Wunsch nach loslösung der 
Kaschubei von Polen und vertraten als einzige organisierte Gruppe 
im Polen der Zwischenkriegszeit den Gedanken der Rückgewinnung 
Danzigs und Pommerns bis zur Oder. Als Vorbild der Zrzeszyńcy 
galt Ceynowa. Um die Zeitschrift "Zrzesz kaszébsk6" scharten sich 
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eine Reihe interessanter Dichterpersönlichkeiten: 
Aleksander La bu da (geb. 1902), Lehrer von Beruf und Redak- 
teur der Zeitschrift "Zrzesz kaszébsk6", umreißt das Programm der 
Zrzeszyhcy wie folgt: "Wiedergeburt der Kaschubei für GroSpommern 
Wiedergeburt Großpommerns für Polen, Wiedergeburt Polens für das 
Slawentum und Wiedergeburt des Slawentums für die Menschheit." 
labuda veröffentlichte Gedichte, die teilweise von Jan Trepczyk 
vertont wurden, und eine Fille witziger Feuilletons, letztere 
unter dem Namen Guczov Mack. Er versuchte auch - allerdings ver- 
geblich - die Schreibung des Kaschubischen zu vereinheitlichen. 
Zur Gruppe der Zrzeszyhcy gehörte auch der Altphilologe Stefan 
Bi e s z k (1895 - 1964), der über 40 Sonette verfaßte, die 
erst zum geringsten Teil veröffentlicht sind. Er schrieb auch 
Lieder, zu denen er selbst die Melodie komponierte. Außerdem hints 
ließ er drei Bühnenstücke: "Kow6l Czarownik" (Der Schmied als Zau- 
berer), "Pokórnó Róza" (Die demütige Rosa) und "P6ln6 mész" (Die 
Feldmaus); er nannte sie "szołobułki" (= Farcen). Die Arbeit an 
einem großen wörterbuch des Kaschubischen unterbrach der Tod. 
Jan Trepcz yk (geb. 1907) ist wohl der bekannteste unter 
den Zrzeszyhcy. Er ist in erster Linie Lyriker, der zu vielen 
seiner Gedichte nicht nur selbst die Musik schreibt, sondern sie 
auch zusammen mit seiner Familie vorträgt. Das Meer, die Schönhei‘ 
der kaschubischen Heimat, die Liebe zur kaschubischen Sprache 
gehören zu den Hauptthemen seiner Dichtung. Im Jahre 1935 gab er 
ein kaschubisches Liederouch unter dem Titel "Kaszebskji pjesnjök' 
(Kaschubisches Liederbuch) heraus, in das er auch Verse seiner 
Freunde aus dem Kreise der Zrzeszyhcy aufnahm. 1959 kamen in zwei 
kleinen Sammlungen weitere 24 Lieder von Trepczyk heraus und 1970 
erschien eine anthologie seiner Dichtung unter dem Titel "Moja 
stegna" (Mein Pfad). Die Sprache Trepczyks ist nicht immer leicht 
verständlich, da er in seinem Bemühen, echtes, urtümliches Ka- 
schubisch zu schreiben, häufig altertümliche Worte verwendet und 
auch eigene Wortschöpfungen einflicht. 
Der schwierigste unter den Zrzeszyńcy - nicht nur von der Sprache, 
sondern auch vom Inhalt her - ist Jan Rompski (1913 - 196° 
dessen Lyrik mehr sein will als bloße Heimatdichtung. Auch als 
Dramatiker ist Rompski hervorgetreten: sein bedeutendstes Werk 
auf diesem Gebiet ist das 12-aktige Stück "Vzenjik Arkoné" (Die 
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Auferstehung Arkonas), das vor dem Zweiten Weltkrieg teilweise in 
der Zeitschrift "Zrzesz kasz&bsk6" veröffentlicht wurde. Es spielt 
auf dem Hintergrund der slawischen Geschichte Rügens; die Welt der 
untergegangenen slawischen Helden kämpft mit dem tragischen, unbe- 
wu3ten Renegatentum der germanisierten Pomoranen, um schließlich 
zu siegen. Der auslösende Funke zur Befreiung der Slawen ist die 
Poesie; die verzauberte Iaute läßt das Lied der Erlösung erklingen. 
Rompskis nach dem Kriege verfaßte folkloristische Stücke "Jo 
chge na svjat" (Ich will in die Welt) und "Roztrgbarch" (Fastnachts- 
brauch) wurden mit viel Erfolg von Amateurbühnen aufgeführt. 

Der Pfarrer Franciszek G ru c za (geb. 1911), der ebenfalls zu 
den Zrzeszyhcy gehört, bereicherte die kaschubische Literatur um 
Erzählungen religiösen Inhalts und um kirchliche Lieder, in denen 
die tiefe Religiositat des kaschubischen Volkes zum Ausdruck 
kommt. Grucza sagt von sich selbst: "In meiner Jugend lernte ich 
Aleksander Majkowski kennen und wurde zum kaschubischen Nationa- 
listen; und dies bin ich bis heute geblieben." 

Die danalige polnische Regierung ging mit allen ihr zur Verfügung 
stehenden Mitteln gegen die als Separatisten verschrienen 
Zrzeszyhcy vor: Im Jahre 1934 mußte Aleksander Iabuda seinen 
Lehrerberuf aufgeben, Jan Trepczyk, der ebenfalls Lehrer war, 
wurde nach Großpolen und der Lateinprofessor Stefan Bieszk sogar 
nach Zamość versetzt. An der Haltung der Zrzeszyńcy änderte dies 
nichts. 

Von einem entgegengesetzten Standpunkt ging eine andere Gruppe 
Junger kaschubischer Literaten aus, die sich um die seit 1937 
erscheinende Zeitschrift "Kl&éka" (Schulzenstab) scharten. Sie 
traten für eine enge Zusammenarbeit mit der Regierung und dem 
Polentum ein, da sie mır in der Anlehnung an diese Kräfte eine 
Überlebenschance für die kaschubische Eigenart sahen, insbesondere 
auch im Hinblick auf den immer stärker werdenden deutschen Drang 
nach Osten. Ihre Vorbilder waren Derdowski und Sędzicki. 

Der wichtigste Vertreter dieser Richtung ist leon Roppel 
(geb. 1912), der seine kaschubischen Verse und Geschichten mit dem 
Pseudonym "Piętów Tóna" unterzeichnet. Vor dem Zweiten Weltkrieg 
veröffentlichte er einen Band Erzählungen mit dem Titel "Na jan- 
tórowym brzegu" (Am Bernsteinstrand), 1939, dessen Auflage fast 
völlig von den einmarschierenden deutschen Truppen auf dem Markt- 
platz von Wejherowo verbrannt wurde. In Vorwort zu diesem Buch 
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formuliert Roppel die Einstellung zum Kaschubischen in Form eines 
Vergleiches: Die Dialekte - darunter der kaschubische - sind wie 
Bächlein, die alle in den Strom der Hochsprache münden und sie 
auf diese Weise kräftigen und verschönern. Anders ausgedrückt: 
Jede Region trägt auf ihre Weise zum Reichtum der gesamtpolnischel 
Kultur bei. Es war Roppel, der - gemeinsam mit Jan Piepka - im 
Jahre 1955 das erste kaschubische Buch nach dem Zweiten Weltkrieg 
"Nasze stroné" (Unsere Gegend) veröffentlichte. Große Verdienste 
erwarb er sich auch durch die Neuherausgabe kaschubischer Klassi- 
ker wie Majkowski, Karnowski, Derdowski und Sedzicki, deren Werke 
er in einer von ihm entwickelten, der polnischen angeglichenen 
Schreibung redigierte und damit einem breiteren Publikum - auch 
außerhalb der Kaschubei - zugänglich machte. Er tritt auch als 
Sammler kaschubischer Folklore an die Öffentlichkeit: so mit eine: 
Sammlung kaschubischer Rätsel "Orzeché do uceché" (Nüsse zur 
Freude), 1956, einer Sammlung von Liedern "Piesni z Kaszub" (Lie- 
der aus der Kaschubei), 1958, und von Sprichwörtern "Z ksiegi 
mądrości morzan" (Aus dem Buche der Weisheit der Meeresanwohner), 
1965. Weiterhin fördert Roppel das Interesse an der kaschubischen 
Literatur durch Zusammenstellung von Anthologien, z.B. "Ma jesma 
od morza" (Wir sind vom Meer), 1963, und "Wybór współczesnej 
poezji kaszubskiej" (Auswahl aus der zeitgenössischen kaschubi- 
schen Dichtung), 1967, sowie durch Dichterlesungen und Rezitation 
in Radio und Fernsehen. 

Zu dieser Gruppe gehört auch Józef Ceynowa (geb. 1905), 
Autor von Lyrik, Prosa, Verserzählungen und szenischen Werken, di 
er vor dem Kriege in der "Kléka" und nach dem Krieg in den Zeit- 
schriften "Chécz" (Hütte) und "Kaszébé" (Kaschubei) sowie im 
"Biuletyn Zrzeszenia Kaszubsko-Pomorskiego" (Bulletin der kaschub: 
pomoranischen Vereinigung) veröffentlichte. Ein Großteil seiner 
Schriften blieb bisher ungedruckt. Sein wichtigstes Poem trägt 
den Titel "Rzeź Kaszébéw w Gduńsku" (Das Massaker der Kaschuben ii 
Danzig), das inhaltlich an den "Krwawy Dominik" (den blutigen 
Dominik-Markt) des Jahres 1308 ankniipft, als die Kreuzritter die 
kaschubische Bevölkerung Danzigs niedermetzelten. 

Ein weiterer Vertreter dieser Richtung ist der Musikpadagoge 
Paweł S ze f ka (geb. 1910), der sich von Jugend an für die 
musikalische Folklore seiner Heimat interessierte. Im Jahre 1957 
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zeichnete er als Mitherausgeber eines Liederbuches unter dem 
Titel "Kaszubskie piesni i tańce ludowe" (Kaschubische Volks- 
lieder und -tänze). Sein erstes Biihnenwerk hieß "Wesele na Ka- 
szubach" (Hochzeit in der Kaschubei) und erfreute sich großer 
Beliebtheit. Nach dem Krieg veröffentlichte Szefka weitere Bühnen- 
stücke folkloristischen Inhalts wie "Gwiżdże" (Neujahrsmaskerade), 
1957, "Sobótka" (Johannisnacht), 1958 und "Deguse" (Osterbrauch), 
1961. Auch drei Hefte mit kaschubischen Tänzen stammen von ihn. 


lose mit dieser Gruppe war auch der Volksbühnenfachmann Klemens 
De rc (geb. 1900) verbunden, der ab 1932 eine Reihe von Bühnen- 
stücken in polnischer und kaschubischer Sprache verfaßte, darunter 
auch die bereits erwähnten "Figle gnieżdżewsczech gburów" (Späße 
der Gnesdauer Bauern), 1960. Derc schrieb aber nicht mr Theater- 
stücke, sondern auch kaschubische Gedichte, Weihnachtslieder und 
Märchen. 

Unabhängig von den beiden oben erwähnten Gruppen erschienen unter 
der Patronanz des Sprachforschers Friedrich Lorentz und finanziert 
von Danziger Firmen folgende kaschubische Zeitschriften: "Przy- 
jaciel ludu kaszubskiego" (Der Freund des kaschubischen Volkes), 
Kartuzy 1928 - 1929, "Bënë 8 Buten" (Drinnen und draußen), Kartuzy 
1930, und "Przyjaciel ludu kaszubskiego", Wejherowo 1936 - 1938. 
Der Hauptmitarbeiter dieser Publikationen war der Lehrer Alojzy 
Bud z is z (1874 - 1934), von dem Lorentz sagte: "Er schreibt 
Nordostkaschubisch ohne besondere dialektische Färbung, aber mit 
bewußtem Anschluß an Ceynowa. Er liebt es, ungewöhnliche Wörter 
anzuwenden, besonders solche, die fast vergessen sind. Der Volks- 
sprache fehlende Wörter ersetzt er gern durch Neubildungen oder 
durch Entlehnungen aus dem Polnischen. Auf die neueren Schrift- 
Steller wie Labuda, Trepczyk hat Budzisz einen starken Einfluß 
ausgeübt." Er veröffentlichte ungefähr 120 kaschubische Kurzge- 
Schichten, Anekdoten, Humoresken und Scherze, die sich durch 
kernigen, volkstümlichen Stil auszeichnen. Sein kaschubisches 
Weihnachtslied wurde durch Werner Bergengruens Nachdichtung im 
deitschen Sprachraum recht bekannt. 

Der ausbruch des Zweiten Weltkriegs unterbrach das Schaffen in 
kaschubischer Sprache grausam und gründlich: einige kaschubische 
Literaten kamen als polnische Offiziere in deutsche Kriegsge- 
fangenschaft (wie Ceynowa und Szefka), andere wanderten ins KZ 
(wie Rompski und Grucza), wieder andere mußten die Uniform der. 
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deutschen Wehrmacht anziehen (wie Iabuda und Trepczyk). An eine 
kulturelle Betätigung in kaschubischer Sprache war jeđenfalls 
während der deutschen Besetzung nicht zu denken. 

Aber gerade in dieser Periode äu3erster Not griff der spätere 
Pfarrer Antoni Peplihski (geo. 1918) zur Peder und ver- 
faßte seine ersten Gedichte, in denen er um Gottes Hilfe für das 
gequälte Volk der Kaschuben bat. Peplinski ist auch der Autor 
zahlreicher Weihnachtslieder, in denen er die naive Frömmigkeit 
des kaschubischen Menschen zum Ausdruck bringt. 

Nach kriegsende waren es die Zrzeszyhcy, die als erste wieder 
aktiv wurden und ihre Zeitschrift "Zrzesz kaszébsk6" mit einer 
literarischen Beilage "Checz" (Hütte) erneuerten; sie erschien 
von 1945 - 1947. Sie konnte jedoch unter den geänderten politi- 
schen Verhältnissen keinen Einfluß auf die kaschubische Öffent- 
lichkeit gewinnen und auch keine neuen Talente um sich sammeln. 
Die Zeit des Personenkultes brachte wiederum eine Periode fast 
völligen Schweigens mit sich: In der Presse wurde sogar das Wort 
"kaschuben" vermieden und "Pomorze" durch "Przymorze" ersetzt. 
Mit aer Verringerung des politischen Druckes in der Mitte der 
funfziger Jahre regte sich auch bei den Kaschuben wieder das kul- 
turelle Leben. Die Wende zum Besseren stellte das Erscheinen des 
vereits erwähnten Buches "Nasze strone" dar, des ersten kaschu- 
bischen Buches nach dem Zweiten Weltkrieg, das 1955 herauskan. 
Hier trat zusammen mit Leon Roppel ein neues Talent, der Lehrer 
Jan Pi e p k a (geb. 1926) unter dem Pseudonym Staszków Jan 

an die Uffentlichkeit. Neben Erzählungen und Romanen in polnische: 
Sprache publiziert Piepka kaschubische Lyrik, die in dem Bändchen 
"Stojedna chwilka" (Hundertundein Weilchen), 1961, gipfelt. Bemer- 
kenswert an dieser Lyrik ist vor allem, daß weniger patriotische 
und programmatische Inhalte als vielmehr persönliche Gefühle wie 
Liebe, Glück, Sehnsucht usw. behandelt werden. Außerdem ist Piepk: 
Verfasser von Bühnenstücken wie "Darenk" (Das Geschenk), 1961, unc 
"choróbsko" (Bösartige Krankheit), 1968. als Feuilletonist ist er 
unter dem Namen Macej Wanoga bekanntgeworden. Auch zahlreiche 
Kurzgeschichten, meist humoristischen Inhalts, stammen von ihm. 


Ein Markstein in der Entwicklung der kaschubischen Literatur war 
die Gründung des "Zrzeszenie kaszubskie" (Kaschubische Vereini- 


gung) im Dezember 1956 und die Gründung seines Organs "Kaszébé" 


Ferdinand Neureiter - 9783954793389 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:11:47AM 
via free access 


= 15 = 


(Kaschubei) im Juli 1957; Chefredakteur: Tadeusz Bolduan. Hier 
hatten die Kaschuben zum ersten Mal in ihrer Geschichte eine 
kulturelle Massenorganisation und ein publizistisches Mittel, das 
alle Richtungen vereinte. Die bitteren Erfahrungen der Vergangen- 
heit hatten die kaschubischen Literaten gelehrt, daß sie mur bei 
einträchtigem Zusammenwirken Aussicht auf entsprechenden Erfolg 
hätten, und so ergriffen alle noch lebenden Autoren die Gelegen- 
heit und beteiligten sich am gemeinsamen Werk im kahmen der 
"Kaszebe". Diese Zeitschrift bot aber auch jungen Begabungen end- 
lich wieder eine Publikationsmöglichkeit. Die bedeutendste unter 
ihnen ist zweifellos Alojzy Nagel (geb. 1930), ein Dichter 
in der Tradition Ceynowas, Majkowskis und Karnowskis. Nagel 
schreibt neben Kurzgeschichten hauptsächlich Lyrik in moderner, 
aber auch traditioneller Form, in der er erfolgreich die Grenzen 
der Heimatdichtung zu überschreiten und allgemein menschliche 
Themen in einer zeitgenössischen Weise zu behandeln versucht. 
Gedichte von ihm sind bereits in deutschen, slowenischen und 
sorbischen Übersetzungen erschienen, einige seiner Verse wurden 
auch vertont. 
Ein schwerer Schlag für das Aufblühen der kaschubischen Literatur 
war die Einstellung der Zeitschrift "Kaszébé" Ende 1961. Hierfür 
waren neben finanziellen Gründen - die "Kaszebé" waren auf eine 
hohe staatliche Subvention angewiesen - sicherlich auch zentrali- 
stische Bestrebungen maßgebend. Die Kaschuben sollten aus der Masse 
der Bevölkerung nicht durch eine eigene Zeitschrift hervorgehoben 
werden. Wie so oft in der Welt, gab die irrtiimliche Meinung den 
Ausschlag, daß kulturelle Vielfalt die Einheit des Staates gefährde. 
Seit 1963 gibt der "Zrzeszenie kaszubskie", der seinen Namen in 
"Zrzeszenie kaszubsko-pomorskie" (Kaschubisch-pomoranische Vereini- 
gung) ändern mußte, ein hektographiertes Bulletin in einer Auflage 
von 1.500 Exemplaren heraus, das anfänglich recht bescheiden aus- 
fiel. Seit 1969 erscheint es in verstärktem Umfang in unregel- 
mäsigen Abständen unter der Bezeichmung "Pomorania" und bietet 
se.nen Lesern viel interessantes Material, darunter auch kaschu- 
bische Prosa und Verse. Hier werden die Arbeiten bisher unbekannter 
ausoren veröffentlicht, doch fehlt unter ihnen die Jugend. Die 
kaschubische Literatur geht also einer ungewissen Zukunft entgegen, 
die wohl in erster Linie vom Lebenswillen der Kaschuben selbst 
ablängen wird. 
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Dem Leser kaschubischer Literatur fällt vor allem der für das 
kaschubische Schrifttum sehr nachteilige Umstand auf, daß es 

eine für alle Kaschuben verbindliche Schriftsprache bis heute 
nicht gibt und wahrscheinlich auch in absehbarer Zeit nicht geben 
wird. Jeder Dichter schreibt in seiner Heimatmundart, wodurch sic 
seine Arbeiten von vornherein als Mundartdichtung ausweisen. Die 
große Tragödie der Kaschuben ist, daß bisher kein überragendes 
Dichtertalent hervortrat, das kraft seiner Begabung ein gültiges 
Modell für eine Schriftsprache schuf. 

Wenn wir die kaschubische Literatur näher betrachten, stellen wir 
fest, daß die Poesie gegenüber der Prosa bei weitem überwiegt. 
Selbstverständlich sind auch Erzählung und Drama vertreten, doch 
gibt es nur einen einzigen Roman -"Żóce i przigod& Remusa" von 
Aleksander Majkowski. Eine ähnliche Erscheinung begegnet uns in 
den Literaturen anderer kleiner Völker wie Bretonen, Ratoromanen 
Makedonen usw. 

Zu keiner Zeit wurde der Schreiber kaschubischer Literatur von 
ırgendeiner Seite auch nur im geringsten gefördert. Ganz im Gegen: 
teil: oft mußte er finanzielle Opfer und persönliche Verfolgung 
auf sich nehmen (daher wurde auffallena oft unter Pseudonymen ge- 
schrieben). Für eine kontinuierliche Entwicklung auf einen oder 
mehrere Höhepunkte hin ist ein solcher Zustand natürlich eine 
enorme Belastung und es ist erstaunlich, daß sich unter diesen 
Umständen auch nach längeren Perioden völligen Schweigens, wie 
während des Zweiten Weltkriegs oder der Stalinzeit, immer wieder 
Menschen bereitfanden, allen Unbilden zum Trotz kaschubische 
Literatur zu schaffen. 

Der kaschubischen Literatur ist es bisher nicht gelungen, den 
kahmen des negionalismus entscheidend zu sprengen: die Themenwahl 
und ihr Ausaruck haben vorwiegend regionalen Charakter. Die ka- 
schubische Literatur befindet sich im großen und ganzen in ihrem 
Sammeln und Neugestalten von Volksmythen, Liedern, Sitten und 
Gebräuchen, in ihrer Besinnung auf die eigene Geschichte und ihre 
hervorragenden Gestalten noch in dem Zustand, in dem sich Ge- 
schichtsschreibung, Folklore und Literatur nicht voneinander ge- 
löst haben, sondern aufs engste miteinander verbunden sind. 

Die Liebe zur engeren Heimat, die in Gedichten und Geschichten 
geschildert wird, das Besingen der heimatlichen Natur, Bursche 
und Mädchen auf dem Dorfe, die Freuden und ‚Gefahren. des. Fischer- 
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lebens, das Meer und seine Stürme, ja auch die Kampf- und polemi- 
schen Gedichte sowie die Werke über lokale Helden der Vergangen- 
heit können der kaschubischen Literatur nicht genügend Eigengewicht 
verleihen, um über die Grenzen der Region hinauszuwirken und all- 
gemein gültige Aussagen zu machen. Zwei Dichter bilden hier eine 
Ausnahme: Aleksander Majkowski, dessen bereits mehrfach erwähnter 
Roman "Zéce i przigodé Remusa" in der polnischen Übersetzung Lech 
Bądkowskis seit 1964 bereits zwei Auflagen erlebte, und Alojzy 
Nagel, der sogar über die Grenzen Polens hinaus wirkte. 

Die kaschubische Literatur befindet sich natürlich nicht in einem 
Vakuum, sondern war und ist den verschiedensten Einflüssen ausge- 
setzt. Die kaschubische literarische Bewegung verdankt ihr Ent- 
Stehen überhaupt erst den Anregungen, die Florian Ceynowa während 
seines Medizinstudiums in Breslau von Seiten solcher slawischer 
Gelehrter wie František Ladislav Čelakovský und Jan Purkyně emp- 
fing. Die Begegnung mit diesen sowie mit dem jungen Sorben Jan 
Ernest Smolef ließ Ceynowa zu einem leidenschaftlichen Panslawi 
stenwerden, der in seinem späteren Leben hauptsächlich russischen 
Einflüssen offenstand. So übersetzte er neben einem Gedicht von 
Fjodor Tjutfev auch die "Skazka o rybake i rybke" Puškins ins 
Kaschubische. 

In nicht geringerem Maße als bei anderen Völkern hat die Bibel die 
kaschubische Literatur beeinflußt; dies ist nicht verwunderlich, 
wenn wir bedenken, daß viele kaschubische Schriftsteller Geist- 
liche waren (Leon Heyke, Bernard Sychta, Franciszek Grucza, Antoni 
Pepliński) und das kaschubische Volk an seinem katholischen 
Glauben auch heute noch mit unverminderter Treue festhält. 

Den größten Einfluß auf die kaschubische Literatur, der bis jetzt 
nichts von seiner Kraft verloren hat, übte aber die polnische 
Romantik, mit Adam Mickiewicz an der Spitze, aus. Jeder junge 
Kaschube, ob er nun das deutsche Gymnasium, die polnische Mittel- 
schule oder das Priesterseminar besuchte, kam mit den Werken der 
polnischen romantischen Dichtung in Berührung und ihre Spuren 
sind unverkennbar: Von Derdowskis "O Panu Czorlińscim", der dem 
"Pan Tadeusz" Adam Mickiewicz's nachempfunden ist, bis zu dem 
Stück "Vzenjik Arkoné" Bompskis, das die "Dziady" desselben 
Dichters zur Vorlage hat, begegnen wir ihr auf Schritt und Tritt. 
Ja sogar Veynowa, der auf den polnischen Adel und die Geistlich- 
keit nicht gut zu sprechen war, stellte dem zweiten Heft seines 
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"Skórb Kaszebskoslovjnskje móve" ein Zitat aus Mickiewicz voran. 


„auch die deutsche Literatur, die viele Kaschuben - besonders der 
älteren Generation - in der Schule kennengelernt hatten, blieb 
nicht ohne Wirkung: Goethe, Lessing, Eichendorff und Heine wurden 
übersetzt, um zu zeigen, daß sich die kaschubische Sprache auch 
zum Ausdruck erhabener Gedanken eignet. Franciszek Sedzicki 
schrieb sogar selbst deutsche Gedichte. Bei Jan Trepczyk ist ein 
deutlich von Schiller beeinflußtes Pathos festzustellen und auf 
Leon Roppel verfehlte Fritz Reuter seine wirkung nicht. 
Aleksander Majkowski stand bei der Abfassung seines Romans "Żżce 
i przigode kemusa" zweifellos unter dem Einfluß der skandinavi- 
schen Literatur, besonders in Bezug auf die Verschmelzung des 
Ubernutiirlichen mit dem Kealen, 
Selbstverstänulich befruchteten aber auch innerhalb der kaschubi- 
schen Literatur die altmeister nachfolgende Dichtergenerationen. 
Kein kaschubischer Literat kann der Auseinandersetzung mit den 
Iceen Florian Ceynowas ausweichen, die bis heute nichts von ihrer 
brisanz und Aktualität verloren haben. Auch Majkowski hat aurch 
sein literarisches una publizistisches werk großen Einfluß ausge- 
übt, der nach wie vor anhält. 
Die neueren literarischen xichtungen wie Expressionismus, Surrea- 
„ismus usw., die nach dem Ersten weltkrieg anderenorts viele n- 
.ınger fanden, waren für die kaschubische Literatur ohne bedeu- 
tang, die der Traaition verhaftet blieb. srst in neuester Zeit 
„st ein gewisser &influß der polnischen modernen Poesie sowie 
solcher Dichter wie Sergej Jesenin und Jewgenij JewtuSenko zu 
'»rspüren, der jedoch nicht überschätzt werden darf. Die volks- 
„zdaliche Heimatdichtung ist auch heute noch in der kaschubischen 
„“eratır vorherrschend. 
„er Einiluß der Kaschubischen Literatur auf die sie umgebenden 
iiteraturen ist verständlicherweise gering. Zu erwähnen sind in 
"iesem Zusammenhang die beiden kaschubischen Weihnachtslieder, 
die “Werner Bergengruen in seine Gedichtsammlung "Die verborgere 
Fruchs" aufnahm. Elemente aus der kaschubischen Volkspoesie ver- 
arbeitete Stefan Żeromski in seinem Roman "Wiatr od morza" (Wind 
vom Meer) und auch verschiedene moderne polnische Dichter und 
Schrifisteller lassen in ihren Werken die Begegnung mit der ka- 
schubischen Literatur erkennen wie Lech Badkowski, Franciszek 
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Fenikowski (von dem ein großer Ceynowa-Roman stammt), Mieczysław 
Zydler, Róża Ostrowska, Augustyn Necel, Nina Rydzewska, Edmund 
Puzdrowski, Bolesław Fac und andere. Kaschubische Märchen wurden 
wiederholt in polnischer Sprache literarisch bearbeitet, die 
interessanteste Sammlung stammt von Zuzanna Rabska (die 4. Auflage 
ihrer "Baśnie kaszubskie" erschien 1946 in Bydgoszcz). 

Aus dem Bereich der tschechischen Kultur ist zu vermerken, daß 
Karel Jaromir Erben in sein 1865 in Prag erschienenes Buch "Sto 
prostonärodnich pohádek a pověstí slovanských v nářečích 
původních" fünf von Florian Ceynowa bereitgestellte kaschubische 
Märchen aufnahm. 

So stellt sich uns die kleinste unter den slawischen Literaturen 
dar, die trotz ihres relativ geringen Eigengewichtes unsere Auf- 
merksamkeit als eine der Ausdrucksformen menschlichen Geistes- 
lebens verdient. 
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Die Iaute der kaschubischen Literatursprache! 


a) 1. 


e) 1. 
de 


KÉ 


2. 


o) 1. 


3. 


wie d. a in matt, kommt in allen Positionen des Wortes 
vor; z.B. Kaszeba (Kaschube), ale (aber). 

langes a wie in wahr in Worten mit ausgefallenem bewegli- 
chen e und in der 3. Pers.Sing.f. des Praet.; z.B. tatk 
(aus tatek - Vater), bra (aus brała - sie nahm), mja 
(aus mjała - sie hatte). 

wie d, au in Gau vor Nasalen; z.B. Sama (sie selbst), 
nama (uns), häufig a geschrieben. 

wie d. e in Bett; z.B. jem, jes, je (bin, bist, ist). 
geschlossenes e wie in See; z.B. rzeka (Fluß), chleb 
(Brot), brzeg (Ufer), mester (Meister), regelmäßig auch 
in der Komparativendung: belnjeszi (der schönere), 
mocnjeszi (der stärkere), häufig é geschrieben. 
Schwa-laut wie d. e in Gabe oder engl. a in about (ent- 
spricht den polnischen lauten u, i, y, 4 und g); kommt 
in allen Positionen des Wortes vor; z.B. cecho (still), 
lechi (häßlich), krowe (Kühe), sztere (vier), reba (Fisch 
dzekowac (danken), häufig € geschrieben. 

wie d. i in bin; z.B. sin (Sohn), piwo (Bier). 

langes, geschlossenes i wie in lieb; z.B. wino (Wein), 
wid (Licht), regelmäßig auch im Gen. und Det, Sing, m. 
und n. der Adjektiva wie belnigo, belnimu (des, dem 
schönen). 

wie d. o in flott; z.B. nos (Nase), dobri (gut). 

wie d. o in Not; z.B. Bog (Gott), gorz (Zorn), regel- 
mäßig auch im Gen. Plur.-Suffix -ov/-ow der Hauptwörter 
wie bjałkow (der Frauen), knopow (der Jungen) usw, 
häufig 6 geschrieben (aber nicht mit poln. 6 zu ver- 
wechseln). 

in einigen Dialekten wie offenes o in Moor bzw. a in 


1 Auf der Grundlage von: 


Friedrich Lorentz, Zarys ogólnej pisowni i składni pomorsko- 
kaszubskiej , GRYF Jg. IIl/1911, Nr. 7/8/9. 


Aleksander Labuda, Zasady pisowni kaszubskiej, Toruń 1939. 


Leon Roppel, O pisowni kaszubskiej, im Nachwort zu: Piętów 
Tóna - Staszków Jan, Nasze strone, Warszawa 1955. 
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engl. all, in anderen wie d. 6 in schön bzw. eu in franz. 
bleu; entspricht poln. a und kommt in allen Positionen 
des Wortes vor; z.B. mołi (klein), czorni (schwarz), do 
(er, sie, es wird geben), mosz (du hast), mo (er hat), 
regelmäßig auch im Superlativ-Präfix no- wie nolepszi 
(der beste), nogorszi (der schlechteste); häufig 6 ge- 
schrieben. 

4. langes nasales o wie in Ohm vor Nasalen; z.B. zomk (Schloß), 
gronk (Topf), manchmal g geschrieben. 

5. zu Beginn eines Wortes und nach b,f,ch,g,k,m,p,v/w wie 
ue; z.B. bo (denn) = bue, choroba (Krankheit) = chueroba, 
morze (Meer) = muerze, oko (Auge) = uekue. 

1. wie d. u in Butter ; z.B. wojuję (ich kämpfe). 

2. wie d. u in gut; z.B. lud (Volk), ruta (Scheibe), dzura 
(Loch). 

3. zu Beginn eines Wortes und nach b,f,ch,g,k,m,p,v/w wie 
uü; z.B. chutko (schnell) = chuiitkue, pudg (ich werde 
gehen) = puiidang. 

4. nasales u vor fh; z.B. Gdunsk (Danzig), tuhc (Tanz). 
entspricht dem poln. y. 
wie franz. an in ange bzw. ang in Gang; z.B. ręka (Hand) = 
ranka, będę (ich werde sein) = bandang. 

Nicht zu verwechseln mit poln 6. 
wie poln. 4 = ong, fallweise fast wie d. ung in jung; 
z.B. zając (Hase) = zajonc, zajunc. 


Konsonanten des Kaschubischen entsprechen im wesentlichen 


ihren polnischen Gegenstücken; zu beachten ist: 


wo 


wo 


wo 


wo 


"gj" geschrieben wird, wird dies wie poln. dź, dź ausgesprochen; 
z.B. vjelgji (gro8) = vjeldżi, 

"kj" geschrieben wird, wird dies wie poln. é, cz ausgesprochen; 
z.B. kaszebskji (kaschubisch) = kaszebsczi, 

"chj" geschrieben wird, wird dies wie poln. 6,sz ausgesprochen; 
z.B. vjichjer (Wind) = vjiSer, aber auch vjicher, 

"y" geschrieben wird, wird dies wie d. und poln. w ausgesprochen. 


Den polnischen lauten &, dź, & und £ entsprechen kaschubisch c, dz, 
8 und z - ein folgendes i erweicht sie nicht. 


Im Nord-Kaschubischen - als einziger westslawischer Sprache - 
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herrscht freie Betonung wie im Russischen und Slowenischen. 

Im Süd-Kaschubischen ruht der Akzent auf der ersten Silbe des 
Wortes wie im Tschechischen und Sorbischen. 

Als ungefähre Scheidungslinie zwischen diesen beiden Betonungs— 
weisen können wir die Südgrenze des powiat Kartuzy (Kreis Kart— 
haus) bzw. Nordgrenze des powiat KoScierzyna (Kreis Berent) 
heranziehen. 
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Zeitschriften: 


"Skórb Kaszébskostovjnskjé móve" I - XII, Świecie 1866 - 1868, 
XIII 1879 (?). 


"Drużba", Beilage zur "Gazeta Gdańska", Danzig 1905. 


"Mitteilungen des Vereins für kaschubische Volkskunde", I - VIII, 
Leipzig 1908 - 1913. 


"Gryf", Koßcierzyna, Gdahsk, Kartuzy, Kartuzy-Gdahsk, Gdahsk- 
Gdynia 1908 - 1934 (mit Unterbrechungen). 


"Gryf Kaszubski", Kartuzy 1931 - 1932. 
"Pomorze", Beilage zum "Dziennik Gdahski", Danzig 1921 - 1925. 
"Mestwin", Beilage zum "Siowo Pomorskie", Toruh 1925 - 1934. 


"Rodzina Kaszubska", Beilage zur "Gazeta Kaszubska", Wejherowo 
1924 - 1928. 


"Przyjaciel Iudu Kaszubskiego", Kartuzy 1928 - 1929 und Wejherowo 
1936 - 1938. 


"Bene € Buten", Kartuzy 1930. 


TE Kaszebsk6", Gdynia-Kartuzy 1933 - 1939 und Wejherowo 1945 - 
47. 


"Checz", Beilage zum "Zrzesz Kaszébsk6", wejherowo 1945 - 1947. 
"Teka Pomorska", Toruń 1936 - 1938. 

"Kleka", Wejherowo 1937 - 1939. 

"Jantar", Gdynia 1937 - 1939 und Gdańsk 1946 - 1949. 

"Kaszebe", Gdańsk 1957 - 1961. 


"Biuletyn Zarządu Głównego Zrzeszenia Kaszubsko-Pomorskiego", 
Gdańsk ab 1963. 


"Literatura ludowa", Warszawa ab 1957. 
"Litery", Gdańsk ab 1962. 
"Rejsy", Beilage zum "Dziennik Bałtycki", Gdańsk ab 1946. 


Bücher und Artikel: 
Badkowski, Lech: Zarys historii literatury kaszubskiej, Gdańsk 
1959 (hektographiert). 


Badkowski, Lech: O współczesnej literaturze kaszubsko-pomorskiej, 
in "Pomorze Gdańskie" Nr. 4, Gdańsk 1967. 


Bergengruen, Werner: Die verborgene Frucht, Zürich 1947. 


Brock, Peter: Florjan Cenóva and the Kashub Question, in "East 
European Quarterly", Boulder (Colorado, USA) 1968 


Bukowski, Andrzej: Regionalizm kaszubski, Poznań 1950. 


1 Ohne die im Text erwähnten Publikationen. 
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Bukowski, Andrzej: Florian Cenowa, Bydgoszcz 1947. 
CieSlak, Tadeusz: Sylwetki mazurskie i kaszubskie, Warszawa 1967. 


Drzeżdżon, Jan: O poezji kaszubskiej, in "Poezja", Warszawa 
Okt. 1969. 


Drzeżdżon, Jan: Wedréwki Remusowe po Kaszubach, Gdańsk 1971. 
Fenikowski, Franciszek: Zapadły zamek, Warszawa 1958. 
"Gdańsk literacki", bearb. von Maria Kowalewska, Gdynia 1964. 


Hinze, Friedhelm: Wörterbuch und lautlehre der deutschen Lehn- 
wörter im Pomoranischen (Kaschubischen), Berlin 1965. 


ders.: Altkaschubisches Gesangbuch, Berlin 1967. 
ders.: Die Schmolsiner Perikopen, Berlin 1967. 


ders.: Bibliographische Beiträge zu einer Geschichte der kaschu- 
bischen Literatur I. Alojzy Budzisz, in "Zeitschrift für 
Slawistik", Bd. XI, Heft 2, Berlin 1966. 


ders.: Bibliographische Beiträge zu einer Geschichte der kaschu- 
bischen Literatur II. Jan Patock, in "Zeitschrift für Slawistik" 
Bd. XII, Heft 1, Berlin 1967. 


Kamiehska, Anna: Pragnąca literatura, Warszawa 1964. 


Kamińska, Ida: "Gryf" wraz z dodatkiem "Gryf kaszubski" (1908 - 
1934), Gdańsk 1961. 


Krzyżanowski, Julian, Słownik Folkloru Polskiego, Warszawa 1965. 
Kolberg, Oskar: Dzieła wszystkie, Bd. 39 "Pomorze", Kraków 1965. 
Lorentz, Friedrich: Geschichte der Kaschuben, Berlin 1926. 
ders.: Kaschubische Grammatik, Danzig 1919. 

ders.: Gramatyka Pomorska I - III, wroclaw 1958 - 1962. 


ders.: Geschichte der pomoranischen (kaschubischen) Sprache, 
Berlin-Leipzig 1925. 


ders.: Slovinzisches Wörterbuch I - II, St.Petersburg 1908 - 1912 
ders.: Slovinzische Grammatik, St.Petersburg 1903. 

ders.: Slovinzische Texte, St. Petersburg 1905. 

ders.: Teksty Pomorskie, Kraków, I - 1913, II - 1914, III - 1925. 


ders.: Zur älteren kaschubischen Literatur, in "Archiv für 
slavische Philologie" Bd. 20, Berlin 18965. 


ders.: Pomoranisches Wörterbuch, fortgeführt von Friedhelm Hinze, 
Berlin ab 1958. 

Lorentz, Fr., Fischer, A., Lehr-Spławinski, T.: The Cassubian 
Civilization, London 1935. 

Majkowski, aleksander: Życie i przygody Remusa, z gwary kaszubs- 
kiej przełożył Lech Bądkowski, Gdynia 1964. 

Neureiter, Ferdinand: Die Kaschuben, in "Mickiewicz-Blätter", 
Bd. XXXIX, Heidelberg 1968. 

Ostrowska, R. - Trojanowska, I.: Bedeker kaszubski, Gdynia 1962. 


Pniewski, Władysław: Przegląd literatury kaszubskiej, Gdańsk 1929. 
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Prorok, Leszek: Szkice Bałtyckie, Wrocław-Warszawa-Kraków-Gdańsk 
1972. 


Ramułt, Stefan: Słownik języka pomorskiego czyli kaszubskiego, 
Kraków 1893. 


Roppel, leon: Krótky rys literatury kaszubskiej do 1939 roku, in 
"pomorze Gdańskie" Nr.4, Gdańsk 1967. 


Roppel, Leon: Florian Ceynowa, Gdańsk 1967. 


Seefried-Gulgowski, Ernst: Von einem unbekannten Volke in Deutsch- 
land, Berlin 1911. 
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Florian Ceynowa. ! 


Geb. am 4.Mai 1817 in Sławoszyno (Slawoschin), Kreis Puck (Putzig) 
als Sohn eines Ackerwirtes und Dorfschniedes. Nach der Volksschule 
besuchte er in den Jahren 1831 - 1841 das deutsche Gymnasium in 
Chojnice (Konitz), wo er der geheimen polnischen Schiilerorganisa- 
tion der "Philomathen" angehörte. Nach der Reifeprüfung im Jahre 
1841 begann er das Medizinstudium in Breslau. Angeregt von den 
dort wirkenden slawischen Gelehrten - wie dem Physiologen Jan 
Evangelista Purkyné und dem Literaturhistoriker Frantisek ladislav 
Celakovsky - trat er der "Slawisch-Literarischen Gesellschaft" bei 
in der er mit panslawistischen Ideen in Berührung kam; hier lernte 
Ceynowa u.a. auch die Bestrebungen der lausitzer Sorben und ihren 
geistigen Führer Jan Ernst Smoler kennen. 1843 ging er nach Königs 
berg, wo er 6 Monate lang als Hilfschirurg in der 1.Artillerie- 
Brigade der preußischen Armee diente. In Königsberg nahm Ceynowa 
Kontakt zur "Polnischen Demokratischen Gesellschaft" auf und wurde 
in die Vorbereitungen zum Aufstand unter ludwik Mierosławski hin- 
eingezogen. Ceynowa sollte den Sturm auf die Garnison von Preußisc 
Stargard führen. Am 20.Februar 1846 traf er in der Nähe von Star- 
gard ein, doch kam es infolge von Verrat nicht zur geplanten 
Aktion. Am 6.März 1846 wurde Ueynowa verhaftet und zusammen mit 
den anderen Führern der Verschwörung in Berlin vor Gericht gestell 
Laut Urteil vom 17.November 1847 wurde Ceynowa zum Tode durch Ent- 
haupten verurteilt, doch wurde er zu lebenslangem Kerker begna- 
digt. Schon vier Monate später befreite die Revolution von 1848 
Ceynowa aus dem Gefängnis (20.3.1848). Er setzte mun in Berlin 
sein Medizinstudium fort und erhielt dort am 11.Dezember 1851 seir 
Doktordiplom. Anschließend ließ er sich als landarzt im Dorf 
Bukowiec (Bukowitz) bei Swiecie (Schwetz) im damaligen Westpreu- 
Ben nieder. 1856 begleitete er den russischen Gelehrten Alexander 
Fedorović Hilferding bei seinen Forschungsreisen durch die Kaschu- 
bei. 1867 besuchte er Petersburg und nahm am slawischen Kongreß 

in Moskau teil. In seiner Wahlheimat Bukowiec organisierte er eine 
Art Klinik, die erste Dorfapotheke, und wollte sogar eine kaschu- 
bisch-slowinzische Handwerks- und Industriegesellschaft ins Leben 


1 Im Leute seines lebens gebrauchte Ceynowa auch folgende Schrei- 
bungen seines Namens: Cenöva, Cejnowa, Cejnova, Cenowa, Cenówa, 
Cenäwa. 
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rufen. 

Er starb am 26.März 1881. 

Noch heute erinnert man sich in der Gegend an den guten und sozial 
denkenden Arzt Ceynowa, aber kaum an den Schriftsteller. 


wichtigere Publikationen: 


Die Germanisirung der Kaschuben. Von einem Kaschuben. In: "Jahr- 
bücher für slawische Literatur, Kunst und Wissenschaft", Jg. I, 
4.Heft, leipzig 1843. 


Xążeczka dlo Kaszebov (Ein Biichlein fir Kaschuben)!, Gdansk 1850. 


Kile słov wó Kaszebach e jich zemi (Einige Worte über die Kaschu- 
ben und ihr land), Kraków 1850. 


Rozmova Pólocha a Kaszeba (Gespräch eines Polen mit einem Kaschu- 
ben), Gdańsk 1850. 


Pjnc głovnech wóddzałov Evangjelickjeho Katechizmu (Die fünf 
Hauptkapitel des evangelischen Katechismus), Świecie 1861. 


Dorade lekarskje hehe Ratschläge), in 3 Heften - bekannt 
ist mur Heft 1, Swiecie (?) 1862. 


Skörb Kaszebskosłovjnskje möve (Schatz der kaschubisch-slowinzi- 
schen Sprache), I - XII, Swiecie 1866 - 1868, XIII 1879 (?). 


Cztery Rozprawy i jednę PAC, (Vier Abhandlungen und ein 
Scherzlied), (Świecie 1866). 


Dwie Rozprawy o Poddanych Królestwa Polskiego (Zwei Abhandlungen 
über die Untertanen des polnischen Königreiches), (Gdańsk 1866). 


mee Rey ore (Ein halbes Schock Scherzlieder), Gdansk 
ahr ?). 


Sbjór pjeśnj śvjatovich, które naród słovjańskj v krolestvje 
pruskjm &pjewac lubj (Eine Sammlung weltlicher Lieder, welche 
das slawische Volk im Königreich Preußen zu singen liebt), in 
3 Heften: Heft I - Gdańsk (Jahr ?), Heft II - Gdańsk 1868, 
Heft III - Świecie 1878. 


Sto frantovek z połudnjovej częścj Pomorza Kaszubśkjego. S dodat- 
kjem trzech prosb na vesele (Hundert Volkslieder aus dem süd- 
lichen Teil von kaschubisch-Pomnern. Mit Beilage von drei Ein- 
ladungen zur Hochzeit), Świecie (1867). 


Zares do Grammatikj KaSébsko-Stovjnsjé Mové (Abriß der Grammatik 
der kaschubisch-slowinzischen Sprache), Poznań 1879. 


1 Zaschubische Titel sind im folgenden immer in Klammern ins 
Jeutsche übersetzt. 
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wilejä Noweho Roku 
(Zuerst erschienen in der Zeitschrift "Jutrzenka", Warschau 1843, 


hier nach der wortgetreuen Wiedergabe in "Dziennik Bartycki", 

Gdahsk, vom 1./2.Januar 1955) 

W niekterech stronach je & Kaszebów ten zweczäj, stari rok wegani 
Każde dzecko, Sesoblewie każdi knap 2dze z wielgą niecerplełoscą 
za tim wieczorę; a skoero sę perzinkę zmroczi, te wszótkie złonki 
grzechotki, kleczki mdą wedobete, e cała wies et brzęku zagrzmi, 
abe przez to stari rok wegnac; wszędzć je trzask, wrzask, abe @ 
noweho sobie jedrznosc Gprosec. Tu na drodze, te na rum-placé, 
dali na lodze całe grépé Setważnech pasturków, swóewóelnech 
szkoelaków na wemiąnki złoenią & wrzeszczą. Jeden ma jasz kilka- 
nasce wielgich złónków, dregi le mełe grzechoczeszcze, a trzeci s 
biedzi z dopierze krowie Setszeszonemi kleczkami, niekteren ale 
ras tech nimá, le sę muszli z parę kąskami jakie brzeczące blache 
koententowac. 

lej może człowiek żeczenia wszetkich jędrznosci razę czec. Szkoel. 
krzeczi: Jędrzne japka, jędrzne krészki, jędrzne slewe, jedrzne 
wszetko Zetko na ten nowi rok. Jeho sąsatka znowu: Jędrzne gasgtk 
jędrzne kaczątka, jędrzne wszetko żetko e.t.d. a za nimi gróbi 
pasturk sę rozdzera: Jędrzne grzebiętka, jędrzne celgtka, jedrzne 
jagniętka, jędrzne wszetko Zetko e.t.d. 
to ma jaki sad, to ôe nim gwesno nie zabądze. Tu sedzi na płoce 
malinkie dzecko napół zmiarzte e piszczi: Jędrzne krzesznie, 
jądrzne wisznie, jędrzne wszetko żetko na ten nowi rok. Poedle 
nie latają brat z sostrą Óekoło każdeho drzewka é woelają: Jędrzn 
psąnki, jędrzne krejki, jędrzne slewe, jędrzne wszétko żetko e.t.: 


TIimczasę daje są na dregi stronie wse kilka gburskich senów, co ji 
całe poedłoerze, wszetkie chlewe, każdi kąt Segroda Śeblecele, 
jasz na poele czec. Ze jich przektadg wszetce jinni knapy, choec 
jim zębe klekoecą, choec Helskie złoene czeją, na poele welatają, 
abe 6 te stari rok nimiel żadneho zatrzimania. 

Nie telko sami młodi, ale & starszi nie próżneją. Tatkowie coräs 
wici grzechoetk, złoenuszków szukają € na poewroski abó rzemiszki 
wcigają. Nenki na zgniłech 6betronogéw szkaleją, z nich sę wesmie- 
wają a flinknech chwalą. Paropce swoeje nalepsze batogi wedobiwa je 
zbierają Sg na mólach, dze sę dobrze rozlega, & za stärim rokę 
zaczną we trojkę, we czwiorke, pincorkę, czasę e w szeszcorkg 
trzaskac. Młodi mężowie szukają pistoleté, karabine, flinte, cobe 
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Der Silvester-Abend 


In einigen Gegenden besteht bei den Kaschuben der Brauch, das alte 
Jahr auszutreiben. Jedes Kind, besonders jeder Knabe, wartet mit 
großer Ungeduld auf diesen Abend; und sobald es ein wenig dunkelt, 
werden alle Glocken, Ratschen, Klappern hervorgeholt und das 
ganze Dorf hallt vom lIärm wider, um auf diese Weise das alte Jahr 
auszutreiben; überall ist Krach, lärm, um sich vom neuen (Jahr) 
Fruchtbarkeit auszubitten. Hier auf dem Wege, dort auf dem Dorf- 
anger, weiter auf dem Eise läuten und schreien ganze Gruppen 
mutiger Hirtenbuben, übermütiger Schüler um die Wette. Der eine 
hat gar einige zehn große Glocken, der andere nur kleine Ratschen 
und der dritte plagt sich mit eben erst der Kuh abgebundenen 
Klappern, mancher hat aber nicht einmal diese, sondern maß sich 
mit ein paar Stücken irgendeines klirrenden Blechs begnügen. 

Da kann man Wünsche für alle Arten der Fruchtbarkeit gleichzeitig 
hören. Der Schüler schreit: Fruchtbare Apfel, fruchtbare Birnen, 
fruchtbare Pflaumen, fruchtbar aller Roggen in diesem neuen Jahr. 
Seine Nachbarin wieder: Fruchtbare Gänschen, fruchtbare Entchen, 
fruchtbar aller Roggen usw. Und hinter ihnen brüllt ein dicker 
Hirtenbub: Fruchtbare Fohlen, fruchtbare Kälbchen, fruchtbare 
lämmchen, fruchtbar aller Roggen usw. 

Wer einen Garten hat, wird ihn sicher nicht vergessen. Hier sitzt 
auf dem Zaun ein winziges Kind - halb erfroren - und piepst: 
Fruchtbare Kirschen, fruchtbare Weichseln, fruchtbar aller Roggen 
in diesem neuen Jahr. Neben ihm laufen Bruder und Schwester eilig 
um jedes Bäumchen herum und rufen: Fruchtbare Spätpflaumen, 
fruchtbare Zwetschgen, fruchtbare Pflaumen, fruchtbar aller Roggen 
usw. 

Indessen gibt es auf der anderen Seite des Dorfes einige Bauern- 
söhne, die schon den ganzen Hof, alle Ställe, jeden Winkel des 
Gartens umliefen, daß man es bis aufs Feld hören konnte. Nach 
ihrem Beispiel rennen alle anderen Knaben - obwohl ihnen die 
Zähne klappern, obwohl sie die Glocken von Hela hören - aufs 
Feld, damit das alte Jahr auch dort keine Bleibe habe. 

Nicht nur die jungen allein, auch die älteren sind nicht untätig. 
Die Vater suchen immer mehr Hatschen, Glöckchen heraus und ziehen 
sie auf Seile oder Riemen auf. Die Mütter schimpfen mit den 
faulen lausbuben, lachen sie aus und loben die flinken. Die 
Knechte holen ihre besten Peitschen hervor, versammeln sich an 
Plätzen, wo es gut widerhallt und beginnen zu dritt, zu viert, 

zu fünft und manchmal auch zu sechst hinter dem alten Jahr her- 
zuknallen. Die jungen verheirateten Männer suchen Pistolen, 
Karabiner, Gewehre hervor, um wenigstens ein paarmal hinter dem 
alten Jahr herzuschieBen. 


Kaszebji do Pólochów 


(Zuerst erschienen in der Zeitschrift "Szkoła Narodowa", Chełmno, 
an 7.3.1850, hier nach Konstanty Kościński: Idea słowiańska na 
Kaszubach, Poznań 1908) 
Njech mdze póchvoloni Jezus Christus. 
To je nasze chrzescejańskje pózdrovjenje, kjej me sę ze sobą 
zehdzeme, czeto Katolece cze letrze, czeto s Pómórskje cze tesz 
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ze Zachódnech-Press. Temji słovamji me sę e z vamji, köchani 
braco Pólosze, vjitome. A tak zaczavsze wód Pana Bóga mdzeme me 
dali z vamji gadac, jak młodszi brat do starszeho. A viec 
sYechojce. 

Ve jesce gvesno na nas perznę zii, że me sę njevjele do czetanjo 
Pólskjich pjism, a jesz mnji do teho Pólskjeho bractwa, co to 
liga Zog ja, bjerzeme. Ale vecele ta rzecz sę tak mo. Me provdzevi 
Kaszebji njerozmjejeme dobrze pópólsku; a vjec me sg muszime 
przod vasze peszne möwe nawuczec. Ale co to za cęszko rzecz, kjej 
njima kóhu, cobe nas wuczet. Ksężo naszi są Mjemce, szkolni zos 
mają strach przed przełożonemji. A vjec me tak godome, jak naszi 
przodkovje godale, to je pókaszebsku. Ale ve, braco Pólosze, 
njimuszice meslec, Że me - vejąvsze njechterech smjotonkov - sg 
te nasze möve vstedzime. Oj broń BöZel Kjejbe te chto chceł dzeje 
naszech przodkov spjisac, jak wohji z dovnemji Pressokamji, Dun- 
czekamji, Szwedamji, Mjemcamji wöjowale, tejbe to beta decht 
peszno ksążka ; abo jakji tobe ber peszni krajobrozk nasze całe 
njegdesz zemje wód Vjisłe do Wódre a wód mórza jasz pó Notecę e 
Vartg. Me bardzo rod vjidzime bjełeho grifa, herb nasz Kaszebskji 
prze bjełim wórzle Polskjim na vesokji bramie Gdąńsk ji ; rod wód- 
viedzome grobe naszech dovnech ksążęt v Wolivje, dze sobje prze 
wóbrazach Subisława wó zaprovadzenju vjare chrzescejahskje do 
nasze zomje, Sambora e Mszczugov wó jich p6böZnoSci e zakladan ju 
köscolov, Svjętepełka wó wojnach s Krziżokamji e jinszemji 
narodamji pöwiadome. ach prze verzeczenju nazvjistka Krzyżokov 
vszetce są vzdrigome, bó nom na mesl przechódzi, jak wónji naszec! 
pradzadov pód czas targu ve Gdąńsku przez pódstęp verzngle, nasz 
kroj zagrabjile, a potemu jak z bjałkamji póstępóvale. ale zaros 
nom sę 1Zi na sercu zrobji, kjej na dregą strong vjelgjeho wóltor: 
vezdrzime, dze wóbraze krolov Pólskjich na scanje vjiszące prze- 
pomjina ją, jak naszi przodkovje s Pólochamji sę połączele e jich 
krolov za swójich panov czele ksazgt chątnje vząle. Tej szła 
wósvjata do zemje Kaszebskje, bo przeszle s Pólskje dobri ksążo, 
tak svjecki jak zokónnjice, co v móvje rozemni vjarg Christusovą 
wóbjasnjale, ksążkji do nabożeństva, coto jesz pódzisdzeń v njich 
sę módlime, pjisale abo skądjinąd sprovadzale; szkółe zakłodale, 
dze pópólsku wuczele. S tech szkoł vechódzele ksężo, sędzovje, 
szkolni. A vjec tej znale vszetce wurzędnjice móvę Kaszebską, bo 


kiej Póloch le rok je mjedze namji, to ju nas dęcht dobrze roz- 
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mjeje. Potemu ju njebeło na naszi zemji takje nabożeństwo, bo za 
rzgde Preskjeho zaczęle v szkółach le pómjemjecku wuczec; a z 
mjemjeckjich szkoł njimogą dla nas dobri ksężo vechodzec, bó 
njewumjeją nasze móve. A vjec storą drogą szło to letko do jednosce 
s Pólochamji, rodzonemji bratamji, v Zetach chterech tak dobrze 
Słovjańsko krev płenje, jak v naszech. Teros jidze to bardzo cgszko, 
bó nom provdzevim Kaszebon, njepómoga ją dobrze v wósvjece anje 
ksążo, anje szkolni, anje navet szlachta - rozmjeje SĘ; że jak 
vszqdze, tak e tu sg niechtere chwalebne vejątki - ale me jednak 


mąme v Bógu nadzeją, że me z czase naszę move veksztaicime. Co 
daj vnet Bóże. Amen. 


Pjiseł jem, dnja 20 ho Gromnjicznika 1850 r. v Pressach-Zachódnech 


nad grancą Pómórską njedalek mórza. wójkasin 


Die Kaschuben an die Polen 


Gelobt sei Jesus Christus. 
Dies ist unser christlicher Gruß,wenn wir einander begegnen, ob 
Katholiken oder lutheraner,ob aus Pommern oder aus Westpreußen. 
Mit diesen Worten begrüßen wir auch euch, liebe polnische 
Brüder. Und so, vom Herrgott ausgehend, werden wir weiter mit 
euch sprechen, wie der jüngere Bruder zum älteren. So höret 
denn. 
Ihr seid gewiß auf uns ein wenig böse, dai wir uns nicht sehr zum 
Lesen polnischer Schriften und noch weniger zu dieser polnischen 
Bruderschaft, die man Liga nennt, drängen. Aber tatsächlich ver- 
halt sich die Sache so: Wir echten Kaschuben verstehen nicht gut 
polnisch; also müssen wir zuerst eure schöne Sprache lernen. Aber 
was ist das für ein schweres Ding, wenn es niemanden gibt, der 
sie uns lehren könnte. Unsere Priester sind Deutsche, die Lehrer 
wiederum haben Angst vor ihren Vorgesetzten. Und so reden wir 
eben, wie unsere Vorfahren redeten, das heißt auf kaschubisch. 
Aber ihr, polnische Brüder, sollt nicht glauben, daß wir uns - 
mit Ausnahme einiger nobler Herren - dieser unserer Sprache 
schämen. O Gott bewahre ! wenn jemand die Geschichte unserer Vor- 
fahren schreiben wollte, wie sie mit den alten Preußen, Dänen, 
Schweden und Deutschen kämpften, dann ware dies ein sehr schönes 
Buch; oder was wäre das für ein schönes Gemälde unseres ganzen 
einstigen landes von der weichsel bis zur Oder und vom Meer bis 
zur Netze und warthe. wir sehen sehr gerne den weißen Greif, 
unser kaschubisches Wappen, beim weißen polnischen Adler auf dem 
Danziger Hohen Tor; gerne besuchen wir die Gräber unserer einsti- 
gen Fürsten in Oliwa, wo wir uns bei dem Bilde Subislaws von der 
Binführung des christlichen Glaubens in unser land, bei denen 
Sambors und der Mestwins von ihrer Frömmigkeit und der Gründung 
von Kirchen, und bei demjenigen Swantopolks von den Kriegen mit 
den Kreuzrittern und anderen Völkern erzählen. Ach, beim Aus- 
Sprechen des Namens der Kreuzritter schaudern wir alle, denn es 
konmt uns in den Sinn, wie sie unsere Urahnen zur Zeit des Marktes 
in Danzig durch eine List hinschlachteten, unser land raubten, 
uni wie sie dann mit den Frauen verfuhren. Aber gleich wird uns 
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wieder leichter ums Herz, wenn wir auf die andere Seite des 
großen Altars blicken, wo die an der Wand hängenden Bilder der 
polnischen Könige uns erinnern, wie sich unsere Vorfahren mit den 
Polen verbanden und ihre Könige gerne als Herren oder Fürsten 
nahmen. Damals kam Bildung ins Kaschubenland, denn es kamen aus 
Polen gute Priester, sowohl weltliche (Priester) als auch Ordens- 
brüder, die in einer verständlichen Sprache den christlichen 
Glauben erläuterten, Bücher für den Gottesdienst, nach denen wir 
bis zum heutigen Tag beten, schrieben oder von anderswoher ein- 
führten; sie gründeten Schulen, wo sie polnisch lehrten. Aus 
diesen Schulen gingen Priester, Richter, Lehrer hervor. Und so 
kannten damals alle beamten die kaschubische Sprache, denn wenn 
ein Pole nur ein Jahr unter uns weilt, versteht er uns schon sehr 
gut. Nachher gab es in unserem Lande keinen solchen Gottesdienst 
mehr, denn während der preußischen Herrschaft begann man in den 
Schulen Deutsch zu lehren; aber aus den deutschen Schulen können 
für uns keine guten Priester hervorgehen, denn sie können unsere 
Sprache nicht. auf die alte art kam es also leicht zur Einheit 
mit den Polen, unseren geborenen Brüdern, in deren Adern ebenso 
gut slawisches Blut fließt wie in unseren. Heute geht es sehr 
schwer, denn uns echten Kaschuben leisten bei der Volksbildung 
weder die Pfarrer noch die lehrer und nicht einmal der Adel gute 
Hilfe - es versteht sich, daß es wie überall so auch hier einige 
lobenswerte Ausnahmen gibt - „ aber wir hoffen doch auf Gott, 
daß wir mit der Zeit unsere Sprache ausbilden werden. Was Gott 
bald gepen möge. Amen. 
Geschrieben habe ich dies am 20.Februar 1850 in Westpreußen an 
der pommerschen Grenze unweit des Meeres. 

wójkasin. 


Przengdrzati wöszöce 
(aus "Skórb Kaszebskostovjnskje move", Heft X., Świecie 1668) 


1. V 1048 roku, jak sg to vnet v całi Europje reszało, kóżdi sę 
czeho noveho spódzevół, wutwörzeie sę też Pdlskje ligj czele 
stovarzeszenjó, co mjałe po mjastach é vsach swoje posedzenjó. 
Takjé pösedzen)e beło é v wószu, na chternim Jeden graf s pószną 
przemóvą vd braterstvje vestąpjół é dowódzeł, ze vszetce Pdlósze 
są bracó. Pò skönczoni móvje przéstąpjêł do njeho jeden chłop e 
Jeho v te stova zagadnął: "Jo, Brace, Té jes barzilko dobrze 
póvjedzół: Mé jesme teróz vszetce bracó. ale vjész Te co, Brace: 
Te mósz córkę ju dorosłą a Jô mam dorosłeho séna, chtérném 36 
chcę moje gburstwo póddac. Czebe ma njmógła to dwöje młódech 
ledzi pdłęczec? JÓ tę do Ce czele do Twdje córkj przejadę é 
Jeho przevjoze." Zaróz v ti chvjli graf wo braterstvje zabét, 
njck njewódrzekł, le sę wódvróceł; vneteszkj sę z tóvarzestva 
vemkł é cechim pęką z Wösza ven)Jöst. 
(Jastrzębje v wókr. Svjeckjm) 
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Die pfiffigen Bewohner von Osche 


1. Im Jahre 1848, als bald ganz Europa in Bewegung geriet, jeder 
etwas Neues erwartete, bildeten sich auch Polnische Ligen oder 
Vereinigungen, die in Städten und Dörfern ihre Sitzungen abhielten. 
Eine solche Sitzung fand auch in Osche statt, bei welcher ein Graf 
mit einer schönen Rede über die Brüderlichkeit hervortrat und be- 
wies, daß alle Polen Brüder sind. Nach beendeter Rede trat ein 
Bauer auf ihn zu und sprach ihn mit diesen Worten an: "Ja, Bruder, 
du hast sehr gut gesagt: Wir sind jetzt alle Brüder. Und weißt du 
was, Bruder: Du hast eine schon erwachsene Tochter und ich habe 
einen erwachsenen Sohn, dem ich meine landwirtschaft übergeben 
will. Könnten wir nicht diese beiden jungen Leute verbinden ? Ich 
werde zu dir oder deiner Tochter fahren und ihn mitbringen." Augen- 
blicklich vergaß der Graf die Brüderlichkeit, antwortete nichts, 
sondern wandte sich ab; sogleich drückte er sich aus der Gesell- 
schaft und machte sich mit einem blauen Auge aus Osche davon. 


(Jastrzembie im Kreis Schwetz) 
Rebók 6 Zeléstr 1 
(Aus "Skérb Kaszóbskosłovjnskje mové", Heft X., Świecie 1868) 


Beło to na Matkę Bóżą Svérzevska, dze vjélgjé zgromadzenje vjérnéch 
naszech nó ten wodpust se seszło. Xgdz mj8ł kózanje takje, Jaz 


£ 


lédze krzéczelé é reczele, jak njekarą jaki. Beł też na tim 
wödpusce jeden chłop kaszébskj ze Żelestrzeva, parafjji Puckje, 

a njeplakét. "Jakuż Te njepłaczesz, Te vjlcze dzecko, TE burzanje"”, 
rzekł róbók do neho kaszébskjého chłopa. "Jakuż Jô mam płakac", 
chłop mu wódpóvjódó, "kd 36 doch njejem z vaji parafjji. Va jesta 
rebóce, a to je rebackj xądz; tak też placzéta pó rebacku, jaz 

Vana slepje na vjerzch głove velezą." A rébék móvj: "Kjebe to 
njebeło na tim svjątim mjejsce, JÓbE tobje tele dôl, Te zastarzelcu, 


jażbe tu bélo krvje rozlanjó." 
(Puck). 


Der Fischer und der Bewohner von Sellistrau 


Es war beim Fest der Mutter Gottes von Schwarzau, wo eine große 
Ansammlung unserer Gläubigen zu dieser Kirchweih zusammengekommen 
war. Der Pfarrer hielt eine solche Predigt, daß die Leute schrien 
und wie ein Wolf heulten. Auf dieser Kirchweih war auch ein kaschu- 
bischer Bauer aus Sellistrau, Putziger Kirchspiel, und weinte 
nicht. "Wieso weinst du nicht, du Sohn einer Wölfin, du Tauge- 
nichts", sagte ein Fischer zu diesem kaschubischen Bauern. "Wieso 
80.1 ich weinen", antwortete ihm der Bauer, "wo ich doch nicht aus 
eurem Kirchspiel bin. Ihr seid Fischer und das ist ein Pfarrer für 


1 3iehe auch unter Majkowski das Gedicht "Rebok i gbur" (Fischer 
und Bauer). 
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Fischer; so weint denn auch auf Fischerart, bis euch die augen 
aus den Höhlen treten." Der Fischer aber sagt: "Wenn es nicht 

an diesem heiligen Ort ware, wiirde ich dir so viel verpassen, du 
alter Muffel, daß es hier Blutvergie3en geben würde." 


(Putzig). 


Zakleti Sank 
(Aus "Skórb kaszebskostovjnskje móve", Heft X.u.XI., Świecie 1668) 


Nad Zarnovskjm jezorg je vjêlgô góra a na ti górze zakleti ząmk. 
Tg szedł rôz kóscelni pó szaché é zabłądzół; a do njeho nalazła 
sę czesto czórno wubrąnó panna, chteró jeho proseła, abe Ją do 
kóscoła zanjósł, ale prze tim njck a njck njegódół; tak wóna é 
całi ząmk mdą vebavjone. wón ji to przewóbjeceł zrobjc, ale dzis 
mja mu dac pokój, a dozdac jaz do vjtra, bo won v tim chrosce ju 
sekjerą zgubjeł é sg téle naszukêł, co décht czesto są zmókł; a 
sę ju też zmroczato. Dregjeho dnja posłół won svého brata, barzo 
wódvózneho człovjeka, cobe za sekjera szukół. KJ& ten chceł dodom 
vracac, tej przeszła do njeho ta sama panna s vspómnjoną prosbą; 
a beło ju też pozaze. chłop wödvözni é nócni bjerze ją na krzept 
e njese stegjenką Jaz do strużkj, dze sę wódę nabjeró. Ale jak 
dali chceł jidz pod górą do vsé, do Żarnóvca, tê) nastapjet takj 
szvjst, takje szemjenje, tak viele straszedeł v póvjetrzu sę 
wukózało, że cnłop sę wurzasł, pódł & zavrzeszczeł: "Wò Jeze!" 
Zar6z porvałe bjedną pannę te póvjetrzne straszedła, a zank, co 
ju mjét na vjerzch góre vechödz&c, razg s panną jesz głębj zapôdł, 
a dzis le perzinkę wód kómjna cze vjeże sztererogóve v ksztełce 
stednje je do vjdzenjó; wo czim sę kóżdi czekavi vłósnemj woczanj 
tg przekonac móże. 


(Sławószeno v wókr. V&jherovskjm). 
Das verwunschene Schloß 


beim Zarnowitzer See ist ein gro3er Berg und auf aiesem Berg ein 
verwunsunenes Scnlo3. Dort ging einst ein Küster meisig suchen 
und verirrte sich; da näherte sich ihm eine ganz in Schwarz 
gekleidete Dame, aie ihn bat, sie zur Kirche zu tragen, hierbei 
aber rein garnichts zu sprechen; auf diese weise würden sie una 
das ganze Schloß erlöst werden. Er versprach ihr, dies zu tun, 
aoch solle sie ihn heute in kuhe lassen und bis morgen warten, 
denn er hatte in diesem Gesträuch schon die „xt verloren und so 
lange gesucht, dai er ganz und gar verschwitzt war; und aułerdem 
wurde es schon dunkel. „m nächsten Tag schickte er seinen Bruder, 
einen sehr mutigen Mann, um nach der axt zu suchen. als dieser 
nach Hause zurückkehren wollte, kam dieselbe Dane mit der emähnt 
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Bitte; und es war auch schon spät. Der mutige und kräftige Mann 
nimmt sie auf den Rücken und trägt sie auf dem Pfad bis zu einem 
Bächlein, wo man Wasser holt. Aber wie er weiter bergauf zum Dorf, 
nach Zarnowitz, gehen wollte, erhob sich ein solches Pfeifen, 
ein solches Rauschen, so viele Gespenster zeigten sich in der 
luft, daß der Mann erschrak, hinfiel und ausrief: "Oh Jesus!" 
Sogleich entführten die Inftgespenster die arme Dame, und das 
Schloß, das schon im Begriffe war, auf dem Gipfel des Berges 
herauszukommen, versank zusammen mit der Dame noch tiefer, und 
heute ist nur ein bißchen vom Schornstein oder vom viereckigen 
Turm in Form eines Brunnens zu sehen; wovon sich dort jeder Neu- 
gierige mit eigenen Augen überzeugen kann. 


(Slawoschin im Kreise Neustadt). 


Derselbe Text in polnischer Sprache: 


Zaklęty zamek 


(Aus Irena Krzyżanowska, Bajki i podania Słowińców i Kaszubów, 
Warszawa 1948) 


Nad Żarnowieckim Jeziorem jest wielka góra, a na tej górze zaklęty 
zamek. Szedł raz tamtędy kościelny po chrust i zabłądził, wtedy 
zjawiła się przed nim czarno ubrana panna, która prosiła, aby 
zaniósł ją do kościoła, ale przy tym aby ani słowa do niej nie 
zagadał, % i ona, i cały zamek będą wybawione. Przyobiecał jej 
to zrobić jutro, dziś niech da mu spokój - zgubił w chruście 
siekierę i kg się jej naszukał, że zmęczony bardzo i już sig 
też mroczy. Na drugi dzień posłał swojego brata, człowieka bardzo 
odważnego, aby mu siekiery poszukał. Jak ten brat miał już do 
domu wracać, przyszła do niego ta sama panna z wspomnianą prośbą, 
a było już pózno. Chłop, odważny i mocny, wziął ją na plecy i 
niósł Scieżynką aż do strugi, gdzie się wodę bierze. Jak chciał 
dalej iść pod górę do wsi, do Zarnowca, to naraz zrobił się taki 
szum, taki świst, tyle straszydeł w powietrzu się ukazało, Ze 
chłop się uląkł, upadł i zawołał: "O Jezu!" Zaraz tę biedną ię 
porwały powietrzne straszydła, a zamek, co juź na wierzchu góry 
się pokazywał, razem z panną jeszcze głębiej się zapadł i dziś 
już tylko część komina czy wieży czterorogatej widać. Każdy 
ciekawy własńymi oczyma może sią o tym przekonać. 


(Sławoszyno w powiecie wejherowskim). 


Tjutteva pjesn] 


z EE na kaBebskosłovjnskj 
Jgzek przełozona. 


(Aus Zarés do Grammatikj KaSébsko-Stovjnskjé Móve, Poznań 1879) 


1. Vjetnje zéc nąm v rozłątenju? 
Ju pora wodecknjenjaé! 
Njeń swój svemu poda rękę - 
Svim krevnim, prze jacelgm. 
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Vieki me slepemj bele, 
Gódni polétovanja; 

Me błądzele, błąkale sę 
Pó rózneń svjata stronań. 


Przetrafjło sę kjEjkólvjek 
Setknąc jednemu s drógjm: 

La sę krev stremjenjanj - 
Mjet przerodną przeBół pjrs. 


Durné njenavjsce semję 
Przenjosło stokrotni plon - 
Przepadło njejedno plemję 
abo vedrovato v svjat. 


Jinnovjerce, cezozemce 
Svarzele é gnjetle nas: 
Jedneh Njemc vénarodovjét, 
Drégjh Tertin splegavjół. 


Ale vstrz6d te nocé cemne 
Te na Pragskjfi pagórkań 

Skrómną ręką mąz cerplóvi 
Blizę wcsvjetlół dla nas. 


ań jakjmj to promjennj 
hraje nade zabłesłe! 
Zajasnja tu przed wölima 
Słovjanjska zemja cała! 


Góre, pudre e pomorza 
Dzen) cedovni wósvjecół 
Wód Neve do Carnogérza, 
wód tabé do wurala. 


kozvjdnja sę ve VarSavje, 
Kjjov woté wötwörz&t; 

a do Méskvé złotogłove 
ViBegrad zas przemóvj6eł. 


Rodzimneho słova brzmjenja 
Stałe sę pójętne ngm - 
Na javje vjdzą to vnukj, 


A - e a 
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Sollen wir ewig in Trennung leben?/ Schon (kam) die Zeit des 
Brwachens!/ Möge der Unsrige dem Unsrigen die Hand reichen -/ 
Seinen Verwandten, Freunden. 

Jahrhundertelang waren wir blind,/ Bemitleidenswert;/ Wir 
irrten und schweiften/ Durch verschiedene Gegenden der Welt. 
Es ergab sich gelegentlich/ Daß der eine mit dem anderen 
zusammentraf:/ Da floß Blut in Strömen -/ Das Schwert durch- 
bohrte die verwandte Brust. 

Der Same törichten Hasses/ Brachte hundertfache Frucht -/ Manch 
ein Volksstamm verschwand/ Oder wanderte in die Welt. 
Andersgläubige, Fremde/ Beschimpften und knechteten uns:/ Die 
einen entnationalisierte der Deutsche,/ Die anderen bespuckte 
der Türke. 

Aber inmitten dieser finsteren Nacht/ Dort auf den Prager 
Hügeln/ Entzündete ein geduldiger Mann/ Mit bescheidener Hand 
das leuchtfeuer für uns. 

Ah und mit welchen Strahlen/ Unsere lander erglänzten!/ Hier 
vor unseren Augen erstrahlt/ Das ganze slawische lenäl 

Berge, Urwälder und Küsten/ Erleuchtete ein wunderbarer Tag/ 
Von der Neva bis Montenegro,/ Von der Elbe bis zum Ural. 

Hell wird es in Warschau,/ Kiew öffnete die Augen;/ Und an das 
goldköpfige Moskau/ Richtete der ViSehrad die Rede. 

Die Klänge des heimischen Wortes/ Wurden uns verständlich -/ 
Im wachen Zustand sehen die Enkel das,/wovon den Vätern nur 
träumte. 
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den Hieronim (Jarosz) Derdowski. 


Geb. am 9.März 1852 in Wiele (Wielle) in der Südkaschubei als 
Bauernsohn. Nach der Volksschule ermöglichte ihm sein Onkel, ein 
Pfarrer, den Besuch des Gymnasiums. Im Jahre 1867 riß Derdowski 
aus der Schule aus und wanderte mit zwei Schulkameraden nach 
Italien, um den Papst gegen Garibaldi zu unterstützen. Die Reise 
endete aber im Gefängnis von Padua. Das Gymnsasium absolvierte er 
1870 in Hohenstein (Ostpreußen); für ein Universitätsstudium 
fehlten die Mittel. Derdowski arbeitete nach der Reifeprüfung 
zuerst zwei Jahre in einer Buchhandlung in Poznah (Posen) und 
anschließend als Hauslehrer in verschiedenen Adelshöfen in Groß- 
polen una der Kaschubei. Ab 1876/77 erschienen seine Artikel in 
den polnischen Zeitungen des damaligen westpreujens. Im Jahre 
1877 reiste er nach Paris, von wo er nach anderthalb Jahren - 
größtenteils im Fußmarsch - in die Heimat zurückkehrte. 1879 - 
1885 war er mit einigen Unterbrechungen als Journalist bei den 
Zeitungen "Przyjaciel" und "Gazeta Toruńska" in Toruń (Thorn) 
tatig. In dieser Zeit schrieb er den GroBteil seiner dichteri- 
schen Werke. 1882/83 fuhr er nach St.Petersburg, Warschau, Krakau 
und Teschen; der erwartete materielle Erfolg blieb aber aus. 
Mitte 1885 emigrierte Derdowski in die USA, wo er in Winona im 
Staate Minnesota die Zeitschrift "wiarus" zuerst redigierte und 
dann - im Herbst 1888 - als Bigentum erwarb. Im gleichen Jahr 
heiratete er. 

Er starb am 19. August 1902. 


wichtigere Publikationen: 


O Panu Czorlińscim co do Pucka po sece jachoł (Uber Herrn 
Czarliński, der nach Putzig nach Netzen fuhr), Toruń 1880, 
Epos. 


Kaszube pod Widnem (Die Kaschuben vor Wien), Torun 1883, Epos. 
Jasiek z Kniei (Jasiek aus Knieia'), Toruń 1885, Epos. 


Nörcyk kaszubści abo koruszk i jedna maca jgdrnyj prowde (Kaschu- 
bische Ecke oder ein Scheffel und eine Metze kerniger Wahrheit), 
Winona 1897, Sprichwörter. 


1 D.h., Jasiek vom Hinterwald, 
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Schlaflied 


(Aus "O Panu Czorlihscim co do Pucka po sece jachoł", 2.Auflage, 


Koßcierzyna 1911) 


Ziuziu, ziuziu, corulenku, 
Zabjele cy ojca w renku, 
Zabjele go ze drudzimi 
Toporami zelaznymi. 
A w Raduni krwawo woda, 
Szkoda ojca, żeco szkoda! 


Matka płacze, te spij sobie, 
Oj nie tobie płacz, nie tobie 
Tobie amnioł cacka strugo, 
W gaju żołty ptoszek frugo. 
A w Raduni krwawo woda, 
Szkoda ojca, Żeco szkoda! 


Matka płacze bez ustanku, 

Te spij sobie na postanku. 

Tobie pluszcze rybka w stawie, 

Gąska gego na murawie. ` 
A w Raduni krwawo woda, 
Szkoda ojca, żeco szkoda! 


Cebie matka wepiastuje, 

A stróż amnioł cą piłuje; 

Wepowrodzo cg na łączkę, 

Wignek daje dzecku w rączkę. 
A w Raduni krwawo woda; 
Szkoda ojca, Zeco szkoda! 


wignek bjerzesz do dum sobie, 
Kładzesz go na tatci grobie; 
Klęcząc modlisz sę za ojca, 
Co go zabjeł krzyżok zbojca. 
A w Raduni krwawo woda, 
Szkoda ojca, Zeco szkoda! 


Bia popeia, Tochterlein,/Sie erschlugen dir den Vater auf dem 
Marktplatz, / Erschlugen ihn zusammen mit anderen/ Mit eisernen 
Beilen./ Und in der Radaune blutiges Wasser,/ Schade um den 

Vater, schade um das leben! 
Die Mutter weint, du schlafe nur,/ Oh, an dir ist es nicht zu 


weinen, nicht an dir,/ Dir schnitzt der Engel Sp 
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Hain flattert ein gelber Vogel./ Und in der Radaune blutiges 
Wasser,/ Schade um den Vater, schade um das Leben! 

Die Mutter weint ohne Unterlaß,/ Du schlafe nur in deinem Bett- 
Chen, / Für dich plätschert ein Pischlein im Teich,/ Gackert eime 
Gans auf dem Rasenplatz./ Und in der Radaune blutiges Wasser, ,' 
Schade um den Vater, schade um das Leben! 

Dich zieht die Mutter auf,/ Und der Schutzengel behütet dich;/ 
Führt dich hinaus auf die Wiese,/ Gibt dem Kind einen Kranz ins 
Händchen. / Und in der Radaune blutiges Wasser,/ Schade um den 
Vater, schade um das Leben! 

Den Kranz niumst du dir nach Hause,/ legst ihn auf des Vaters 
Grab,/ Kniend betest du für den Vater,/ Den der Kreuzritter- 
Mörder erschlug./ Und in der Radaune blutiges Wasser,/ Schade 
um den Vater, schade um das Leben! 


Der kaschubische Marsch! 


(Aus "C Panu Czorlińscin co do Pucka po sece jachot", 2.Auflage, 
KoScierzyna 1911) 
Tan, gdze wista od Krakowa 
W polscie morze płynie, 
Polsko wiara, polsko mowa 
Nigde nie zadzinie. 
Nigde do zgube 
Nie przyhäg Kaszube, 
Marsz, marsz za wrodziem! 
Me trzymane z Bodzien. 


Me z mniemcami wiecie całe 
Krwawe wiedle wojne, 
wolne piesnie wjedno brzmniałe 
Bez gore i chojne. 
Nigde do zgube 
Nie przyhdg Kaszube, 
Marsz, marsz za wrouziem! 
Me trzymane z Bodziem. 


Przeszed Krzyżok w twardy blasze, 
Poleł wse i mniasta, 

Za to jego cepe nasze 

Grzmocełe lot dwa sta. 


1 Die inoffizielle Nationalhymne der Kaschuben. 


Ferdinand Neureiter - 9783954793389 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:11:47AM 
via free access 


- 41 - 


Nigde do zgube 

Nie przyhda Kaszube, 
Marsz, marsz za wrodziem | 
Me trzymąme z Bodziem. 


Nas zawołoł do swy rote 
Poleci krol Jadziełło, 
Tej w mniemniecciech karkach gnote 
Trzeszczałe, jaż mniło. 
Nigde do zgube 
Nie przyńdą Kaszube, 
Marsz, marsz za wrodziem | 
Me trzymame z Bodzien. 


Gdze krol Kazmnierz gnoł Krzyżoka? 
Gnoł go pod Chonice! 
Be go zgnietłe, jak roboka, 
Kaszubście kłonice. 

Nigde do zgube 

Nie przyhdg Kaszube, 

Marsz, marsz za wrodziem l 

Me trzymąne z Bodziem. 


Ciej roz naju okrętami 
Szwede najechale, 
Me Zesme jech kapuzami 
2 Pucka wenekale. 
Nigde do zgube 
Nie przyhdg Kaszube, 
Marsz, marsz za wrodziem | 
Me trzymąme z Bodzien. 


Krzyżem swigtym przeżegnanie, 
Sec, seciera, kosa, 
Z tym Kaszuba w piekle stanie, 
Djobłu utrze nosa. 
Nigde do zgube 
Nie przyhda Kaszube, 
Marsz, marsz za wrodziem | 
Me trzymame z Bodziem. | | 
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Nasz Stanisłow Kostka święty, 

Co sę u nos rodzeł, 

Nie dopuscy, be zawzęty 

Wrog nąm długo szkodzeł. 
Nigde do zgube 
Nie przyhda Kaszube, 
Marsz, marsz za wrodziem! 
Me trzymame z Bodziem. 


Płaczą matcie nad senami, 
Płaczą dzys dzewice, 
Hola, jesz je Bog nad nami, 
Dor cepe, kxronice. 
Nigde do zgube 
Nie przyhda Kaszube, 
Marsz, marsz za wrodziem! 
Me trzymąme z Bodziem. 


Dort wo die weichsel von Krakau her/ Ins polnische Meer fließt, / 
wird polnischer Glaube, polnische Sprache/ Niemals verschwinden. 
Niemals werden die/ Kaschuben zugrunde gehen,/ Marsch, marsch 
hinter dem Feinde her!/ „ir halten es mit Gott. 

wir führten mit den Deutschen Jahrhunderte hindurch/ Blutige 
Kriege,/ Freie Lieder klangen stets/ Durch Berge und Kiefern- 
wälder. (hefrain). 

Der Kreuzritter kam in hartem Blechgewand,/ Verbrannte Dörfer und 
Städte,/ Dufiir prügelten ihn unsere Dreschflegel/ Zweihundert 
Jahre lang. (wefrain). 

Uns berief in seine abteilungen/ Der polnische König Jagiełło, / 
Da krachten in den deutschen Genicken/ Die Knochen, dei es lieb- 
lich (war). (kefrain). 

wohin jagte König Kasimir den Kreuzritter?/ Er jagte ihn nach 
kEonitz!/ worauf ihn die kaschubischen Wagenrungen/ Wie einen Wurm 
zermalmten. (nefrain). 

als uns einst die Schweden/ Mit Schiffen angriffen, / Haben wir sie 
mit unseren Mützen/ Aus Putzig hinausgejagt. (Refrain). 

Die Bekreuzigung mit dem heiligen Kreuz, / Netz, Sichel, Sense, / 
Damit gelangt der Kaschube in die Hölle,/ wird dem Teufel die Nase 
abschneiden. (iefrain). 

Unser Heiliger Stanislaus Kostka,/ Der bei uns geboren wurde, / 
wird es nicht zulassen, daß uns/ Bin grimmer Feind lange schadet. 
(Refrain). 

Mütter weinen über ihren Söhnen, / Heute weinen Jungfrauen,/ Hola, 
noch ist Gott über uns,/ Gab uns Dreschflegel, Wagenrungen. 
(Refrain). 
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Co helsci Chałupianie w roku 


1836 z cząrownicg westworząlę 


(Aus "0 Panu Czorlińscim co do Pucka po sece jachoł", 2.Auflage, 
KoScierzyna 1911) 


lak prze zejdlach sedzą w szenku, choc sę ju cemnieje 
Pijąc sobie powiodają Helu stare dzeje. 

Jeden duży chłop, co glowę mnioł ju czesto sews, 
Takg zacząn opowiadac powiostkg prowdzewg. 

Beło to - jak dobrze boczę - w roku pańscim: Tesąc 
Osem set i szesc trzedzesce, prawie w Zniwny mniesąc. 
Tej Uhałupe nasze cężcie nawiedzełe lose, 

w morzu wszeście wedzinęne flądre i zosose. 

Ngm zdechałe owce, koze, umnierałe dzece, 

Taci biede nie pamniętoł dotąd nicht na swiece. 
Chiopam naszym i kobjetąm wiłe sę koitgne, 

W noce wjedno nos dusełe more i omane. 

Utropionech kobjet beła we wse cało chmara, 

Jeden pyto se drudziego: - Za co to ta kara? - 

Co dzeń prawie jacie cało z Uhałup wenosele, 

A cy wszescy, Co umarle, zawde wieszczy bele 

I zaczgni krew wepijac z onech, co jesz żyją - 
Czasem z Zeco wesuszele całą famnili ją. 

Wszescy ledze narzekale dniami i nocami 

Na Cejnowkę, starą babę, z czornemi slepiami. 
Kożdy mnioł ją w podejrzeniu, że te cężcie płodzie 
Zczarowała na niewinne ledzeska ubodzie. 

Ta wiedzała decht wszeSciuchno, co le chto powiedzoł, 
Bo ji szady kot to szeptot, co za piecciem sedzoł. 
Czorne gape nad ji checzą lotałe do koła, 

ani w swiątek ani piątek nie szła do koscoła. 

lej nostarszy rebok ze wse, co go zwale Jąnem, 
Nogle ostoł nawiedzony kudlatym kołtąnem. 

Przeszed jego doktorowac jacis pąn z daleka, 

to sg chwoleł, Ze weleczy kożdego człowieka. 
Doktor, ciej so mnioł chorego dobrze obezdrzane 
Rzek, Ze on od czarownice ze wse mo zadane. 

Lei to doszło do szołtesa, tej ten kozoł zaro 


Zegnac razem wszeście babe, cze młodo, cze staro. 
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Tej położeł mądry doktor mniotłę decht przed dwierze, 

Bez tę mniałe one włazec regą, jak żołmnierze. 

Babe jidą na szołtestwo wszeście bez wemowci, 

kożdo przeszła bez ne dwierze, okrąm le C0ejnowci. 

Ta, ciej mniotłę obuczete, chutko precz ucekła - 

Kożdy poznoł, ze mo sprawę z kadukami z piekła. 

Zaro wsześci jak za wilciem puszczają sę za nią 

1 zgonioną przed uoktorem stowiają waspania. 

Doktor uznoł, że judoszow w sobie mo dwanosce 

I ją kozoł wszescic. ze wse łojic bez litosce. 

Mowieł, że ciej mniedze nimi on czuwając stoji, 

Żoden niech sę czarownice więcy ju nie boji. 

lej zaczęnie wszescy streszkę walec, że le pęko, 

Jeden cijem ją okłodo, drudzi gołą ręką. 

«+ krzyżach gnote ji przecidle, połąmale schabe, 

a nobarży ją korałe ożeniałe babe. 

Jedna mowi: - Te żes moje zaspiewała azecę - 

1 scesniętą pięscą tije czarownicę w plece. 

‚rugo mowi: - Te żes moją uroczeła krową - 

I sękatą szczepą rani omahcowi głcwę. 

frzeco mowi: - le żes moją ususzeła owcę - 

i ostrymi pazurami mscy sę na vejnowce. 

Poci biją, uoktor mowi głosno vonfiteor, 

Bo on godoł po łacenie, jakbe jaci przeor. 

lej wsoazają ją do botu i wiezą na morze; 

Be oboczec, cze też babsku woda szkodzec może. 

„le ona, jak ciej kaczka, pływac potrafieła, 

Bo trzemała ją na wodze czarująco seła. 

Po pławieniu na brzeg morzo werzucele stosa, 

Gdze ji doktor narznąn nożem usze i kuńc nosa. 

chcele spolec babę za wsą, kene je modzieta, 

ale ona od zmęczenio Suma odwaleła. 

Pogrzebale ją na pustym, nieswiąconym mniescu, 

a od razu tej wszeSciem stoł sę kufic nieszczescu. 

Naszy tej do tsłanina jechale za wodę, 

„be Zadac od amtmana za swuj czen nogrode. 

chcele, żebe nąm darowoł abe na rok cińsze, 

Zniżeł podatk od komninow, oa grow i jesz jinsze. 
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Ale mniemniec jech wełajoł, uznoł jech za narow, 
A do Chałup zesłoł wiele sędzow i żandarow. 
Mniemce uldzi Dan nie date, ani podaranku, 

Le z doktorem dzewigc naszech wzęne do festąnku. 
Srodze żesme sę zmortwiele, ale za trze lata 
Przeszła jednak za nę babę jakos nam zopłata. 

Ju muszałe twarde serca zmniękczec jim amniofe, 
Bosmo do wse tej dostale darmo piękną szkołę. 

W ni maszeną szkolny dzecąm mądrosc w głowe leje 
I jim wjedno opowiodo nasze słowne dzeje. - 


Was die Bewohner von Veynowa auf Hela 


im Jahre 1836 mit der Hexe trieben 


So sitzen sie bei ihren Biergläsern in der Schenke, obwohl es 
schon dunkel wird/ Und erzählen sich beim Trinken die alte Ge- 
schichte der Halbinsel Hela./ Ein großer Mann, dessen Kopf schon 
ganz grau war,/ Begann eine solche wahre Geschichte zu erzählen. / 
Es war dies - wie ich mich gut erinnere - im Jahre des Herrn/ 
Achtzehnhundertsechsunddreißig, gerade im Erntemonat./ Unser Dorf 
Ceynowa suchte damals ein schweres Schicksal heim,/ Im Meer ver- 
schwanden alle Flundern und lachse./ Die Schafe, Ziegen krepierten 
uns, die Kinder starben,/ An ein solches Elend erinnerte sich bis- 
her niemand auf der Welt./ Unsere Männer und Frauen wurden von 
Weichselzöpfen befallen,/ In der Nacht würgten uns ständig Alp- 
druck und Gespenster./ Bekiimmerter Frauen gab es im Dorf eine 

ganze Schar, / Einer fragt den anderen: - wofür ist diese Strafe?/ 
Fast jeden Tag trug man eine Leiche aus Ceynowa,/ Und alle die- 
jenigen, die starben, wurden immer Vampire/ Und begannen aus denen, 
die noch lebten, das Blut herauszutrinken -/ Manchmal dörrten sie 
eine ganze Familie aus dem leben (= zu Tode)./ Alle Leute beklag- 
ten sich bei Tag und Nacht/ Über die Frau Cejnowa, eine alte Frau 
mit schwarzen Augen./ Jeder hatte sie im Verdacht, daß sie diese 
schweren Plagen/ Dem unschuldigen, armen Volke aufgezaubert hatte. / 
Diese (Frau) wußte buchstäblich alles, was jemand nur sagte,/ Denn 
die graue Katze, die hinter dem Ofen saß, flüsterte ihr dies zu./ 
Schwarze Krähen flogen über ihrer Hütte im Kreise,/ Weder am Feier- 
tag noch am Freitag ging sie in die Kirche./ Da wurde der älteste 
Fischer im Dorf, den sie Jan nannten,/ Plötzlich von einem zotti- 
gen Weichselzopf heimgesucht./ Ihn zu behandeln kam irgendein 

Herr aus der Ferne,/ Der sich rühmte, daß er jeden Menschen kurie- 
ren kann./ Der Doktor sagte, als er sich den Kranken gut angesehen 
hatte,/ Daß er ihn von einer Zauberin aus dem Dorf angehext erhielt./ 
als dies zum Bürgermeister gelangte, befahl dieser sofort/ Alle 
Frauen zusammenzutreiben, ob jung oder alt./ Da legte der kluge 
Doktor einen Besen direkt vor die Tür,/ Über diesen sollten sie in 
einer Reihe - wie Soldaten - hereinkommen./ Die Frauen gehen alle 
ohne Ausflüchte zum Bürgermeisteramt,/ Jede ging durch diese Tür, 
außer der Cejnowa./ Diese lief rasch weg, als sie den Besen sah -/ 
Jeder erkannte, daß sie mit den Teufeln aus der Hölle zu tun hat./ 
Gleich rannten alle hinter ihr her wie hinter einem Wolf/ Und ließen 
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die eingeholte Frau vor dem Doktor erscheinen. / Der Doktor erkann 
daß sie zwölf Judase in sich birgt/ Und befahl allen aus dem Dorf, 
sie erbarmungslos durchzupriigeln./ Er sagte, daß, wenn er zwischel 
ihnen stehen und aufpassen würde,/ Sich schon keiner mehr vor der 
Hexe zu fürchten bräuchte./ Da begannen alle die Alte zu prügeln, 
daß es nur so klatschte,/ Der eine bearbeitet sie mit dem Stock, 
der andere mit der bloßen Hand./ Im Kreuz zerschlugen sie ihr die 
Knochen, brachen ihr die Gebeine,/ Aber am meisten straften sie 
die verheirateten Frauen./ Die eine sagt: - Du hast mein Kind be- 
sprochen -/ Und schlägt mit der geballten Faust der Hexe auf den 
Rücken./ Die zweite sagt: - Du hast meine Kuh verhext -/ Und ver- 
letzt das Teufelsweib mit einem knorrigen Holzscheit am Kopf. / Di: 
dritte sagt: - Du hast mein Schaf ausgetrocknet -/ Und rächt sich 
mit scharfen Krallen an der Cejnowa./ Während sie prügeln spricht 
der Doktor laut ein Confiteor,/ Denn er schwatzte lateinisch, als 
wäre er ein Prior./ Dann setzen sie sie in ein Boot und fahren sit 
aufs Meer,/ Um zu sehen, ob dem Weib das Wasser schaden kann./ Abt 
sie konnte - als wäre sie eine Ente - schwimmen, / Denn eine Zaube: 
kraft hielt sie über Wasser./ Nach dem Schwimmen warfen sie den 
Teufel wieder auf den Meeresstrand,/ Wo ihr der Doktor mit dem 
Messer die Ohren und die Nasenspitze abschnitt./ Sie wollten die 
Frau hinter dem Dorf, wo der Grabhügel liegt, verbrennen,/ aber s: 
starb von selbst an Erschöpfung. / Sie begruben sie an einem wüsteı 
nicht geweihten Ort, / Und sofort war dann all dem Unheil ein Ende. 
Da fuhren unsere Leute über das Wasser nach Oslanin,/ Um vom amt- 
mann eine Belohnung für ihre Tat zu fordern./ Sie wollten, daß er 
uns wenigstens für ein Jahr die Abgaben erlasse,/ Die Kamin-, Kop: 
steuer und noch andere senke./ aber der Deutsche schimpfte sie au: 
betrachtete sie als Narren,/ Und schickte nach veynowa viele Rich- 
ter und Gendarmen./ Die Deutschen gaben uns weder eine Erleichte- 
rung noch ein Geschenk, / Sondern nahmen mit dem Doktor neun der 
unsrigen ins Gefangnis./ Mächtig haben wir uns gegrämt, aber nach 
drei Jahren/ Erhielten wir doch irgendwie eine Belohnung für dies 
Alte./ Die Engel mußten ihnen schon die harten Herzen erweicht 
haben, / Denn wir bekamen damals umsonst eine schöne Schule ins 
Dorf./ In ihr gießt der Lehrer mit einer Maschine den Kindern Wei: 
heit in die Köpfe/ Und erzählt ihnen immerzu von unserer ruhn- 
reichen Geschichte. - 


Wojkasyn ze Slowoszena 


es in der Zeitschrift "Warta" 1881, hier aus GRYF Jg. V/1921, 
Nr. 4 


Ciej u naju na Kaszubach dzecko zaniemoże, 

Jidze matka do koscoła przed oblicze Boże, 

Jidze dali mniedze ludzy od checze do checze, 
Wszędze płacząc, rade szuko, ciej ból serce piecze. 


Tobie norod nasz kaszub$ci, że żeś bół z doktory, 
Taci biedny bet, Zorotny, od weszczerek chory, 
Żes po swiece jemu chodzeł, od checze do checze 


I jak dziod nen swiat przedeptoł, co,.9¢\2,.cijem.wlecze. 
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ludze jak zazweczoj ludze, kąsk kracele łbami, 
A te chodzeł, serca szukoł mniedze Słowianami. 
Jeden wzdrygoł remnionami, drudzi łajoł: nara, 
Irzecy grepkg wąchoł zdrade: Cebie niesła wiara! 


Ciej syn Stawe na twym grobie klęknie, łze weleje, 
Twoja wiara i nadzeja w sercu mu zacnieje, 

I do dusze sę oderwie brzęk harfe eolści: 

Nima Kaszub bez Poloni, a bez Kaszub Polści. 


Wojkasyn aus Slawoschin! 


Wenn bei uns in der Kaschubei ein Kind krank wird,/ Geht die Mutter 
in die Kirche vor das Antlitz Gottes,/ Geht weiter unter die Leute 
von Hütte zu Hiitte,/ Sucht überall weinend Kat, wenn der Schmerz 
das Herz brennt. 

Das kaschubische Volk schien dir, weil du arzt warst,/ So elend, 
arm und krank von Spott,/ Daß du für es durch die Welt gingst, 

von Hütte zu Hütte/ Und wie ein Bettler, der sich am Stock dahin- 
schleppt, die Welt durchschrittest. 

Die Leute (verhielten sich) wie (es) die leute üblicherweise (tun), 
schüttelten ein wenig mit den Köpfen,/ Du aber gingst, suchtest 
ein Herz unter den Slawen./ Der eine zuckte die Schultern, der 
andere schimpfte: Narr,/ Der dritte witterte eine Portion Verrat: 
Dich hielt der Glaube aufrecht! 

Wenn ein Slawensohn an deinem Grabe kniet, Tränen vergießt,/ weckt 
dein Glaube und deine Hoffnung ihm Bdelmit im Herzen, / Und zur 
Seele dringt der Klang der himmlischen Harfe:/ Es gibt keine Ka- 
schubei ohne Polen und ohne Kaschubei kein Polen. 


Beginn des os "Kaszube pod widnem" 
(Aus "Kaszube pod Widrrem", A, Auflage, Poznań 1929) 


Piękny kraju kaszubści, zemnio obiecano, 

Wszedze twech dżyrsiech senów wielgo cnota znano, 
Nigdze ju nie nalezesz dzys na swiece kątka, 

Gdze be po nos Kaszubach nie beła pamniątka. 


Ciej zagrozeł potopem Bóg swiatu całemu, 
Prędko arką Kaszuba zbudował Noemu 

I jak póznij zacęno ustępowac morze, 

Wesod na ląd bezpiecznie na Szymbarści górze. 


I Jaś z Kielna Swietego tądzim bet wiarusen, 
Co w Ameryce bywoł jesz przed Koląbusem, 


1 Florian Ceynowas Vater hieß Wojciech. 
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‘I tak liczne rozmnożeł w nij kaszubScie plemnię, 
Ze tu drugą ju mame obiecaną zemnią. 


Beginn des Epos "Die Kaschuben vor Wien" 


Schönes Kaschubenland, gelobtes Iand,/ Überall ist die große Tugeı 
deiner wackeren Söhne bekannt,/ Nirgends findest du einen Winkel 
auf dieser Welt,/ Wo es nicht eine Erinnerung an uns Kaschuben 
gäbe. 
Als Gott der ganzen Welt mit der Sintflut drohte, / Baute schnell 
ein Kaschube für Noah eine Arche/ Und als sich das Meer später 
SE begann, / Stieg er sicher an land auf dem Szymbarsk: 
erg. 
Und Jaś aus dem heiligen Kielno! war ein tüchtiger Kampfer,/ Der 
schon vor Kolumbus in Amerika weilte,/ Und dort den kaschubischen 
Stamm so zahlreich vermehrte,/ Da3 wir hier schon ein zweites ge- 
lobtes land haben. 


Szene aus dem Epos "Kaszube pod Widnem" 
(Aus "Kaszube pod Widnem", 4.Auflage, Poznafı 1929) 


A król z redosce głosno klepie w ręce: 

- witej Kulczyku! Jesz ce mąm w pamnigcel 
Te beł pod lwowem Osmanów postrachem, 
Dwadzesca scąnes łbów za jednym machen. 
ale cze też to prawda, moje dzecko, 

Że cy kąsk znano mowa je turecko? 

- Turce - - rzek Kulczyk - godają, jak 2ede, 
Doch jo sę z nimi rozmówię od biede. 

Chto le kaszubści język dobrze znaje, 

Ten z nim objechać może wszeScie kraje; 
Bo mest kożdego narodu i wiare 

Mowa podobno do kaszubści gware ... 


Szene gus dem Bpos "Die Kaschuben vor Wien" 


Und der König klatscht vor Freude laut in die Hände:/ - Sei gegrül 
Kulczyk! Ich erinnere mich deiner!/ Du warst vor Lemberg der Schri 
ken der Osmanen, / Schnittest zwanzig Köpfe mit einem Streich ab. / 
Aber ist es auch wahr, mein Kind,/ Daß dir die türkische Sprache 
ein wenig bekannt ist?/ - Die Türken - sagte Kulczyk - sprechen 
wie die Juden,/ Doch unterhalte ich mich mit ihnen zur Not./ wer 
die kaschubische Sprache gut kennt,/ Der kann mit ihr alle länder 
befahren;/ Denn meistens ist die Sprache eines jeden Volkes und 
Glaubens/ Der kaschubischen Mundart ähnlich ... 


1 Jan aus Kolna, legendärer polnischer Seefahrer, der angeblich 
1476 in lebrador anlegte. 
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Aleksander Majkowski. 


Geb. am 17.Juli 1876 in Kościerzyna (Berent) in der Südkaschubei 
als Sohn eines Fuhrwerksunternehmers. Er besuchte nach der Volks- 
schule zuerst das deutsche Gymnasium in seiner Heimatstadt und 
anschließend das Gymnasium in Chojnice (Konitz), wo er - ähnlich 
wie Florian Ceynowa - über die polnische Schülerorganisation der 
"Philomathen" mit der polnischen Geschichte und literatur bekannt 
wurde. Nach der Reifeprüfung nahm der junge Majkowski das Medizin- 
studium in Berlin auf; von dort reiste er 1898 nach Warschau zur 
Enthüllung des Mickiewicz-Denkmals; dieses Erlebnis machte einen 
bleibenden Eindruck auf ihn. Im Jahre 1900 setzte er sein Medizin- 
studium in Greifswald fort und beendete es in München mit der 
Promotion am 21.September 1904. Noch im gleichen Jahr trat er 
eine assistentenstelle am St.Marien-Krankenhaus in Danzig an. Ab 
1905 war er Mitherausgeber der "Gazeta Gdańska", in deren Rahmen 
er eine eigene kaschubische Beilage mit dem Titel "Druzba" redi- 
gierte. Anfang 1906 übersiedelte er ins heimatliche Kościerzyna 
und nahm die ärztliche Praxis auf, widmete sich aber in erster 
Linie der Kulturarbeit zum Wohle der Kaschuben. Ab 1908 gab er 
als Organ des von ihm gegründeten und geführten Bundes der "Jung- 
Kaschuben" die Monatsschrift "Gryf" heraus. 1911 übersiedelte 
Majkowski nach Zoppot und gründete dort im Jahre 1913 ein kaschu- 
bisches Museum. Im Ersten Weltkrieg diente Majkowski als Militär- 
arzt zuerst in Ostpreußen, dann in Galizien und Rumänien und ab 
1917 in Frankreich. 1918 kehrte er an das Krankenhaus in Zoppot 
zurück. In den Jahren 1918 - 1920 setzte er seine ganze Kraft für 
die Binverleibung der Kaschubei in den neuen polnischen Staat ein 
und nahm im Jahre 1920 sogar im Rahmen der polnischen Regierungs- 
konmission an der Festlegung der deutsch/polnischen Grenze teil. 
1921 verlegte Majkowski seinen Wohnsitz nach Kartuzy (Karthaus) 
und arbeitete als ärztlicher Betreuer der Bisenbahner. angesichts 
der geänderten politischen Verhältnisse zog er sich weitgehend 
aus dem öffentlichen Leben zurück und widmete sich hauptsächlich 
literarischer Tätigkeit. 

Er starb am 10. Februar 1938. 
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Beginn des Epos 
"Jak w Koscerznie koscelnygo obrele" 


(Aus "Jak w Koscerznie koscelnygo obrele", Gdańsk 1899) 


witej, Koscerzno staro, matko Kaszub całych! 
Nąmnilszo mnie z tych wszetcich mniast kaszubScich małych, 
Od swiata odgrodzono, leżysz sobie w dole, 
Jezora cę i lase opasują w kole. 

W ny chace pierszo Żecu godzena mnie bieła, 

Tam mnie też matka moja pocerza uczeła. 

A ta wieżo koscoła, co z nych klonów wito, 

Na kterny pierszy promiń słunca reno swito, 
Starą glowę jij złocąc i wieczornym czasem: 

Ciej słuńce spac sę kładze za nym czornym lasem: 
Za tą wieżą jo wjedno teskno weglądołem, 

Uiej na ferie ze szkół do dom wedrowozen. 

Bez nen płot, co sę jeży zelonym chochoren, 
Skrodołem do Kasze cemnym sę wieczorem... 

Downo ju, jak po lese boso jo biegołem 

l z ptoszkami bestrymi w gęstym krzu spiewołem. 
lam jo ten szum rozumnioł, co to bez las mruczy, 
1 tę nótę wiatru, co w tych wiechrzach huczy, 
jak kwiotk wito słuńce, ciej odecknie w maju, 
co ta woda szepce na kamyszkach w gaju. 

cim te chojne smniją, drzemniąc nad pioskami, 
cim ptoszk ten spiewo mniedze gałęzami... 


O OC H HH 


Beginn des Epos 
"wie man in Berent einen Küster wählte" 


Sei mir gegrii3t, altes Berent, du Mutter der ganzen Kaschubei!/ Du 
liebste mir unter all diesen kleinen kaschubischen Stadten,/ Von 
der Welt abgeschirmt liegst du im Tal so für dich hin,/ Seen und 
Wälder umgürten dich im Kreise./ In jenem Hause schlug mir die 
erste Lebensstunde,/ Dort lehrte mich auch meine Mutter beten, / Und 
dieser Kirchturm, der aus dem Ahornwiildchen grüßt,/ Auf den früh 
beim Morgengrauen der erste Sonnenstrahl fällt,/ Und ihm das alte 
Haupt vergoldet auch zur Abendzeit,/ Wenn sich die Sonne hinter 
jenem dunklen Wald schlafen legt:/ Nach diesem Turm schaute ich 
immer sehnsüchtig aus,/ Wenn ich zu den Schulferien nach Hause 
wanderte./ Über jenen Zaun, der als grüne Hecke spitz emporragt, / 
Stahl ich mich an dunklen Abenden zu Käthchen.../ lang ist es 
schon her, daß ich barfuß durch den Wald lief/ Und mit den bunten 
Vögeln im dichten Gesträuch sang./ Dort verstand ich das Rauschen, 


das durch den Wald braust,/ Und das Lied des Windes, der in diesen 
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Wipfeln saust,/ Und wie die Blume die Sonne begrüßt, wenn sie im 
Mai erwacht,/ Und was das Wasser fliistert auf den Steinchen im 
Hain./ Worüber die Kiefern träumen während sie über dem Sand 
schlummern, / Worüber dieser Vogel inmitten der Zweige singt... 


Kaszubsko-pomorsko mową 
(aus "Spiewe i Frantówci", Poznań 1905) 


Legł ce ojc z mieczem w ręku, wojną bity, w grobie. 
Brat szed pod biołym orzłem zdobywac so swiate 

I, dzecko, ciebie nie znoł, ciej poleczeł brate, 

A Swiat zabeł o krzywdze twojij i o tobie. 


I jak gąskas sę pasło prze wejadłym żłobie, 

I cezy cę wegnele z progu twojij chate, 

1 błotem oczapele ce królewscie szate 

I żywcem chcelec kopac w niestrojonym grobie. 
A 


te biedno seroto w tak płaczliwyj doli 
Niemo szłas miedze pola strzód maku i wrzosu, 
I nawet nie umiałas mowic, co ce boli, 
Bo wstydzełas sę sama swygo w pierse głosu. 
Jaż ce i przetulełe szare wieScie strzeche 
Bes dzeleła jich mołe snutci i uceche. 


Die kaschubisch-pomoranischę Sprache 


bein Vater lag mit dem Schwert in der Hand, vom Krieg geschlagen, 
im Grabe./ Dein Bruder marschierte unter dem weißen adler, sich 
Welten zu erobern/ Und kannte dich nicht, mein Kind, als er die 
Brüder zählte, / Und die Welt vergaß dein Unrecht und dich. 

Und wie ein Gänschen weidetest du bei der leergefressenen Krippe, 
Und die Fremden vertrieben dich von der Schwelle deiner Hütte, / 
Und bewarfen deine königlichen Kleider mit Kot, Und wollten dich 
lebend in einem ungeschmückten Grab begraben. 

aber du armes Waisenkind gingst bei einem so beweinenswerten Schic 
sal/ Stumm in die Felder inmitten von Mohn und Heidekraut,/ Und 
konntest nicht einmal sagen, was dich schmerzt,/ Denn du schamtest 
dich sogar deiner Stimme in der Brust./ Da drückten dich die graue 
Dorfstrohdächer an sich,/ Damit du ihre kleinen Leiden und Freuder 
teilst. 


tebok i gbur odług Cenowe 
(Aus "Spiewe i Frantówci", Poznań 1905) 


Na Sworzewska Matkę Boską 


we Śworzewie zwone gräjäs-..inand Neurciter - 9733954793389 


Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:11:47AM 
via free access 


- 53 - 


A reboce dzys w koscele 
Spią, - sg modlą, - i spiewają. 


A z wortorza Święto Matka 

Zdrzy przez swiece i przez kwiotci 
Litoscewie na te swoje 

Dobre i niedobre dzotci. 


2 Helu, z Kepe oni proszą, 
Be jim przeżegnała morze, 
Be jim w jadra napędzeła 

I osose i węgorze. - 


A ciej proboszcz z kozalnice 
dan rebokom trzgsc sumnienie, 
Tej są wszesce w pierse bile, 
I beł lamańt i beczenie. 


Ale jeden wej nie płakoł, 
čechy, sechy, jak pień drzewa, 
Choc na niego wszesce zdrzele: 
Beł to gbur ze Zelestrzewa. 


Z gorzem jimu rebok rzecze, 
(Łza mu górą nosa płenie): 

wszesce tu jak bobre beczą, 
A te cecho, wilczy senie? - 


Ko i na cuż mnie beczenie? 

Nie robiZe browaryi,- 

Odrzek gbur. - C'to nie muj odpust! 
Tec jo z jinszyj parafii. 


Fischer und Bauer (nach ueynową) 


Zum Muttergottesfest von Schwarzau/ läuten in Schwarzau die Glok- 
ken,/ Und die Fischer in der Kirche, Schlafen, beten und singen. 
Und vom Altare schaut die Heilige Mutter/ Durch die Kerzen und 
durch die Blumen/ Barmherzig auf diese ihre/ Guten und unguten 
Kinder. 
Von Hela, von der Kampe bitten sie,/ daß sie ihnen das Meer segne,/ 
Da3 sie ihnen in die Netze treibe/ Sowohl lachse als auch aale. 
Und als der Probst von der Kanzel/ Den Fischern das Gewissen zu 
erschüttern begann,/ Da schlugen sie sich alle an die Brust,/ Und 
es gab ein gro3es Wehklagen und Weinen. 
Aber einer, siehe da, weinte nicht,/ Still, trocken, wie ein Baun- 
stumpf (saß er da),/ Obwohl alle auf ihn blickten:/ Bs war ein 
Bauer aus Sellistrau. 
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Zornig sagt ihn ein Fischer,/ (Eine Träne fließt ihm über die 
Nase):/ Alle heulen hier wie die Biber, / Du aber (bist) still, 
du Wolfssohn? - 

Was geht mich denn dieses Weinen an?/ Mach keinen Wirbel,-/ Ant- 
wortete der Bauer.- Das ist nicht mein Kirchweihfest!/ Ich bin 
schließlich aus einer anderen Pfarre. 


Zy m k 
(aus "Spiewe i Frantówci", Poznań 1905) 


Kaczci na jezorze, Kukowci kukają, 

Kwiotci na ugorze, a pod lasem grają 

a słonyszko swiecy, Pasturce na rogu, 

Skowronk w niebo lecy A tatynk na progu 

I tak belnie spiewo, w słuńcu sę ogrzewo, 

Że sę le odzewo. więze sec i spiewo. 

Na słomiannym dachu Jaskółk czorny roje 

Bocon na odwachu Mołe gniozdka swoje 

Stoi jedną nogą, Nad oknami lepią, 

A na pole drogą A po płotach trzepią 

Pasturk bedło wiedze, Szary wróble wszędze: 

Slode orocz jedze. Snoże latko będze. 
Frühling 


Mmten auf dem See,/ Blumen auf dem Brachfeld,/ Und die liebe 
Sonne leuchtet, / Die lerche fliegt zum Himmel/ Und singt so schön, 
DaB es nur so wiederhallt. 

auf dem Strohdach/ Steht der Storch auf wache, auf einem Dein, / 
Und auf dem weg ins Feld/ Führt der Hirt das Vieh,/ Hinterher 
fahrt der Pfliger. 

Die Kuckucke rufen kuckuck,/ Und beim Walde spielen/ Die Hirten 
auf dem Horn,/ Und Vaterchen wärmt sich/ auf der Schwelle in der 
Sonne,/ Knüpft ein Netz und singt. 

Die schwarzen Schwärme der Schwalben, Kleben ihre kleinen Nester/ 
über den Fenstern an,/ Und auf den Zäunen schwatzen/ Die grauen 
Spatzen überall:/ Schön wird der Sommer sein. 


Do m a 


Cechö wiesko za lasami, 

Tu sę dobrze żyje. 

Na dniu słuńce ce üogrzewo 

Uob noc cemnié kryje. | 
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Tu jak na poczetku swiata, 
Ciej za Boga Uojca, 

DÓŁ üofiarg Bogu razem 
Abel i Kajn zbojca. 


D16 nobożnych z wieżą witó 
Koscołk, choc nieduży; 

A dwie karczmé dló człowieka, 
Co wej djóbłu służy. 


Krówci pędzą po üuläcach, 
Koza poblekuje, 

A do kuzni gesé patrzą, 
Jak to kow6l kuje. 


Bosy gęsć, bosy dzecé, 
Koń i rataj bosy, 

A to wszótko beze drżeniu 
Swiętó zemnia nosy. 


Przed wsą broni Bożómęka 
Bod mocé przeklęty, 
A co padnie z kézalnicé, 
To testamańt swięty. 


więcy człeku nie je trzeba 
Zebé żóc we cnoce, 

Dobetk chowac, dzecka chowac,- 
tuż po srzebrze, złoce! 


Ciej człek wreszce zachoruje, 
Tej i bez doktora, 

Jegomosc go wéforuje, 

Bo ju jimu pora. 


Tak to sobie w möly wiesce 
ludze zbożnie zyją, 

Uob latko sę naprócują, 

A dob zéme tyją. 


Cecho wiesko za lasami l 

Tu jak za zöpiecke, 

Tum jó biedny węder z Swiata 
Stół sę Kaszub dzecke. 
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Tu sę do mnie Kaszub duché 

W noce tlodezwelé, 

Ciejm przez üokno zdrzół na pola, 
Jak ju wszesce spelé. 


A ciej zachrapłą piszczółką 
Stróż zagwizdnąn w noce, 
Ciężko mnie sę stało i jem 
Płakół z cały mocé.- 


Céch6 wiesko za lasami, 
Jakbé tu sę zdało, 

tiejbe mnie do cięźcij bi twe 
Za las nie wołało! 

Nie mnie üuzec twygo miru 
ani twy poceche, 

bo za lasem nieprzyjócel 
Jidze na te strzeche. 


vejze Boże, że sę tyle 

Uod twych scan üostoi, 

Bem mog do cę w wieczór wrócec 
w porąbiony zbroi. 


Zu Hause 


Stilles Vörfchen hinter den Waldern,/ Hier lebt man gut./ Bei Tag 
wärmt dich die Sonne,/Bei Nacht bedeckt dich die Dunkelheit. 

Hier ist es wie zu Beginn der Welt,/ als zu Zeiten von Gott Vater 
abel und der Mörder Kain/ Gott gemeinsam ein Upfer darbrachten. 
Für die Frommen grü3t mit dem Tum/ Ein Kirchlein, wenn auch nich 
groß,/ Und zwei Schenken für den Menschen, / Der - siehe da - dem 
Teufel dient. 

Kühe wandern durch die Straßen,/ Bine Ziege meckert,/ Und in die 
Schmiede schauen Ganse,/ wie der Schmied da schmiedet. 

Barfüßige Gänse, barfuBige Kinder,/ Pferd und Pflüger barfuß, / 
Una das alles trägt ohne Beben/ Unsere heilige Erde. 

Vor dem Dorf schützt ein Muttergottesbild/ Vor der verfluchten 
Macht (dem Teufel),/ Und was von der Kanzel fällt,/ Ist das 
heilige Evangelium. 

Mehr braucht der Mensch nicht, / Um tugendhaft zu leben,/ Hab und 
Gut bewahren, die Kinder aufziehen,-/ Was liegt schon an Silber, 
Gold. 

wenn der Mensch schließlich krank wird,/ Dann fertigt ihn Hoch- 
würden/ Auch ohne arzt ab,/ Denn es ist schon die Zeit für ihn 
(gekommen). 

So leben die Leute in dem kleinen Dorf/ Gottesfürchtig dahin, / Im 
Sommer rackern sie sich ab,/ Im winter setzen sie Fett an. 
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Stilles Dörfchen hinter den Wäldern!/ Hier ist es wie in der Ofen- 
nische./ Hier wurde ich armer Wanderer aus der (weiten) Welt/ Ein 
Kind der Kaschubei. 

Hier machten sich mir in der Nacht/ Die Geister der Kaschubei 
bemerkbar,/ Als ich durch das Fenster auf die Felder schaute,/ Als 
schon alle schliefen. 

Und als mit heiserer Pfeife/ Der Nachtwächter in der Nacht pfiff,/ 
Wurde mir schwer ums Herz und ich/ Weinte mit aller Kraft.- 
Stilles Dörfchen hinter den Wäldern, / Wie angenehm wäre es hier, / 
Wenn man mich nicht zu einem schweren Kampf/ Hinter den Wald 

rufen würde. 

Es ist mir nicht bestimmt, deinen Frieden zu genießen/ Und auch 
nicht deinen Trost,/ Denn hinter dem Wald/ Marschiert der Feind 
gegen diese Strohdächer. 

Gebe Gott, daß soviele/ Deiner Mauern übrigbleiben,/ Damit ich am 
Abend zu dir zurückkehren kann/ In zerhauener Rüstung. 


Spieva gbura 


(Aus einem Manuskript des bisher unveröffentlichten Stückes 
"Strache i zrekovjiné" [Schreckgespenster und Verlobung] 1936) 


Jö z tvardi zemji, kede vrzos 
I kamih łomją pługji, 

Kede pszenjicé złoti kłos 

Nje vszehdze v skjibje długji. 


Jö z zemji, kede chojn& pjeń 
Zevjicę v słuńcu varzi, 

A znjiv za pełen próce dzeń 
Njevjedno Pon Bog darzi. 


Jö z zemji, kede wojska spją, 
Jaż klątve vjek sę minje 

I jezora ku njebu zdrzą 

Ze zgodką v modrim klinje. 


Jö z chate, v chtemi mocni srab, 
Bjii mjecz i płom i zdradé 

a wona trzymó njibe dąb 

I njicht ji njedó rade. 


Bo Kaszubskji ji bronji gbur, 
Jak voj v Zelaznim szłomje, 
A gbur to mur, a gbur to mur, 
thtuż gbura - gbura ziomje. 
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Das Lied des Bauern 


Ich bin aus einem harten land, wo Heidekraut/ Und Stein den Pflug 
zerbrechen, / Wo die goldene Ahre des Weizens/ Nicht überall in 
der Scholle lang (ist). 

Ich bin aus einem harten Land, wo der Fichtenstumpf/ In der Sonne 
Harz kocht, / Und der Herrgott nicht immer Ernten/ Für einen Tag 
voller Arbeit schenkt. 

Ich bin aus einem land, wo Heere schlafen,/ Bis das Zeitalter des 
Bannfluches vergeht/ Und Seen zum Himmel blicken/ Mit einem Rätse 
im blauen Schoß. 

Ich bin aus einer Hütte, in deren mächtiges Gebälk/ Schwert, 
Flanme und Verrat schlugen,/ Sie aber hält Stand wie eine Eiche/ 
Und keiner wird mit ihr fertig werden. 

Denn es verteidigt sie der kaschubische Bauer,/ Wie ein Krieger i 
eisernem Helm,/ Und der Bauer ist eine Mauer, und der Bauer ist 
eine Mauer,/ Wer könnte den Bauern - den Bauern brechen. 


Kaszubskji mit 
(aus "Zécé i przigodé Remusa", Toruń 1938) 
- Ga łeba mdze na Sorbsko szła 
a z Chotmu pjesnjó zgode gra 
Ku vschodu tu, na zachod tam, 
Po bjołi Hel, po Stopni Kam. 


Ga będze v gardłe dvoje rzek 
wokręt z chorągvją Grifa bjegt, 
A jimu pozdrovjenje stot 
wognjistim wokjem sevekol, 


Ga wotrokji Veletóv mdą 

Strzec wognji, chterne z grobóv żglą, 
a te jak duna rozdmną sę 

V płom wod Mutłave jaz po Vkre,- 


lej sprovdzi sę kaszubskji mit, 
lej vznjese ksążą Grifa szczit, 
A przesągele v jego znam 

Mdą z Hele jaż po Stopni Kam.- 


Der kaschubische Traum 


wenn die Leba in den Sarbsker See fließen wird/ Und vom cholm das 

Lied der Eintracht erklingt/ Nach Osten hier, nach Westen dort,/ 

Bis zur weißen Halbinsel Hela, bis nach Stubbenkammer. 

Wenn in die Mündung zweier Flüsse/ Ein Schiff mit der Fahne des 

Greifen einfahren wird,/ Und «ewekol ihm mit feurigem Auge/ Einer 

Gru3 schicken wird, 

Wenn die Söhne der weleter/ Die Feuer hüten werden, die aus den 
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Gräbern glinmen/ Und diese wie eine Düne entfacht werden/ Zu einer 
Flamme von der Motlau bis zur Ukra,- 

Dann erfüllt sich der kaschubische Traum,/ Dann erhebt der Fürst 
den Greifenschild,/ Und von Hela bis nach Stubbenkammer/ Werden 
(die Leute) auf sein Feldzeichen schwören. 


auszug aus "Żóce i przigode Remusa"! 
(Aus "Zécé i przigodé Remusa", Toruń 1938) 


Przede mng bjeżeła rzeka zelono-modri krose. Po procemnim brzegu 
szedł v gorę bjołi zomk. Scané jego sg szklełë kaminjem bjołim, jak 
smjeg. Dach sę vspjeroł na słupach vesokjich, toczonich, v złote 
podstovkji i v złote głovjice. Brama ze zelono-modrigo, przezernigo, 
jak voda, kaminja dużim łękjem naksztołt łÓŻ wobjimała vjerzeje 
złote. Do brome provadzełć stopjenje szerokji, pahskji, krosnimi 
divanami vśsceloni. Przed bromą, jak vartarze mocni, cechi a vdali, 
stojałe dużć drzeva, wobleczone jigleną zelono-czorną, jakjich j6 

v 2&cu njigde nje vjidzoł. Przed drzevami bjołi pjosk sceleł droge 
do rzekji, a v rzecem wuzdrzoł głovą v doł drugji zomk i drugji 
drzeva jak v zvjercadle. 

Kjej jem sę dzevovoł tim zjavjisku, zaszorzeło na rzece i pod- 
ptineté, jak zogodkji z cuzigo svjata, dva vjelgji kołpje. Stano- 
vjiłe sę wone naprocem mje i dzivnimi woczoma zdrzałe. a v jich 
woczach stojało pitanje i vjedzó, jak skarbe, zatopjoni v głębokjim 
stavje czornigo lasu. 

Wocze v woczé z njimi wuczuł jem z boku zev,chturen płenął mje do 
wucha mjilszi njiże muzeka skrzepjic i flet. A głos ten movjił: 

- Vez mje na remjona i przenjes przez tę rzeką do mojigo zomkul 

I wuzdrzoł jem kol sebje panją vesokji wurodé v suknjach ze złota 

i jedvabju. A beło mje jednak, jakbem ją ju znoł z vjidzenjó. A 
kjej jó na nję podnjosł wocze, tej jem zavołoł: 

- Moc Boskó! Krolevjonka, co ją smok strzeże! 

Ko jô je vjidzoł v zelonim vjidze mjesądzovim, kjej jem v stanji 

na mojim bjednim łożku płakoł nad nją i nad moją skażoną godką. 

A wona zchileła do mje glovę, v ji vłosach, krose dozdrzenjałigo 
żetka, szkleła sg koruna złotó, i rzekła: 

- Znajesz mje! A jó wo tobje vjem vszestko. Nje bój sę, pastuszku! 
Vez mje v remjona i przenjes przez tę vodę! 

lak jó zmjerzeł wokjem rzekę, płenącg przede mną i v nji, jak v 


1 Siehe Florian Ceynowa "Zakleti ząmk" Seite 34. 
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zvercadle, wuzdrzoł jem sebje. Mati jô vezdrzoł procem ti postavı 
panji. 

Nogji moje bełć bosé a nogavjice njizij kolon wobtroczkované. 
Vamps mój, wodemkłi na pjersach, doł vjidzec koszulą z varpu, a 
ta koszula nje beta całó. Mój kłobuk na głovje mjoł duré a przez 
nje vłose vélozaré, jak słoma z gnjozda varblovigo. I vjidzoł jen 
sebje takjim małim, bjednim i żorotnim prze ti peszni i vdałi 
krolevjonce, żem wocz& spusceł na svoje bose nogji, bom sg vsti- 
dzeł. 

Ale wona mje położeła bjołą rekę na głovje i rzekła głosem 
spjevnin: 

- Przenjesé mje, chłopku, przez tę vode. Zdrze na ten zomk viele 
i peszni naprocem: Co jeden vjek ludzkji won véchodzi na jave 
głęboko ze zemji i żdaje na svojigo vébovce. Chto mje przenjese 
przez te vodę do zomku wojcóv mojich, tego tam jak krola przé- 
vjitajg. Vez mje tede i zanjes przez te vodę. Bo jutro będze 
zapozdze. Jutro sę zapadną bjołi muré i spanjałi stupé i vesokji 
dach i złotó brama a jeden długji vjek człovjeka minje na svjece, 
njim przemovjic będę mogła. 

Ale jó vjedno vjidzoł moje Zorotng wurodę v zvjercadle rzekji im 
sę vstidzeł. 

nle krolevjonka mje dodovała wodvogji: 

- Nje wuvoZej na svoje małosc i Zorotnosc. Véstrzelé wokjem ku 
svoji gvjozdze a wudzirze serce do vjelgji sprav&. Zdrzé, jak 
peszni ten zomki 

Kjej złoti mój bot postavję na jego stopjenje, znjikną boré vkoł 
a verosng chaté szczestlevich ludzi, co żdają zbavjenjó, jak jict 
krolovó. 

Vstanje njevjadomi svjatu lud, wo chternim dzeje dovno pjisac 
woprzestałć i znovu pługami worac będze zemję i żoglami jezdzec 
będze po vodach. lej przéboczi sobje svjat, że lud takji Zei v 
czasach dovno minjonich i dzevjic sę będze, Że znovu Zije. 

A kjej jem cecho słuchoł, krolevjonka movjiła dalij: 

- Znaję cebjel- Vjidzoł jes mje pod starżą smoka, jak płakałam 
nad mojim ludem i sobą. Bełam njemovą, ale dziso mom volą 
movjenjó. Wudzirzé ducha i vjerzé v svoją moc. 

Tej j6 wocz& podnjosł na lica krolevjonkji i zaboczeł, że jem 
małim Remusem. A duch takji vstępjił ve mje, żem znovu jął mjerzć 
woczoma drogę przez rzekę... i rzekł jem do svoji dusze: fero 
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veznę i przenjesę krolevjonkę przez vodę, a njech sę stanje co 
chce! 


I wukląkł jem i vzął wobjema rękoma krolovą i podnjosł ję, jaz 
dzivno mje beło, że ve mje tile moce. Tej jem nogę pjerszą posta- 
vjit v vodg. I znovu wuzdrzoł jem v nji sebje, jak v zvjercadle, 
takjim małim i njiveką, żem zvątpjił i czężor mje przemogł. Chiżem 
pusceł panją moją na zemję i vestchnął: 

- Krolevjonko! Tvój sługa je za bjedni i za małi na taką robotę! 

V tim z trzoskjem vjelgjim zomk zapodł sę v zemję. Z krzikjem 
zvątpjenjó krolevjonka zniknęła mje z woczu, a jô leżoł jak 
wurzasłi pod korunovaną jarzębjiną... 


Auszug aus "Leben und Abenteuer des kemus" 


Vor mir strómte ein Fluß von grün-blauer Farbe. Am gegenüberlie- 
genden Ufer erhob sich ein weißes Schloß. Seine Mauern glänzten 
vom weißen Stein wie Schnee. Das Dach stützte sich auf hohe ge- 
drechselte Säulen mit goldenen Fundamenten und goldenen Kapitel- 
len. Das Tor aus grün-blauem Stein, so durchsichtig wie wasser, 
umfaite in einem großen Bogen in Form eines Baldachins die 
goldenen Türflügel. Zum Tor führten breite, herrschaftliche, mit 
farbenprächtigen Teppichen ausgelegte Stufen. Vor dem Tor standen 
gleich mächtigen, schweigsamer und stattlichen wächtern gro3e 
Bäume, in grün-schwarze Nadeln gekleidet, dergleichen ich im Leben 
niemals gesehen hatte. Vor den Bäumen bedeckte weißer Gand den Weg 
zum Flug, und im Flu3 sah ich mit der Spitze nach unten ein zwei- 
tes Schlo3 und andere Bäume wie im Spiegel. 
Während ich über diese Erscheinung staunte, rauschte es im Fluß 
und wie Rätsel aus einer anderen welt schwammen zwei große Schwä- 
ne herbei. Sie blieben mir gegenüber stehen und schauten (mich) 
mit seltsamen „augen (an). Und in ihren Augen stand die Frage und 
das wissen, wie im tiefen Teich des dunklen waldes versenkte 
Schätze. 
auge in auge mit ihnen hörte ich von der Seite einen mf, der 
lieblicher in mein Uhr strönte als Musik von Geigen und Flöten. 
Und diese Stimme sprach: 
- Nimm mich auf die Schultern und trage mich über den Fluß zu 
meinem Schloß! 
Und ich erblickte neben mir eine Dame von groer anmut in Gewän- 
dern aus Gold und Seide. Und es war mir doch, als kenne ich sie 
schon vom Sehen. Und als ich die augen zu ihr erhob, da rief ich 
aus: 
- Göttliche Macht! Die Königstochter, die von einem Drachen be- 
wacht wird! 
Denn so hatte ich sie im grünen Mondlicht gesehen, als ich im 
Stall auf meinem elenden lager über sie und über meinen Sprach- 
fehler weinte. 
Und sie neigte ihr Haupt zu mir - in ihrem Haar von der Farbe 
reifen Roggens schimmerte eine goldene Krone - und Sagte: 
- Du kennst mich! Und ich weiß alles von dir. Fürchte dich nicht, 
Hirtenbube! Nimm mich auf die Schulter und trage mich über dieses 
Wasser! 
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Ich ma3 also mit dem Auge den Fluß, der vor mir floż, und erblick 
in ihm - wie in einem Spiegel - mich selbst. Klein sah ich aus 
gegenüber dieser stattlichen Dane. 

Meine Füße waren bloß und die Hosenbeine unter den Knien zerfetzt 
Meine Jacke - auf der Brust offen - ließ ein Hemd aus Werglein- 
wand sehen und dieses Hemd war nicht ganz. Mein Hut auf dem Kopf 
hatte Löcher, und durch diese kamen die Haare heraus wie Stroh 
aus einem Spatzennest. Und ich sah mich so klein, elend und arm 
neben dieser schönen und stattlichen Königstochter, daß ich die 
Augen auf meine nackten Füße senkte, denn ich schänte mich. 

Sie aber legte mir die weiße Hand auf den Kopf und sagte mit 
melodiöser Stimme: 

- Irage mich, Bürschchen, über dieses Wasser. Schau auf das große 
und prächtige Schloß gegenüber: Nur einmal in jedem Menschenalter 
kommt es ans Tageslicht tief aus der Erde und wartet auf seinen 
Erlöser. Wer mich über dieses Wasser zum Schlo3 meiner Väter träg 
den wird man dort als König begrüßen. Nimm mich also und trag mic] 
über dieses Wasser. Denn morgen ist es zu spät. Morgen werden die 
weißen Mauern und die herrlichen Säulen und das hohe Dach und das 
goldene Tor versinken, und ein langes Menschenalter wird auf der 
welt vergehen, bevor ich wieder sprechen kann. 

Ich aber sah immer nur mein armseliges Aussehen im Spiegel des 
Flusses und schamte mich. 

Die Königstochter aber sprach mir Mut zu: 

- achte nicht auf deine Kleinheit und Armseligkeit. wirf deinen 
Blick zu deinem Stern und mach dein Herz mutig für eine groe 
Sache. Schau, wie schön das Schloß ist! 

wenn ich meinen guldenen Schuh auf seine Stufen stelle, werden 
die Wälder rundum verschwinden und Hütten glücklicher Leute werde: 
enporwachsen, die auf srlosung warten wie ihre Königin. 

Und ein der welt unbekanntes Volk wird auferstehen, von den die 
Geschichte schon lange aufhörte zu schreiben, und wird von neuem 
mit seinen Pflügen die Erde ackern und nit Segelschiffen auf dem 
Wasser herumfahren. Dann wird sich die welt erinnern, dai ein 
solches Volk in längst vergangenen Zeiten lebte und wird sich 
wundern, da3 es erneut lebt. 

Und als ich still zuhörte, sprach die Königstochter weiter: 

- Ich kenne dich! Du hast mich unter der vewachung des Drachen ge- 
sehen, als ich mein Volk und mich selvst beweinte. Ich war stumn, 
aber heute habe ich die Freiheit zu sprechen. Mache deinen Geist 
mutig und glaube an deine Kraft. 

Ja hob ich die Augen zum Gesicht der Konigstochter und verga3, dai 
ich der kleine Remus bin. Und ein solcher Geist drang in mich ein, 
daß ich von neuem begann, mit den Augen den weg iiver den Fluß zu 
messen... und sagte zu meiner Seele: Jetzt nehme ich die Königs- 
tochter und trage sie über das Wasser, und soll geschehen was wil: 
Und ich kniete nieder und ergriff die Königin mit beiden Händen 
und hob sie auf, wobei es mir merkwürdig erschien, da3 ich so vie. 
Kraft besaß. Dann setzte ich den ersten Fu3 ins Wasser. Und ven 
neuem erblickte ich darin mich selbst - wie in einem Spiegel - 

so klein und schwächlich, da3 ich zweifelte una die last mich 
überwältigte. xasch ließ ich meine Herrin auf die Erde herunter 
und seufzte: 

- nónigstochteri Dein Diener ist zu elend und zu klein für eine 
solche aufgabe! 

In diesem augenblick versank das Schlo3 mit einem großen Krach in 
der Erde. Mit einem Schrei der Verzeiflung verschwand mir die 
Königstochter aus den Augen, und ich lag verängstigt unter der 
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Jan Karnowski. 


Geb. am 16.Mai 1886 in Czarnowo bei Brusy (Bruß) in der Südkaschu- 
bei als Sohn eines landwirts. Nach der Volksschule besuchte er 
zuerst das Collegium Marianum in Pelplin und anschließend das 
Gymnasium in Chojnice (Konitz), wo er der polnischen Schülerver- 
einigung der "Philomathen" angehörte; 1906 - 1907 war Karnowski 
der Vorsitzende dieses Kreises. Nach der Reifeprüfung im Jahre 
1907 begann er das Studium der Theologie in Pelplin, fand hierin 
Jedoch keine Befriedigung und wechselte zum Studium der Rechte 
über, welches er 1910 - 1911 in Freiburg im Breisgau und 1911 - 
1913 in Breslau absolvierte. Hierauf folgte ein Jahr Militärdienst 
in Toruń (Thorn). 1914 wurde Karnowski eingezogen und an der Ost- 
front eingesetzt, wo er 1916 verwundet wurde; die restliche Kriegs- 
zeit verbrachte er in Poznań (Posen). Im wiedererstandenen Polen 
arbeitete er in den Jahren 1920 - 1323 als Leiter der Sicherheits- 
abteilung am wojewodschaftsamt in Toruń, trat dann zum Gerichts- 
dienst über und war 1924 - 1925 Gerichtsvorsitzender in Czersk. 
1325 kehrte er nach Toruń zurück, wo er die Zeitschrift "Mestwin" 
gründete und herausgab. Vom 1.Juli 1927 bis zu seiner Pensionie- 
rung im Jahre 1937 wirkte er in Chojnice als Richter. 

Er starb am 2.0Oktober 1939. 


wichtigere Publikationen: 
Nöwotn& Spiew& (Neuartige Gesänge), Poznań 1910, Gedichte. 


Ludność kaszubska w ubiegłym stuleciu (Die kaschubische Bevólke- 
rung im vergangenen Jahrhundert), KoScierzyna 1911, historische 
Darstellung. 


Wieselno godka (Hochzeitsrede), Torufi 1926, Gedicht. 
Bojka o Sodłatym (Das Märchen vom Gesattelten), Kartuzy 1939, Epos. 


Novotné Spiewé i Wiersze (Neuartige Gesänge und Gedichte), hgg. 
von Leon Roppel, Gdynia 1958, Gedichte, Epos und Biihnenwerk. 


Utwory Sceniczne (Biihnenwerke), hgg. von Leon Roppel, Gdańsk 1370, 
Biihnenwerke. 
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Naszó mowa 


(aus "Nówotne Spiewe", Poznań 1910) 


Znąm cebie dobrze, moja tě mowo - 
Twoje jô piersz& uczułem słowo! 
Jak mnie cą matka uczéta moja, 

Z twojego prosto czerpała zdroja.- 


J6 cebie wydzę młodą i chożą 

Jak cied& modrók złotawym zbożu 

vhocy sę od-zewósz w słomnianny chace 
Obutó w zgrzebny, swojsci jes szace, 
xade ce słucha ją kaszebcie kraje, 
Pustkowia, wioscie, łącie i gaje. 


a-jak sę smniéjesz, to sę tak zdówó, 
Jak cied& skowrónek zaspiewo znowu, 
A-jak tě płaczesz, to sę tak słuchó, 
Jak cied& w borze wiater gdzes chuchó. 


JÔ żem sę wsłuchół w twoje te zóle, 
Ze jinsz6 spiéwa nic dló-mnie wcóle 
vhoc leno zdóla mowę tę czuję, 
Uhuciuśko bójkę złotą so snujg 
O-czasach dównech, o-stary mowie, 
vo eszczy w twoim wézér6 słowie. 


Unsere Sprache 


Ich kenne dich gut, du meine Sprache -/ Dein Wort hörte ich als 
erstes!/ als mich meine Mutter dich lehrte,/ Schöpfte sie einfach 
aus deiner welle.- 

Ich sehe dich jung und hübsch/ Gleich einer Kornblume im goldgelt 
Getreide,/ Obwohl du in einer strohgedeckten Hütte erklingst,/ In 
ein hausgemachtes Werggewanu gekleidet bist,/ Hören dich doch ger 
die kaschubischen Lende, / Einöden, Dörfer, Wiesen und Wäldchen. 
Und wenn du lachst, dann scheint es so,/ als wenn die lerche von 
neuem zu singen anhebt,/ Und wenn du weinst, dann hört sich dies 
an,/ Als ob irgendwo im wala der wind bläst. 

Ich habe mein Gehör an deine Klagen gewöhnt, / Da3 mir ein anderer 
Gesang überhaupt nichts bedeutet./ wenn ich auch diese Sprache 
nur aus der Ferne höre,/ Spinne ich mir rasch ein goldenes Märche 
Von alten Zeiten, von alter Sprache,/ Die in deinem Wort noch zum 
ausdruck kommt (herausschaut). 
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Teskniaczka 
(Aus "Nówotne Spiéwé", Poznań 1910) 


Nijak cę nimogę zabóczec, 

Biedny kraju mój dródzi! 

Dówno, ju dówno jem od-cę prócz, 
w twoje ju nie-wrócę pródzi.- 


Chocy tu wkoło wesoły swiat 

Słodkó muzóka zwóni - 

Co mnie tam c&dzy, póchniący kjat, 
Ciedé mnie teskniączka góni.- 


Góni mnie zawd& ob-dzeń i noc 
Borów rzewliwy szum - 

Z polów gdzes wołó głosów mnie moc: 
Chadé-Ze, chadé do dóm. 


Sehnsucht 


auf keinen Fall kann ich dich vergessen,/ Mein armes, teures Land!/ 
Lange, lange schon bin ich weg von dir,/ Zu deiner Schwelle werde 
ich nicht mehr zurückkehren.- 

Obwohl hier rundum eine fröhliche welt ist,/ Süße Musik erklingt -/ 
was bedeutet mir schon eine fremde, duftende slume,/ Wenn mich die 
Sehnsucht verfolgt.- 

Es verfolgt mich immer bei Tag und Nacht/ Das wehmütige rauschen 
der wälder -/ aus den Feldern rufen mir von irgendwoher viele 
Stimmen zu:/ Gehe doch, gehe nach Hause. 


Powjóstka 
(Aus "Nówotne Spiew&", Poznań 1910) 
Ciedé Panbög zćmnię stworzół 
I ju kjat& rosté na-ni, 
Tedé ręce swoje złożół, 
Patrzei z nieba cócho na-nie. 


Patrzét na-to, co 6n zróbił 
I sę w sercu swoim ceszeł 
Kożdy amniół tedé spiesz$Śł, 
wszechmocnego głosno słówił. 


Leno jedén stojół cécho, 
Zakrół lice swoje blade. 
Pąnbóg uzdrzół jego diadé 
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Na-to amniół mniłosemy, 

Bo to jego bóło jimnię: 

"Zdrzy Lë, Boże, na-tę zemnię, 
Czemu bółes taci mnierny? 


Wszétkos dobrze wéposazéi, 

Ale tam, gdze Kaszub stréné 
Sam& pidché - cat& góne, 
Wébocz, Zen sę na-to skarżół!" 


Pąnbóg wydzół, że tak bóło. 
261 ma Kaszub bóło srodze: 
"Up6cz na-ty skrzyhci spodze, 


` 


Uze sę esz co ostawizo. 


wszetko, co tam lezy na-dnie, 
wszótcie złota, dyjamahté 

I ten żółty busztyn rzniety, 
Niech to na-tę zemnię spadnie!" 


Rzek i strojił pióchć płowe 
w modrech górów pase dłudzie, 
Jezór perzé, srébné strudzie 
l w to morze busztynowe! 


Bogu dścht sę wśdówała 

Teró nóładnieszym krajén, 

Bez-to "jadamowym rajem" 

Zemnia ta sę nazewała. 
Marchen 


nls Gott die Welt erschaffen hatte/ Und schon Blumen auf ihr 
wuchsen, / Da faltete er seine Hände, Und schaute still vom Himmel 
auf sie herab. 

Er schaute auf das, was er gemacht hatte, Und freute sich in seir 
Herzen;/ Da eilten alle Engel herbei/ Und priesen laut den all- 
mächtigen. 

Nur einer stand still da,/ Verdeckte sein bleiches antlitz./ Der 
Herrgott sah ihn jedoch/ Und fragte sich: Ist etwas schlecht? 
Darauf (sagte) der barmherzige Engel,/ Denn dies war sein Name:/ 
"Schau nur, o Gott, auf diese welt,/ warum warst du so sparsam? 
Alles hast du gut ausgestattet, / Nur dort, wo die Gegend der Ka- 
schubei ist/ Nichts wie Sand - ganze Ackerflächen davon,/ Ent- 
schuldige, daß ich mich darüber beklagel" 

Der Herrgott sah,daß dem so war./ Die Kaschubei tat ihm mächtig 
leid:/ "Schau auf den Boden dieser Truhe,/ Ub da noch etwas übrig 
geblieben ist. 
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Alles, was dort auf dem Boden Liest, / Alles Gold und Diamanten/ 
Und der geschnittene gelbe Bernstein/ Sollen auf dieses land 
fallen!" 

Er sprachs und schmiickte den gelben Sand/ Mit langen Girteln 
blauer Berge,/ Mit Perlen von Seen, silbernen Bächen/ Und mit dem 
Bernsteinmeer|! 

Gott erschien es geradezu/ Jetzt als das schönste land,/ Deshalb 
wurde dieses land/ “Adams Paradies" geheißen. 


Cénowa 
(Aus "Nöwotn& Spiéwé", Poznań 1910) 
Chocy ce nima, döwno jes w grobie, 
Djade tam mniéru nie-dadzą tobie! 
Chto leno drogą mimo tam bieży, 
Césk6 &sz kamnih, gdze tyle jech leży! 


Czé to ju nigdy zElónó tröwa, 
Nie-skryje krzywdé kamnianny wół? 
Cze leno w zgardze rosnąc mó słówa, 
Za to, Zen serce lé kasz&öbci& mniół? 


Chocy tam zdóla wrz6scié mnie gónią, 
Do-twojech prochów sę nie-boje przyńc, 
Dobrze jô czuję, na-darmo mónią, 

Djade sę tobie nasz nóleży wjinc! -- 


Ceynowa 


Obwohl du schon nicht mehr unter uns weilst, lange schon im Grab 
liegst,/ Gibt man dir trotzdem keine Ruhel/ wer nur des Weges dort 
vorbeieilt,/ wirft noch einen Stein, wo ihrer schon so viele lie- 
gen! 

Wird denn niemals mehr grünes Gras/ Den steinernen Wall des Un- 
rechts bedecken?/ Soll dein kuhm nur in der Verachtung wachsen/ Bloß 
dafür, da3 du ein kaschubisches Herz hattest? 

Obwohl mich dort schon von Ferne Geschrei verfolgt,/ Fürchte ich 
mich nicht, zu deiner asche zu kommen,/ Ich fühle sehr wohl, daß 

sie vergebens Betrug verüben,/ Unser Kranz gebührt dir trotzdem! -- 


Podług Goethego: Mignon 
(Aus "Nówotne Spiéwé", Poznań 1910) 


Kóżesz mnie mówic, kóżesz mnie godac, 
J6 ani słówka nimogę rzec! 

Wszetko bém chcata c& wóspowiadac, 
Ale to észczy nimoże bec. 
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Ciedě je czas, to powzyndą zorze, 
wóstraszą czórną, upartą noc - 
Ukrét6 chocy w kamianny górze 
wóprysnie na-wi&chrz strumnina moc! 


Chto leno może na-tym tu swiece 
Druchowi swemu wópłacze 261: - 
ale mnie dównó przysęga gniece - 
0, Żebe Bóg ją odjąc wnet chcół. 


Nach Goethe: Mignon 


Heiß mich nicht reden, heiß mich schweigen,/ Denn mein Geheimnis 
ist mir Pflicht;/ Ich möchte dir mein ganzes Innre zeigen,/ allei: 
das Schicksal will es nicht. 

Zur rechten Zeit vertreibt der Sonne lauf/ Die finstre Nacht, und 
sie mus sich erhellen;/ Der harte Fels schließt seinen Busen auf, 
MiBgónnt der Erde nicht die tiefverborgnen (Wellen. 

Ein jeder sucht im arm des Freundes Ruh',/ Dort kann die Brust in 
Klagen sich ergie3en;/ Allein ein Schwur drückt mir die Lippen zu 
Und nur ein Gott vermag sie aufzuschliejen. 


wörtlich: Du hei3t mich sprechen, du hei3t mich reden,/ aber ich 
kann nicht ein Wortchen sagen!/ alles möchte ich dir beichten, / 
Aber es kann noch nicht sein. 

wenn es an der Zeit ist, wird die Morgenröte kommen/ Und die dunk 
hartnäckige Nacht vertreiben -/ Wenn auch in einem steinernen Ber 
verborgen,/ Wird die Kraft des Baches doch an die Überfläche her- 
vorsprudeln. 

Ein jeder kann auf dieser welt/ Dem Freunde seinen Jammer klagen: 
Mich aber drückt seit langem ein Schwur -/ U wenn ihn doch Gott 
bald von mir nehmen wollte. 


Podług sichendorfa: In einem 
kühlen Grunde 


(Aus "Nöwotn& Spiéwe", Poznań 1910) 


w dole struga płynie, Uhcółbóm teró bywac 
cechy młyna szum - Prócz ztąd leno precz - 
Döwno ji tu nima - Z6le mojó spiewać, 
Smutny stoję sam. Gdze lé trafię checz.- 
Ona wierną chcała Uhcółbóm ic i w wöjnie 
Jałe zece bbc... Nie-żórowac kji - | 
Mnie ten pierscyn dała Ob-noc leżec w chójnie, 
Z jinszym poszła żóc. Gdze zbujców Śdziń skrz 
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Ciedě terô czuję 
Smutny młyna szum - 
Lepy, żebóm nie-zE1, 
Mało o to dban. 


Nach Eichendorff: 
In einem kühlen Grunde 


In einem kühlen Grunde/ Da geht ein Mühlenrad,/ Mein' Liebste ist 
verschwunden, / Die dort gewohnet hat. 

Sie hat mir Treu' versprochen,/ Gab mir ein'n Ring dabei,/ Sie hat 
die Treu gebrochen,/ Mein Ringlein sprang entzwei. 

Ich möcht als Spielmann reisen/ Weit in die Welt hinaus,/ Und singen 
meine Weisen, / Und gehn von Haus zu Haus. 

Ich möcht als Reiter fliegen/ Wohl in die blut'ge Schlacht, / Um 
stille Feuer liegen/ Im Feld bei dunkler Nacht. 

Hör' ich das Mühlrad gehen:/ Ich weiß nicht, was ich will -/ Ich 
möcht am liebsten sterben, / Dann wär's auf einmal still. 


wörtlich: Im Tale fließt ein Bächlein,/ Stilles Rauschen der Mühle -/ 
chon lange ist sie (die Liebste) nicht mehr hier -/ Traurig stehe 

ich allein da. 

Sie wollte mir treu sein/ Bin ganzes Leben lang.../ Sie gab mir 

diesen Ring/ Und ging fort, um mit einem anderen zu leben. 

Ich möchte jetzt/ Weg von hier, nur weg sein -/ Meinen Jammer 

singen,/ Wo ich nur eine Hütte finde.- 

Ich möchte auch in den Krieg ziehen, / Mit dem Blut nicht geizen -/ 

Des Nachts im Fichtenwald liegen, / Wo das lagerfeuer der Räuber 
funkelt. 

wenn ich jetzt höre/ Das traurige Rauschen der Mühle -/ Wäre es 

besser, wenn ich nicht leben würde,/ Mich kümmerts nur wenig. 


Anologon do: Znasz-li ten kraj 
(aus GRYF Jg. III/1911, Heft Nr. 4/5) 


Znösz tě ten krój, 

Gdze jałowc szumni w borze, 
Gdze goró blask 

Durch na sosnowy korze, 
Gdze płowy pióch 

Te szare stroją wrzosé, 
Gdze polu gon 

Wstec łaknie deszczu, ros8? 
Znósz tě ten krój? 

Ach, z tobą moja mnićłó, 

I tu be zakwit rój, 

BE moje doma bóło! 
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Znósz t& ten dach, 

Co słómą kröty cały, 

Gdze Śpen durch 

Cg witó wystówk mały, 
Choc kole wrót 

Wstec głod i jóchim drzemnie, 
On goscu ród, 

Bo rozkrzyżowół remnig, 
Znósz tě ten krój? 

Ach, z tobą, moja mniŚłó, 
I tu b& zakwit rój, 

BE moje doma bŚłó! 


Znösz t& ten brzeg, 

Gdze mgłć i szumów kłębć, 
Gdze morzu górz 

Chce podrzec Z6gléw rebé, 
Gdze 6jc i syn 

wstec dziną smniercą nagłą, 
I ob noc straszk 

Iam chodzy z twarzą smagłą. 
Znösz tě ten krój? 

ach, z tobą, moja mniéto, 

I tu bć zakwit rój, 

Rë moje doma bóło! 


analogon zu: Kennst du das nd 


Kennst du das Land,/ wo der wacholder im Walde rauscht,/ Wo ein 
Glanz/ Stets auf der Fichtenrinde brennt,/ wo den gelben Sand, 

Das graue Heidekraut schmiickt,/ wo der ackerstreifen/ Stets nach 
negen, Tau lechzt?/ kennst du das land?/ Ach, mit dir, du meine 
Liebste,/ würde auch hier ein Paradies erbliihen,/ Wäre hier mein 
Zuhause | | 

Kennst du das Dach,/ Das gänzlich mit Stroh gedeckt ist,/ wo stan- 
dig offen/ Dich ein kleiner Vorbau willkommen heißt, / Obwohl beim 
Tor/ Stets Hunger und Mangel schlummern,/ Freut es sich doch des 
Gastes,/ Denn es breitete die Arme aus,/ Kennst du das land?/ ach, 
mit dir, du meine Liebste,/ würde auch hier ein Paradies erblühen, 
ware hier mein Zuhause. 

Kennst du diese Küste,/ wo Wirbel von Nebel und Schaum (sind),/ Wo 
der Zorn des Meeres/ Die Ränder der Segel zerrei3en will,/ wo Vate 
und Sohn/ Stets eines plötzlichen Todes sterben, / Und wo bei Nacht 
ein Gespenst/ Mit schwarzbraunem Gesicht umgeht. / Kennst du das 
Land?/ Ach, mit dir, meine Liebste,/ Würde auch hier ein Paradies 
erbliihen,/ Wäre hier mein Zuhausel 


Ferdinand Neureiter - 9783954793389 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:11:47AM 
via free access 


si E 


Podług Heinego 
(Aus GRYF Jg. III/1911, Heft Nr. 4/5) 


Ciej sg dwoje rozyhc muszy, 
Tej so dadzą jesz rôz dłóń, 
Ż61 jim czósto serca kruszy 
I sę jiscą: Boże bröhl 


Mesma nie płakała wcóle, 
Żesma szła, jak nigdó nic; 
Ale przěszłīě st6dé bóle, 

I ju radć nima nic! 


Nach Heine 


wenn zwei von einander scheiden,/ So geben sie sich die Händ',/ 
Und fangen an zu weinen,/ Und seufzen ohne End'. 

Wir haben nicht geweinet,/ Wir seufzten nicht "Weh!" und "Ach!"/ 
Die Tränen und die Seufzer,/ Die kamen hintennach. 


Wörtlich: Wenn zwei auseinander gehen müssen, / Dann geben sie 
sich noch einmal die Hand,/ Der Jammer zermalmt ihnen völlig das 
Herz/ Und sie klagen: Gott schützel 

Wir haben überhaupt nicht geweint,/ wir gingen (auseinander), 
als wäre niemals etwas gewesen;/ Aber seither kamen Schmerzen, / 
Und dagegen ist nichts zu machen! 


Auszug aus "Zöpis Mestwina" 
(Aus GaYF Jg. VIII/1932, Heft Nr. 2) 


Mistiwoj: Panć i drëche, witete do naju. wiere wszetci ju kąsk 
wieta, czemu jó tu waju wołół. Nie wezwółem waju na żódną wojnę, 
ani na żóane godé, leno na doradę o moji spódkowiznie. Dobrze 
wieta, że krewni moji i też cédzy po tę spódkowiznę wócygają 
ręce. Zdrzec ni mogę na to chcówstwo i ochébstwo i ju za zecu 


zrobiłem niedówno zópis prz& swiódkach i zapisółem całą Pomorską 
mojemu krewnemu Przemesłowi, chternego dobrze znajeta. Ze wszet- 
cich krewnych jó sę na niego nowięcy zwierzec mogą, bo on mó 
zuchterme serce, a prze tym je dobrego zdaniu i nie znö ocheb- 
stwa. Zapisółem mu wszétko bez pytaniu waju, bo do tego miółem 
prawo. Z6pis ten bei zrobiony po kryjamku, i tak miół ostac. ale 
stało są jinaczy. Dzys ju wszótci o nim wiedzą. J6 wiem, że wa 
sasta nimimi, jak to dali bandze i sę na mnie gorzyta, że bez 
waju wiedzeniu to zrobiłem. Jô mówią wama: Póci Zeie, jem panem 
na Pomorsci, dócht jak i mój ojc - i ni mąm nót sę kogo pytac. 
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Ale temu, że jem stóry i jem ostatną rozgą w mojim rodze, temu. 
że chcę spokojnie umrzec i waju za Zecu ucólic - zwołółem ten 
wiec. Teró wieta, jak z tym zópisem je i teró mowta, eży mó ch: 
co do gödaniu. 


Swenca: JÔ so dobrze przéboczec mogę, co dówni béto. Cze to dówni 


mało bóło strzydów o spódkowiznę w kniezowym rodze?... i kożdy 
sę odwoływół na swoje prawo. Prawo nie je pisane. Mé je nosimé 
w piersé. JÔ czéje, że to ni może béc, abé nasz pąn bez naszeg 
wiedzeniu cały krój i cały lud i nôs wszétcich jak tu stoimé mí 
oddac cudzemu. Dec me dówni tego kraju i naszego pana broniła, 
temu mąmć prawo proséc i żandac, abé nôs nicht nie przedówół be 
naszy woli, bo me jak barané jinszemu w służbę nie pudzemé. 


(Jedni: "Sprawiedliwó prówda" - drédzi: "Jaci to rozedrzé pésk - 


zamknąc mu plapg!"). 


Arkembold: Sprawiedliwie, ni mogę zniesc ty zuchterny mowe, krew 


sę we mnie burzy. Żebe to u naju beło... to... 


arcybiskup Świnka: wielmożny panie i wa dobry sgsade! Muszę w 


jimieniu pana mojego wama dac wiadło, Ze mój Gan sę wcóle o to 
nie mó, bóc waju panem, eży sami tego nie chceta. Rządć leno 
ted& mogę bóc dobre, eży cały lud sę jim poddó ród i przysęgę 
złoży. Mówię do waju tak po sąsedzku. Chto mó rozém w głowie, 
ten dobrze wie, chto na tym z6pisu lepi wyhdze; wa, czy ma. 
Dobrze wieta, na kogo sąsadć teró nabarży dybią. Vo to bandze, 
ezy waju Pan oczé zamknie. Dobrze wieta, że z tamty strone wisi 
jidze czórnó chmura i tego nósłabszego nópierwy zmiece. Dobrze 
wieta, chto wama może pomoc dac i obronic miedze, domowinę i 
dobétk, obronic mowę waju i prawa. Mé zéc możemy ze Sobą jak 
brat z bratem, mo mąmć tę samą mowę i te same prawa od dówna sz 
u waju i u naju. Naszy biskupé i kse26 rządzą u waju i wama 
prawią. Czé to je dzyw, że waju pan ten zópis zrobił? 


Glose: Mądro mowa, sprawiedliwie! 
Stibor: Muszę przéznac, że tak jasno naszy sprawé jesz nam nicht 


nie wółożeł. Chocy jem z tych młodszych, muszę popröwdze prze- 
znac, że zópis naszego pana je doch mądry i jem ty udbé, że ani 
jednego nie mdze u naju, co bë go nie pochwólił. Przysęgę zło- 
żyme wszétci. Ale chcem& wiedzec, co w tym zópisu je i cze 
nasze i wasze je tam dobrze odgrodzone, żebć pózni nie bóło 
wade, ani sztrydu. 
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Arcybiskup Świnka: Muszę wama powiedzec, że tak jak bóło za stare- 
go pana, tak mó bec też za nowego. 

Mstiwoj: Pawle, czéte jim ten z6pis i go przełóż, cie sę napiera- 
ją. 

Paweł: (czótó dokument po łacenie z 15.11.1282 ułożony w Kepnie - 
potem go jim tłomaczy): 
"W jimnię Pańscie amen. 
J6, Mstiwoj, z łasci Boży kniez pomorsci daję wiadło wszetcin, 
co teró żëją i co pozni bang, że dobrowolnie, bez strachu i 
trwodzi za sebie i za moich nóstępcow kochanemu krewnemu Prze- 
myslowi, z Boży łasci kniezowi polsciemu, döwan, odstepujg i 
zlecam w podarunku ju za mojego zecu całe moje ksestwo pomor- 
scie z wszetcimi miastami, zomkami, dróchami i koscołami na 
swojszczezną..." 


Auszug aus: "Das Vermächtnis des Mestwin"! 


Mestwin: Herren und Freunde, seid mir gegrü3t. Wahrscheinlich wißt 
ihr schon alle ein wenig, warum ich euch hierher gerufen habe. 
Ich rief euch zu keinem Krieg auf und auch zu keiner Weih- 
nachtsfeier, sondern zu einer Beratung über meinen Nachlaß. 

Ihr wißt wohl, daß Verwandte von mir und auch Fremde die Hände 
nach diesem Nachlaß ausstrecken. Ich kann auf diese Habgier 

und Heimtücke nicht schauen und machte (daher) kürzlich schon 

zu Lebzeiten ein Vermächtnis vor Zeugen und vermachte ganz 
Pommern meinem Verwandten Przemysław, den ihr gut kennt. Von 
allen meinen Verwandten kann ich ihm am meisten vertrauen, denn 
er hat ein keckes Herz, ist dabei vernünftig und kennt keine 
Heimtücke. Ich vermachte ihm alles, ohne euch zu fragen, denn 
dazu hatte ich das echt. Dieses Vermächtnis wurde im geheimen 
gemacht und so sollte es auch bleiben. aber es kam anders. Heute 
wissen schon alle von ihm. Ich weiß, daß ihr unruhig seid, wie 
es weitergehen wird und euch über mich ärgert, daß ich dies ohne 
euer Wissen tat. Ich sage euch: Solange ich lebe, bin ich Herr 
in Pommern, ganz wie mein Vater - und ich brauche niemanden zu 
fragen. Aber weil ich alt und der letzte Sproß meines Geschlech- 
tes bin, deshalb weil ich ruhig sterben und euch bei Lebzeiten 
versorgen will - rief ich diese Versammlung zusammen. Jetzt wißt 
ihr, welche Bewandtnis es mit dem Vermächtnis hat und jetzt 
redet, wenn jemand etwas zu sagen hat. 

Swenca: Ich kann mich gut erinnern, was früher war. Gab es denn 
früher wenig Streitereien um den Nachlaß im fürstlichen Ge- 
schlecht?... Und jeder berief sich auf sein Mecht, Das Recht 
ist nicht geschrieben. Wir tragen es in der Brust. Ich fühle, 
daß es nicht sein kann, daß unser Herr das ganze land und das 
ganze Volk und uns alle, wie wir hier stehen, ohne unser Wissen 


1 Am 15.2.1282 vermachte der kinderlose Fürst von Pommerellen 
Mestwin II in der Stadt Kępno sein land dem Fürsten von Groß- 
polen Przemysław. 
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einem Fremden übergeben konnte. Wir haben doch einst dieses 
land und unseren Herrn verteidigt, daher haben wir auch das 
Recht zu bitten und zu fordern, daß uns niemand gegen unseren 
Willen übereignet, denn wir werden nicht wie die Schafsböcke 
in die Dienste eines anderen treten. 

(Die einen: "Die wahrhaftige Wahrheit" - andere: "Was ist das für 

einer, der sich das Maul zerreißt - man schließe ihm die Klappe!" 

Arkembold: Wahrhaftig, ich kann diese kecke Rede nicht ertragen, 
das Blut in mir gerät in Wallung. Wenn das bei uns wäre... 
dann... 

Erzbischof Swinka: Hochgeehrter Herr und ihr gute Nachbarn! Ich 
muß euch im Namen meines Herren zu wissen geben, daß sich mein 
Herr in keiner Weise darum reißt, euer Herr zu sein, wenn ihr 
dies selbst nicht wollt. Seine Regierung kann nur dann gut 
sein, wenn sich ihm das ganze Volk gern unterwirft und den Eid 
ablegt. Ich spreche zu euch wie ein Nachbar. Wer Verstand im 
Kopf hat, wei3 wohl, wer bei diesem Vermächtnis besser weg- 
komat; ihr oder wir. Ihr wi3t wohl, wen die Nachbarn jetzt am 
meisten belauern. was wird sein, wenn euer Herr die Augen 
schließt. Ihr wißt wohl, daß von der anderen Seite der Weichse. 
eine dunkle Wolke herannaht und zuerst den schwächsten hinweg- 
fegen wird. Ihr wi3t wohl, wer euch Hilfe geben und die Grenze: 
die Heimat sowie Hab und Gut verteidigen, eure Sprache und nec? 
te verteidigen kann. Wir können zusammenleben wie zwei Brüder, 
wir haben dieselbe Sprache, und seit alters her gelten bei 
euch und uns dieselben Gesetze. Unsere Bischöfe und Geistlichen 
amtieren bei euch und predigen euch. Ist es da verwunderlich, 
daß euer Herr dieses Vermächtnis machte? 

Stimmen: Eine kluge Rede, wahrhaftig! 

Stibor: Ich muß zugeben, daß uns noch niemand unsere Angelegenhei- 
ten so klar auseinandergesetzt hat. Obwohl ich zu den jüngeren 
gehöre, muß ich wirklich zugeben, daß das Vermächtnis unseres 
Herrn doch klug ist und ich bin der Meinung, daß nicht ein ein- 
ziger unter uns sein wird, der es nicht loben würde. Den Eid 
werden wir alle ablegen. Wir wollen aber wissen, was in diesen 
Vermächtnis steht und ob das Eure und das Unsre dort gut abge- 
grenzt ist, damit es später keinen Zank und Streit gibt. 

Erzbischof Świnka: Ich mu3 euch sagen: so wie es unter dem alten 
Herm war, so soll es auch unter dem neuen sein. 

Mestwin: Paul, lies ihnen das Vermächtnis vor und übersetze es, 
nachdem sie darauf drängen. 

Paul: (liest das Dokument vom 15.11.1282 - ausgestellt in Kępno - 
auf lateinisch vor - dann übersetzt er es ihnen): 

"Im Namen des Herrn, amen. 

Ich,Mestwin, von Gottes Gnaden pommerscher Fürst gebe allen 
kund, die jetzt leben und die später leben (sein) werden, daß 
ich freiwillig, ohne Furcht und angst im eigenen Namen und im 
Namen meiner Nachfolger meinem geliebten Verwandten Przemysław, 
von Gottes Gnaden polnischer Fürst, schon zu meinen lebzeiten 
mein ganzes pommersches Fürstentum mit allen Städten, Schlös- 
sern, Vasallen und Kirchen zum Geschenk gebe, abtrete und in 
sein Eigentum empfehle..." 
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Leon Heyke. 


Geb. am 10.0ktober 1885 in Cierznia (Czersnia), Bezirk Wejherowo 
(Neustadt), als Sohn eines landwirts. Die Volksschule besuchte 
Heyke im nahen Bieszkowice (Bieschkowitz) und das Gymnasium in 
wejherowo, wo er im Jahre 1906 die Reifeprüfung ablegte. An- 
schließend studierte er Theologie in Pelplin und wurde am 13.März 
1910 zum Priester geweiht. Seine theologischen Studien setzte er 
in Freiburg im Breisgau und Breslau fort und beendete diese mit 
der Erwerbung des Doktorats auf Grund einer Untersuchung über 
"Die Moraltheologie der sieben apokalyptischen Sendschreiben". 

Im Ersten weltkrieg diente er als Sanitäter und reldkaplan. Nach 
Kriegsende wirkte er kurzfristig als Vikar in Chmielno und Wygoda 
(Wigodda). Von 1920 - 1935 war er Präfekt des staatlichen Lehrer- 
seminars in KoScierzyna (Berent) und übernahm nach dessen Schlie- 
Bung die Stelle eines Katecheten am dortigen Józef-Wybicki-Gym- 
nasium. Heyke wurde in den ersten Tagen des Zweiten weltkriegs 

im September 1939 als Vertreter der polnischen Intelligenz von 
den einmarschierenden Deutschen verhaftet und nach einem kurzen 
Gefangnisuufenthalt in Starogard (Preu3isch-Stargard) am 16.0kto- 
ber 1939 erschossen. 


Wichtigere Publikationen: 
Kaszébski Spiewe (Kaschubische Lieder), Chojnice 1927, Gedichte. 
wojewoda (Ler wojewode), Toruń 1928, Teil eines Epos. 


Podania Kaszubskie (Kaschubische Sagen), Kościerzyna 1931, Sagen 
und Märchen. 


August Szloga, Kartuzy 1935, Lustspiel. 
Katilina, Kartuzy 1937, Lustspiel. 


Kaszébsczié Spiewe (Kaschubische Lieder), hgg. von Leon Roppel, 
Gdańsk-wejherowo 1972, Gedichte. 
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Rósółki 
(aus GRYF Jg.1V/1912, Heft Nr. 1/2) 


Ju zaszło sluyfice za läse, 
Ju spodo szary mrok; 

a mie chtos szmirg uewijo 
Z wkół puewstającech dok. 


w tym zaszłe mie drogę rësöłki 
Jak jo chcół skueczec przez rów; 
A miäte mie wkół uewity, 

Jo muyszuł stéchac jich słów. 


a bółe to piękny puestäce, 
Jak piękno Kaszébka uy nas; 
A jasno-muedro uybróny 

a wpół je trzymuł pas. 


a uene na głowę wsadzółe 
Mie wielgi złoty wińc; 

A wzeie sę wkół za ręki 
A rozpueczety je tfńc. 


A uene mie tak zmamiłe, 

Że jednę jo schwocuł dlo se; 
a uena krzyknę, a w chwily 
Ju beło pue muejim snie. 


Vie Nymphen 


Schon ging die Sonne hinter den Wäldern unter,/ Schon serkt sich 
die graue abenddamnerung herab;/ Und mich umwindet jemand mit eine 
Band/ Aus den ringsum entstehenden Nebeln. 

Da vertraten mir die Nymphen den weg/ Wie ich über den Graben 
springen wollte;/ Und hatten mich rundherum umstrickt,/ Ich mu3te 
ihren Worten lauschen. 

Und schöne Gestalten waren es,/ Wie eine schöne Kaschubir bei uns; 
Und hellblau gekleidet/ Und um die Mitte hielt sie ein Girtel (un- 
schlungen). 


Und sie setzten mir auf das Haupt/ Einen großen, golaener Kranz;/ 


Und nahmen sich reihum bei den Händen/ Und der Tanz begarn. 
Und sie betörten mich derart,/ Daß ich eine für mich ergriff;/ Und 
sie schreit, und in diesem Augenblick/ War mein Traum vorbei. 
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Starészk 
(Aus GRYF Jg.1V/1912, Heft Nr. 5) 
Na niebie swiécy miesac Niejedna przeszła chmura 
a kóżdy wietrzók spi; Nad głową moją precz; 
Jo jidę sobie drogą Niejedna troska weszła, 
Podpierąm sę na cijl Ach, je to stóró rzecz! 
Ach, jak ta droga czężkó, a dzys tak cócho wszędze, 
Ta droga przez ten swiat; Tak jak be przeszed sen; 
Uod wiosne, ūod dzecyhstwa Ju blizko czas, co zlecy 
Jaż do tech stéréch lat! Mie z wszóstcich zemscich ren! 


Mie chtos do üucha szepce: 
Ju, üojcze, z tobą czas! 
wnet zgasnie żecó słóńce, 
Spik wieczny zmorzy Was! 


Der Greis 


am Himmel leuchtet der Mond/ Und jedes Windchen schlaft;/ Ich gehe 
neines Weges,/ Stütze mich auf meinen Stock! 

Ach, wie ist der Weg beschwerlich,/ Der weg durch diese Welt;/ 
Vom Frühling, von der Kindheit/ Bis zu den alten Jahren! 

Manch eine Wolke/ Zog über mein Haupt hinweg;/ Manch eine Sorge 
kam hinzu,/ ach, ist das eine alte Sache! 

Und heute ist es überall so still/ Als ware der Schlaf gekommen;/ 
Die Zeit ist schon nahe, die mich/ Von allen irdischen Wunden 
heilen wird! 

Mir flüstert jemand ins Ohr:/ Väterchen, es ist schon Zeit für 
dich!/ Gleich verlöscht die Sonne des Lebens, / Der ewige Schlaf 
übermannt Buch! 


Jesyh 
(aus GRYP Jg.IV/1912, Heft Nr. 5) 


Jesennó pora, jesenny Uuczócy l 
Szary cygną sę dóci wkół, 

Wiater so goni podzarty chmuré, 
Krople deszczowy trzepocą na dół. 


Zdrzé le na lase, jak lejcą fledre, 
Podzar sę jima zelony płószcz; 
wicher swiszczy żałosno prze üoknie, 
Szaleje na polach straszno złosce. 
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Zamkni są w jizbę a zamkni serce, 
dai lepszy dló ce zawitó czas; 
Niech szémi a réczy so zawierécha, 
Niech wéje, tiona nie zwieje nas! 


Herbst 


Herbstliche Zeit, herbstliche Gefühlel/ Grau dehnen sich Nebel- 
schwaden ringsum,/ Der Wind treibt zerfetzte Wolken vor sich her,, 
Kegentropfen klatschen herunter. 

Schau nur auf die wälder, wie die Schneeflocken fliegen,/ Ihr 
grüner Mantel wurde ihnen zerrissen;/ Der wind pfeift klagend bein 
Fenster,/ auf den Feldern wütet ein furchtbarer Zorn. 

Schließe dich in die Stube ein und schliede dein Herz,/ Bis eine 
bessere Zeit für dich anbricht;/ Soll der Schneesturm nur rauscher 
und brüllen,/ Soll er nur wehen, er wird uns nicht hinwegwehen! 


Goethe: Moeja boeginkg 
(aus GRYF Jg.V/1921, Heft Nr. 3) 


Chterny z niesmiertelnech 

Mo pierszo chwała bec? 

Jo za z nikim nie spiérén, 
ale jo dém ja 

woedwiecznie rechlewy, 
wiedno nowy, 

Dzewaczny córce wszechboega, 
Jegoe pieszczoszce 
Fantanzyi. 


Boe ji woen raczył 
„szestki gremase, 
vhtérne le woen sóm 
Dlo se zachoewywo, 
Dac a przekazac 

a mo z ji gtépstw 
wuycechä swoejä. 


vzé woena w różach 

Z lilią w räce 

thoedzy poe kwietnech łąkach, 

Ptochóm letnym rozkazeje 

a letkoe woeżówczą rosä 

Z kwiatów wargą i 
Jak pszczoła wesüso. Ferdinand Neureiter - 9783954793389 


Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:11:47AM 
via free access 


- 79 = 


Uze woena z głową rozpuyszczoną 
Z dzekim wezdrzeniem 

we wietrze biego 

wkół skalnech scän, 

A tésacborwnie 

Jak rónk a wieczór, 

Cygle zmienno 

Jak miesąc ztrzebrzny 
Sniertelnym så wuykazéje. 


Me wszéstce chcema 

Ji storygoe, wielgigoe 
woejca chwalec, 

Co taką snożą, 
Spoesobną Żoną 
Smiertelnym lEdzóm 
Raczył przedac. 


Boe nöm le samym 
Woen ja złączył 
Niebieskim wazła 

a dół ji rozkoz, 
Że w złym a dobrym 
Jak wierno białka 
Mo z namy woestac. 
wszestki jinny 
Biedny rode 
wielodzecny, 

Zéwy zemie 

vhoedza a brodzą 

w matny zabawie 

a goerzkiech bólach 
woegraniczonygoe, 
Goedzennygoe ŻEco 
Zgiity w jirzmie 
Czaszki poetrzebe. 


Nóm le jednak 

Woen swoeja zwinną, 

Spieszczoną córka - 
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Woebchoedzeta sa z nią 
Jak z miłą lubiśnką! 

A niech mo czesc 

Jak pani w domu! 


A co le ta storo 
Tescewo madrosc 

Ty mitki dészki 

Nie woebrazy! 


Ale jo znajś, 

Ji statecznieszg, 

Starszą sosträ, 

Moejä cécha kamrotkä: 

Ach, mia be 24 ta 

Z woeżówczym swym swiatiä 
woed mie woeddalec, 

Ta szlachetno poegónioczka 
Poeceszecelka Nodzeja! 


Goethe: Meine Göttin 


Welcher Unsterblichen/ Soll der höchste Preis sein?/ Mit niemand 

streit' ich;/ aber ich geb' ihn/ Der ewig beweglichen, / Immer 

neuen,/ Seltsamen Tochter Jovis,/ Seinem Schoßkinde,/ Der Phanta- 

sie. 

Denn ihr hat er/ alle launen,/ Die er sonst nur allein/ Sich vor- 

behält,/ Zugestanden./ Und hat seine Freude/ an der Törin. 

Sie mag rosenbekränzt/ Mit dem Lilienstengel/ Blumentäler betre- 

ten,/ Sommervögeln gebieten,/ Und leichtnährenden Tau/ Mit Bienen- 

lippen/ Von Blüten saugen; 

Uder sie mag/ Mit fliegendem Haar/ Und düsterm Blicke/ Im Winde 

sausen/ Um Felsenwände,/ Und tausendfärbig/ Wie Morgen und abend,/ 

Immer wechselnd/ Wie Mondesblicke,/ Den Sterblichen scheinen. 

Laßt uns alle/ Den Vater preisen,/ Den alten hohen, / Der solch eir 

schöne,/ Unverwelkliche Gattin/ Dem sterblichen Menschen/ Geseller 

mögen! 

benn uns allein/ Hat er sie verbunden, Mit Himmelsband/ Una ihr ge 

boten,/ In freud' und Elend/ als treue Gattin, Nicht zu entweichen 

Alle die andern/ armen Geschlechter/ Der kinderreichen, / Lebendige 

Erde/ Wandeln und weiden/ In dunklem Genuß/ Und trüben Schmerzen/ 

Des augenblicklichen/ Beschränkten Lebens, / Gebeugt vom Joche/ Der 

Notdurft. 

Uns aber hat er/ Seine gewandteste,/ Verzärtelte Tochter, / Freut 

euch! gegönnt./ Begegnet ihr lieblich/ Wie einer Geliebten!/ la3t 

ihr die Wiirde/ Der Frauen im Haus! 

Und daB die alte/ Schwiegermutter Weisheit/ Dus zarte Seelchen/ 

Ja nicht beleid'ge! 

Doch kenn ich ihre Schwester,/ Die ältere, gesetztere,/ Meine 

stille Freundin:/ U daß die erst/ Mit dem Lichte des Lebens/ Sich 
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von mir wende,/ Die edle Treiberin,/ Trösterin, Hoffnung! 


Lessing: Bajki 
(aus GRYF Jg.V/1921, Heft Nr. 4) 
1. Słowik a jastrzyb. 
Jastrzyb wuyderzył na spiewającygoe słowika. "A Ze té tak miło 
spiewosz, jak te muyszysz smaczny bec!" 


2. Köh a býk. 
Na woegnistym koeniu padzył dzfrski chłopok. A dzeki býk na 
koenia zawoełół: "Wstyd! Woed chłopoka jo bë så niedół kierowac!" 
"Ale jo", woedrzek k6h. "Boe co bé mie to moegło przeniesc za 
chwałś, że bë jo chłopca zdrzócył?" 


3. Dąb i swinia. 
Żarłoczno swinia tóczśła sa poed wesokim dAbA spadłym brzadä. 
Skoereno woena jeden żolądz zgrózła, ju drégi woekä półkła. 
"Niewdzäczny bśdło!" zawoełół wköhcu dąb. "Te så zéwisz moejim 
brzadä, a Ani wdzäczno nie wezdrzysz do góre do mie." 
Swinia na chwilA przesta a tej krząkna woedpoewiedz: "Niewoebe- 
szło bë så i bez wdzacznygoe wezdrzenio, kiej bë jo wiedzą, Ze 
le dlo mie të zoladze spuyscyz." 


Lessing: Fabeln 


1. Nachtigall und Habicht 


Ein Habicht schoß auf eine singende Nachtigall. Da du so lieblich 
singst, (sprach er) wie vortrefflich wirst du schmecken. 


2. Roß und Stier 


Auf einem feurigen Rosse floh stolz ein dreister Knabe daher. Da 
rief ein wilder Stier dem Rosse zu: Schandel Von einem Knaben ließ 
ich mich nicht regieren! 

aber ich, versetzte das Roß. Denn was für Ehre könnte es mir 
bringen, einen Knaben abzuwerfen? 


3. Eiche und Schwein 


Ein gefräßiges Schwein mästete sich unter einer hohen Eiche mit 
der herabgefallenen Frucht. Indem es die eine Eichel zerbiß, ver- 
schluckte es bereits eine andere mit dem auge. 

Undankbares Vieh! rief endlich der Eichbaum herab. Du nährest dich 
von meinen Früchten, ohne einen einzigen dankbaren Blick auf mich 
in die Höhe zu richten. 

Das Schwein hielt einen Augenblick inne, und grunzte zur Antwort: 
Meine dankbaren Blicke sollten nicht ausbleiben, wenn ich mur 
wüßte, daß du deine Eicheln meinetwegen hättest fallen lassen. 
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Swiat kaszëbski 
(aus "Kaszëbski Spiewe", Chojnice 1927) 


w jinych krajach miły żecy, 
Luby wonio wiosne kwiat; 
ach tam nieje moji becy 
Bo to mie je cezy swiat. 


W naszym kraju moji bécy, 
W naszy łące mój je kwiat; 
Tu mie rosce słodki zécy, 
Mój kaszóbski moły swiat. 


Tu je moja moc i chwała, 
Mego serca swięty dzel; 

w jego służbie jo sę trawię 
Zdrzące w jego wielgi cél. 


Die kaschubische Welt 


In anderen Ländern gibt es ein angenehmes Leben,/ Lieblich duftet 
die Frühlingsblume ;/ Ach, dort kann ich nicht existieren (ist 
meines Seins nicht),/ Denn das ist eine fremde Welt für mich. 
In unserem Lund kann ich existieren (ist meines Seins),/ In unsere: 
Wiese ist meine Blume;/ Hier erwächst mir ein süßes Leben, / Meine 
kleine kaschubische Welt. 
Hier ist meine kraft und mein Ruhm,/ Meines Herzens heiliger Erb- 
teil;/ In ihrem Dienste verzehre ich mich,/ Indem ich auf ihr 
hohes Ziel blicke. 

Brac two 
(„us "Kaszébski Spiewe", Chojnice 1927) 


Fomorski Gryf rozwijo lote 

l wesok sę w fobłoki wzbił, 
kaszebski lud fio sławie snił 

l burze przemög, przetrwoł słote; 
Hej, Gryfie, hej! 

Uucesku przeszła ceh 

I nastoł dzen! 


Karpate chmuramy üokrety 
sozbudzo ciężki bitwe grzmot 

I Uorzeł polski wszczął swój lot 
Dobétny, chyży, krwią fhométy; 
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Hej, Gryfie, hej! 
Naprocem jemu lec 
I bractwo wzniec! 


Pomorski Gryf i Uorzeł Bioły 
Potężnie płeną ponad las 

I nowy w dzejach jidze czas 
Swobode, szczesco, tcz& niemoły; 
Hej, Gryfie, hejl 

I Leni sę kwietny roj, 

Pomorski moj! 


Bruderschaft 


Der pommersche Greif entfaltete seinen Flug/ Und schwang sich hoch 
in die Wolken,/ Das kaschubische Volk träumte vom Ruhm/ Und über- 
wand Stürme, überdauerte Regenwetter;/ auf, Greif, auf! Der Schat- 
ten der Unterdrückung verging/ Und es wurde Tag! 

Die Karpaten - von Wolken bedeckt -/ Erweckte der Donner einer 
schweren Schlacht/ Und der polnische Adler begann seinen Flug, / 
Siegreich, schnell, blutgebadet;/ auf, Greif, auf! Fliege ihm 
entgegen/ Und schließe Bruderschaft (mit ihm)! 

Der pommersche Greif und der wei3e Adler/ Schweben mächtig über 
dem Wald/ Und eine neue Zeit in der Geschichte kommt, / (Eine 

Zeit) der Freiheit, des Glücks, der großen Ehre;/ Auf, Greif, auf!/ 
Und es leuchtet das Blumenparadies,/ Mein Pommerland! 


Ausschnitt aus dem Epos "Dobrogost i Miłosława" 


Spiący wojsko 
(Aus "Kaszébski Spiewe", Chojnice 1927) 
w Pucki Górze spiący wojsko. 
Głosy storodowno wiesc, 
Żdże na swoji Gobudzeni, 
be Pomorzu pomoc niesc. 


Swigtobor w łyszczący zbroji 
Trzymo berło, jego skróń 
Koruną je üozdobiono, 

Jego zrok zapodo w töh. 


Spiący jego są wojarze, 

Uogin dzyrskich foczy zgas, 
Uoni żdżą na zbowczy słowo, 
Ze ju nadszed dlo nich czas. 
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Szyszok głowę jich pokrywo 

A nad skarnią skrzydła snią, 
Długi miecz prze boku łyszcze, 
Złoty jich fostrogi lsnią. 


Stojigniew je w spiącym gronie, 
Uucech jego spiewu czor, 

Lutnia drzemie w jego ręce, 

Ale w doku płonie gor. 


w sercu jego rosce chwała, 
Cécho jego warga drgo, 

Na weniosłym jego czole 
Skra norodny spiewe gro. 


Milczy don i woje milczą, 
Tak przeminie tesąc lat, 
Tej zawito wielgo zorza 

I üogarnie cały swiat! 


Zadreży tej Pucko Góra 

I zaworknie gtéchi grznot, 
Skrzepiąc jęknie Złoto Bróma 
I üodemknie tajnie grot. 


A nasz Gryf nad morskim brzegę 
Swój dobétny krzyknie bieg 

Uod Persante jaż do wisłe 

I po Niece mętny brzeg. 


Spiący wojsko sę przebudzy 
Z wiekowygo swego snu, 

W połnym sę weleje szeku 

Z poszemę wolnego tchu. 


Swiętobor na czele jedze, 
Zopoł w jego sercu wrze, 

Uon üodwiecznych wrogow buchg 
w üostateczny walce ztrze. 


koruna na głowie łyszcze, 
w jego ręce mieca gróm 
Strzód üokrzyku üogaryno 
Swego Ksęstwa wieczny Dóm. 
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Das schlafende Heer 


Im Putziger Berge (liegt) ein schlafendes Heer,/ Verlautet die 

uralte Sage,/ Es wartet auf seine Erweckung,/ Um Pommern Hilfe 

zu bringen. 

Swantobor in glänzender Rüstung, Hält das Szepter, seine Schläfe/ 

a mit einer Krone geschmiickt,/ Sein Blick senkt sich in die 
iefe. 

Seine Ritter schlafen,/ Das Feuer ihrer kühnen augen verlosch,/ 
Sie warten auf das erlösende Wort,/ Daß ihre Zeit schon gekommen 

ist. 

Ein Helm bedeckt ihr Haupt/ Und über den Schläfen träumen Flügel, / 
Ge langes Schwert blitzt an ihrer Seite, / Golden leuchten ihre 
poren. 

Stojigniew weilt im Kreise der Schlafenden,/ Der Zauber seines 

Liedes ist verstumnt,/ Die Laute schlummert in seiner Hand,/ Doch 
in seinem auge brennt Glut. 

In seinem Herzen wächst der Ruhm,/ Seine Lippe bebt leise,/ auf 
seiner erhabenen Stirn/ Spielt der Funke eines Volksliedes. 

Er schweigt und die Krieger schweigen,/ So werden tausend Jahre 

vergehen, / Doch dann bricht das große Morgenrot an/ Und umfaßt 
die ganze Welt. 

Dann erbebt der Putziger Berg,/ Und ein dumpfer Donner kracht, / 
Knarrend stöhnt das Goldene Tor/ Und öffnet die geheime Grotte. 

Und unser Greif verkündet über dem Meeresstrand/ Seinen sieg- 
reichen Lauf/ Von der Persante bis zur Weichsel/ Und bis zum trü- 
ben Ufer der Netze. 

Das schlafende Heer erwacht/ aus seinem jahrhundertelangen Schlaf, / 
Strömt heraus in voller Schlachtordnung/ Mit dem Gebraus des frei- 
en Atens. 

Swantobor reitet an der Spitze,/ Begeisterung kocht in seinen 
Herzen,/ Er wird im endgültigen Kampfe/ Den Stolz der uralten 
Feinde aufreiben. 

Die Krone leuchtet auf seinem Haupt,/ In seiner Hand der Donner- 
keil des Schwertes,/ Inmitten von (Kampf-)Geschrei nimmt er/ 
Seines Fürstentums ewiges Haus in Besitz. 


Król kaszebski 
(aus "Podania Kaszubskie", Kościerzyna 1931) 


w zemi biółogrodski je góra, w chtérny przebywo król kaszóbski. 
Ogromny otwor prowadzy do ji wnętrzo. Pewnygo dnia spusceło sg w 
tę otchłoń dwuch dzyrskiech chłopów. Co oni tam widzele, to oni 
wiernie opowiedzele. 

Przecudny je tam ogród, w chtérnim połno woniącech róż i kwiatow. 
Na westrzódku stoji wielgi drzewie, ugina jący sę od biółygo 
kwiatu, wedającygo miłą wonię, jak bé od rajskigo drzewa. Za 
ogrodę rozposcero sę zelono taka, otoczono wkół krzami, w chter- 
nech połno je ptóchow spiewającech. Za tą łąką wznószo sę możny 
ząmk, chtórnygo wieża i dak szczerym złotę sę łyszcze. 


Jak ma to wszétko podzywiała, wtym stanęło midze nami chłopię jak 
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anioł snóży, wzęło nas za rece i prowadzy do ząmku. Okna bółe 
otemkły i ma czóła cudną grę na harfach, za serce chwo ta jaca. 
Dzén był pogodny, słońce skrzóło. Wtym żółty chmure zakrywa ją 
modry niebo, srogo zrywo sę burza i pado szczórozłoty grót. Ma 
chcała zbierac te skarbe, ale chłopią rzekło: Déjta poku, to je 
królewski. 

Pobiegły niebo sę wśpogódzo. Jesz ma niedoszła do ząmku a ju 
słońce pészno swiecy. Na jasnech błonach goro sédme cudnech tęcz 
na znak, że burza przeminęła. Tak ma wchodzyma do ząmku. W sze- 
rokim dworcu stojoł złoty trón a na nim sedzoł stóry król kaszeb- 
ski. Długo jego broda jak Sni&g je biółó, na głowie łysko koruna 
brylantowo. Król rzek: Jö witajg waji serdecznie. 

Téj on sę głębok zameslył i w köhcu rzek do naji: Biéjta nazod 

i zwiastyta wszétkim lédzom moji zemie, że stóry ich król sle 
ima pozdrowieni. Jó o nich pamiętają. Przed wrogami przemożnemi 
jô skrył sg do wngtrzo zemie, ale nadchódo czas, Ze jô wrócę. 
Wojsko moji ty chwile sę dożdac nimóże. Biéjta i będzóta dobry 
mésle! A na znak mych słów krölewskiech wezta ten to złoty 
piestrzyh. 

Tak ma Oobaawaji padła na kolana przed tym dobrym storym królę 

i płakała długo. w köhcu no cnłopię nas weprowadzeło i tak ma 
przeszła nazod. To oni powiodale i lud sg baro ceszył. 


Der kaschubische König 


Im Gebiet von Bialagora ist ein Berg, in dem der kaschubische 
König weilt. Hine riesige Uffnung führt in sein Inneres. Eines 
Tages ließen sich in diesen abgrund zwei kecke Knaben hinab. was 
sie dort sahen, erzählten sie getreulich. 

Dort gibt es einen wundervollen Gurten, in dem es voll duftender 
Rosen und Blumen ist. In der Mitte steht ein großer Baum, der 
sich vor weien Blüten, die einen lieblichen Duft wie vom Baume 
des Paradieses verbreiten, niederbeugt. Hinter dem Garten er- 
streckt sich eine grüne Wiese, ringsum eingeschlossen von 
Sträuchern, in denen es voll singender Vögel ist. Hinter dieser 
Wiese erhebt sich ein machtiges Schlo3, dessen Turm und Dach in 
reinem Gold erglanzt. 

wie wir das alles bewunderten, stand zwischen uns ein Bürschchen, 
so schön wie ein Engel, nahm uns bei der Hand und führte uns zum 
Schloß. Die Fenster waren geöffnet und wir hörten ein wunderbares 
Harfenspiel, das nach dem Herzen griff. Der Tag war heiter, die 
Sonne funkelte. Da bedeckten gelbe wolken den blauen Himmel, 
grimnig brach ein Gewitter los und ein Hagel aus reinem Gold 

fiel herab. wir wollten diese Schätze einsammeln, aber das Bürsch- 
chen sagte: Gebt Ruh', das ist des Königs. 

Der bedeckte Himmel heiterte sich auf. wir waren noch nicht beim 
Schloß angekommen und schon schien die Sonne prächtig. auf hellen 
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Wolkchen leuchteten sieben wunderbare Regenbogen zum Zeichen, daß 
das Gewitter vorübergegangen war. So gingen wir in das Schloß 
hinein. In einer weiten Halle stand ein goldener Thron und auf 
ihm saß der alte kaschubische König. Sein langer Bart war so weiß 
wie Schnee, auf seinem Haupt schimmerte eine Krone aus Brillanten. 
Der König sagte: Ich begrüße euch herzlich. 

Dann versank er in tiefes Nachdenken und sagte schließlich zu uns: 
Lauft zurück und verkündet allen Bewohnern meines Landes, daß 
ihnen ihr alter König Grüße sendet. Ich gedenke ihrer. Vor über- 
mächtigen Feinden verbarg ich mich ins Innere der Erde, doch es 
kommt die Zeit, da ich zurückkehren werde. Mein Heer kann diesen 
Augenblick kaum erwarten. Lauft und seid guten Mutesl Und zum 
Zeichen meiner königlichen Worte nehmt diesen goldenen Ring da. 

Da fielen wir beide vor diesem guten alten König auf die Knie 

und weinten lange. Schließlich führte uns das Bürschchen hinaus 
und so kamen wir zurück. Dies erzählten sie und das Volk freute 
sich sehr. 


Ausschnitt aus dem Stück: "Katilina" 
(aus "Katilina", Kartuzy 1937) 
Cilinder: 
(z czopką w ręce) 
Bóg zapłac panom! 
A tero jo wama chcę nawostatku 
Na wijksze szczesce cos wopowiedzec. 
Kiej jo prze wojsku krolewskijm służił, 
Potkała mie tako tam szolobulka. 
Jo stoł na strażi. Tej gburczę wieprza 
Do miasta nekoł i chcoł przez brome, 
Ale no knurczg sę wopierało, 
Chrochtało, kwijczi i rwie sę nazod 
Tak gbur rozżarti je chcoł przemuszec 
Dobroscą, kiję, mi jłoscą, pigta, 
To szarpot, smukoł, to tłuk i wzdichot 
a swijhczg le swoji nowrote miało. 
Wtim król nadje2d2o, wusmiéwo se, rzecze: 
Kamroce mijłi, chwacéce to swi jńczę 
Ze kręti wogónk, perzinkg podniesc, 
Tej wono pudze! I gbur tak zrobijł. 
I wieprz sę wurzas, do góre podskok 
I jął werówac jak koń wojskowi. 
I gbur sę kłonio: Bóg zapłac, panie! 
We wiele, jo wijdzę, ze swijniami miele 


Ju do czenienio! I nekoi knura... 
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Cilinder: 

(mit dem Hut in der Hand) 

Vergelt's Gott den Herren!/ Und nun möchte ich ihnen zu guter- 
letzt/ Zur Vergrößerung des Glücks etwas erzählen./ Als ich beim 
königlichen Heere diente,/ widerfuhr mir dort so eine lustige 
Geschichte./ Ich stand auf Wache. Da trieb ein Bäuerlein/ Ein 
Schwein in die Stadt und wollte durch das Tor,/ Aber das Schwein- 
chen sträubte sich, / Grunzte, quiekte und zerrte zurück./ Der 
erbitterte Bauer wollte es also/ Mit Güte, mit dem Stock, mit 
Liebe, mit der Ferse hindurchzwingen,/ Einmal zerrte er es, strei- 
chelte es, dann wieder schlug er es und seufzte,/ aber das Schwein 
chen hatte seine eigenen Launen./ Unterdessen kam der König herbei 
gefahren, lächelte und sagte:/ Lieber Freund, packt das Schwein- 
chen/ Beim gewundenen Schwanz, hebt es etwas hoch, / Dann wird es 
gehen! Und der Bauer tat so. Das Schwein erschreckte sich, sprang 
in die Höhe/ Und begann loszurennen wie ein „rmeegaul./ Und der 
Bauer verneigte sich: Vergelt's Gott, Herr!/ Ihr hattet, wie ich 
sehe, schon viel mit Schweinen/ Zu tun! Und trieb das Ferkel 
weiter... 
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Franciszek dzicki. 


Geb. am 11.März 1882 in der Nähe des südkaschubischen Dorfes 
Rotembark (Rottenberg) als Sohn eines Kleinbauern. Sędzicki be- 
suchte die Volksschule zuerst in Rotembark und dann in Koßcierzy- 
na (Berent), wo er auch ins Gymnasium eintrat. Nach der fünften 
Klasse mußte er aber wegen finanzieller Schwierigkeiten die höhere 
Schule verlassen und seine Bildung durch Teilnahme an einen 
Korrespondenzkurs im Selbstunterricht ausbauen. Seinen Lebens- 
unterhalt verdiente Sędzicki damals hauptsächlich als Lokalbe- 
richterstatter der "Gazeta Gdahska". 1906 - 1911 war Sędzicki 
unter anleitung Dr. Majkowskis im Raum Kościerzyna in verschie- 
denen polnischen Gesellschaften und Organisationen als Mitarbei- 
ter tatig. Von 1908 - 1911 wirkte er auch bei der Herausgabe der 
Zeitschrift GRYF mit. Im Jahre 1912 übersiedelte er nach Grudziądz 
(Graudenz), wo er sich bei einer Reihe polnischer Blatter journa- 
listisch betätigte. 1918 - 1919 war Sędzicki zeitweise Privat- 
lehrer der polnischen Sprache in Danzig. 1924 ging er zum "Dziennik 
Starogardzki", arbeitete kurz darauf bei Zeitungen in Torun (Thorn) 
und ab 1926 in Chojnice (Konitz), wo er Chefredakteur des "Dziennik 
Pomorski" wurde. 1927 tinersiedelte er in die Freie Stadt Danzig 
und betätigte sich auch hier in der polnischen Presse. Von 1935 - 
1939 hatte er den Posten des Sekretärs der polnischen Gemeinde 

in Dınzig inne. während des Krieges hielt er sich auf dem Lande 
versteckt. Nach dem Zweiten Weltkrieg arbeitete er als Bibliothekar 
an der Stadtbibliothek von Gdansk. 1951 wurde ihm der Preis der 
Stadt Gdansk für sein literarisches Schaffen verliehen. 

Er starb am 19.April 1957. 


Wichtigere Publikationen: 


Dunki z kaszubskich pól (Liedchen aus kaschubischen Feldern), 
Kościerzyna 1911, Gedichte. 


Godka o Januszu Skwierku (Die Geschichte von Janusz Skwierk), 
Starogard 1923, Epos. 


Szumniało nom polskie morze (Es rauschte uns ein polnisches Meer), 
Kartuzy 1939, Biihnenwerk. 


Z kaszubskiej niwy (Aus kaschubischer Flur), Wejherowo 1949, 
Gedichte. 


Jestem Kaszubą (Ich bin Kaschube), Warszawa 1956, Gedichte u.Prosa. 
Bagnie kaszubskie (Kaschubische Märchen), Warszawa 1957, Märchen. 
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(Kaszubscim dziewczątom dló przestrodzi). 
(Aus "Dumki z kaszubskich pól", KoScierzyna 1911) 


Jankowi sę uwidzała 
Nóładnieszo z dzewsząt Marta, 
Ale Marta zjadła czarta! 

I o Janka nic nie dbała. 


Bo so ubzdurzéta w głowie, 
Że tak ładnó, jak je ona, 

Kawalerów, na omona! 

Bedze mniala, co sg zowie. 


Ztąd o niego nie stojala, 
Choc ji widzoł sę z postawé.- 
Uhcała więcy nabrac stawé, 

w swiat sobie wójechała. 


Pojechała do Berlina! - 

Swoją zabéczéia mowę, 

Zawrócół ji pustą głowę 

Jacis goły urzędzyna. 

n wesołych ją bawiół nórtach 

U wieczornych, nocnych porach; 
wiód ją po krölewscich norach 

I po wszescich głupich czortach. 


ale cie sg doznół potem, 

Że ju ni mó więcy grosza, 
Odesłôł ją do Judósza, 
Jeszcze obrzucei ją błotem. 


Popuscóła pószny mninci, 
Jankowi sg znowu ceszy, 
ale Janek sę nie spieszy 
Na berlihsci opeplinci. 


Prówda to! Nie łeż i Zarté - 
Dzewuszci mnie szczerze wierzta 
Nöuczkg so wszósci bierzta 

Z nygo posmniewiska Martě. 
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Martha 
(Den kaschubischen Mädchen zur Warnung) 


Dem Janek gefiel/ Das schönste der Mädchen, Martha,/ aber Martha 
hatte einen Teufel gefressen (aber Martha ritt der Teufel)/ Und 
sie kiimmerte sich nicht um Janek. 

Denn sie bildete sich ein,/ Daß eine Schönheit wie sie/ Freier 
haben wird - zum Teufel!/ Wie es sich gehört. 

Daher legte sie auf ihn keinen Wert,/ Wenngleich er ihr auch der 
Gestalt nach gefiel.-/ Sie wollte mehr Ruhm erwerben,/ Ruhr in 
die Welt hinaus. 

Sie fuhr nach Berlin!-/ Vergaß ihre Sprache,/ Es verdrehte ihr 
den leeren Kopf/ Irgendein Habenichts von Unterbeanten. 

Er unterhielt sie in fröhlichen Winkeln/ Zu abendlichen, nächt- 
lichen Zeiten;/ Und führte sie bei königlichen Narren/ Und bei 
allen dummen Teufeln herum. 

aber als er merkte,/ Daß sie keinen Groschen mehr besitzt,/ 
Schickte er sie zum Teufel,/ Bewarf sie noch mit Kot. 

Sie ließ die hochmütige Miene fallen,/ Hat wieder ihre Freude an 
Janek,/ Aber Janek beeilt sich nicht/ Nach diesem abgenagten 
Knochen aus Berlin. 

Das ist die wahrheit! Keine Lügen und Scherze -/ Mädchen, glaubt 
mir aufrichtig,/ Zieht alle eine Lehre, Aus dieser Spottfigur 
von Martha. 


Frantówka pasturka 
(aus "Fomorze", dodatek literacki "Gazety Gdahskiej", vom 25.Juni 
1922) 
Skorno słonko ranciem wstaje, 
Pędzę bedło w pole; 
Pasg w gradle na odłogu 
Ngmnili w wądole. 
Bo w wądole trowa lepszo, 
bedło lepji chodzy; 
Cie wiatr wieje to zaceszno, 
w upoł strużka chłodzy. 


Pod jałowcem sobie sadng, 

I weplotom cipci, 

Strzeze strodg, ciede w szkodę 
vhce wlesc, pies mój szybci. 


a jak dobrze mnie na duchu, 
Frantówkę zanucę, 

Bo mnie dobrze je na swiece, 
O nic sę nie smucę. 
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Reno wstaję, wieczór pędzą 
Bedło do obore.- 

Słońce swiecy mnie tak jasno, 
Grają wiatru chore. 


Pochną w koło bestry kwiate, 
Prze suwo sę chmura 
Dozdrzołbem i Boga w niebie, 
Ciebe była dura... 


Le Bóg grzmotem - palcem - grozy 
Pado deszcz: - mąm bude. 

A jak przyndze moje swięto, 

Do koscoła pudg. 


Ciede so zarobię dytka, 
Armonikę sprawią, 

Zagrąm i swiat cały wkoło 
w zadzywienie wprawig. 


Ftoch posłucho z pola, z lasu 
1 ten wiater w górze 

I to słonko co sg wieczór 

» złoty sceli zorze. 


I pasterze i pasturci, 

vo Pa Są wokoło; 

Lenka, ta co pase gasci.- 
I będze wesoło. 


a skorno urosnę duży, 
będę mocnym królem: 

będą włodoł tak narodem, 
Jak dzys trzodą - polem. 


Lenke królową swą zrobię, 
vedzem mrieć pieniędze. 
Burek krący jaż ogonem, 
Un wie, ze tak będze. 


Schodzy słonko za göreczkg: 
Skryj sę, skryj tam w lese - 
chcoł bem pgdzec bedło do dom, 


Spac i jesc mnie chce sę. 
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Jutro nie wstańże zawczesnie, 
Nie piecz, wesusz deszcze, 
Bo jo z tobą wstowac muszę, 
Żor zniesc, zemna dreszcze, 


Hirtenliedchen 


Sobsld die Sonne in der Früh aufgeht,/ Treibe ich des Vieh aufs 
Feld;/ Ich weide es im Wäldchen auf dem brachfeld,/ Am liebsten 

in der Schlucht. 

Denn in der Schlucht ist das Gras besser,/ Geht das Vieh besser 
umher;/ Wenn der Wind weht, ist es dort still,/ Bei Sonnenglut 
kühlt das Bachlein. 

Ich setze mich unter dem Wacholderbusch nieder/ Und flechte Körbe,/ 
Die Herde hütet, wenn sie zu Schaden kommen will,/ Mein flinker 
Hund. 

Und weil mir wohl zumute ist,/ Stimme ich ein Liedchen an,/ Denn 
es geht mir gut auf der Welt,/ Nichts betrübt mich. 

In der Früh stehe ich auf, am Abend treibe/ Ich das Vieh in den 
Stall. -/ Die Sonne leuchtet mir so hell,/ Des Windes Chöre singen. 
Bunte Blumen duften in der Runde,/ Eine Wolke zieht vorbei,/ Ich 
würde sogar Gott im Himmel sehen,/ Wenn ein Loch dsrinnen wire. 
Wenn Gott mit dem Donner wie mit dem Finger droht,/ Fällt Regen: - 
Ich habe ein Hauschen,/ Und wenn mein Feiertag kommt,/ Werde ich 

in aie Kirche gehen. 

wenn ich Geld verdienen werde,/ Werde ich mir eine Ziehharmonika 
kaufen,/ Spiele auf und bringe die ganze/ Welt rundum zum Stsunen. 
Der Vogel aus dem Feld, aus dem Wald wird zuhören/ Und der Wind 

in der Höhe/ Und die Sonne, die am Abend/ Sich in der goldenen 
Abendröte bettet. 

Und die Hirten und die Hirtinnen,/ Die rundum (ihre Herden) weiden,, 
(Und) Lenka, die Gänse hütet. -/ Und es wird lustig sein. 

Und wenn ich groß sein werde,/ Werde ich ein mächtiger König sein,/ 
Kees mein Volk so beherrschen,/ wie heute meine Herde und dss 
'eld. 

Lenka mache ich zu meiner Königin,/ Wir werden Geld haben./ Burek 
wedelt mit dem Schwanz,/ Er weiß, daß es so sein wird. 

Die Sonne geht hinter dem Berglein unter:/ Verstecke dich, ver- 
steck dich dort im Wald -/ Ich möchte gern des Vieh nach Hause 
treiben,/ Möchte schlafen und essen. 

Stehe morgen nicht zu früh auf,/ Brenne nicht, trockne den Regen 
aus,/ Denn ich muß mit dir zusammen sufstehen,/ Muß Hitze und 
Kälteschauer ertragen. 


Nasza Mowa 
(Aus "Godka o Januszu Skwierku", Starogard 1923) 


Le sę weszczerzejta z naszy prosty mowe, 
że twardo, zamało fejno i uczono, - 
Że ni mo dosc dzwięku, szekowny budowe 


i cuzym werszem mocno poszczerbiono. 
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A mowa ta - prosto - przetrwata juz wieci, 
i dobry i cężci czase, rząde - rode.- 

I odgłos wspomino dzejów het - daleci, 
niejedne już w gruzach rozsepany grode. 


Tu stała na straże jak wierny bojownik - 

u granic zachodnych - Nie dzyw, że mo blizne! 
Nie mniała też czasu, ukłodoc so słownik, 

Bo poswięcała sę wcąg dlo Ojczyzne. 


A jak morsci fale, tak zalew germańsci 

na nią wcąg naceroł z wschodu i zachodu. 
ni schronic sę mogła na dwór możny, pańsci 
ni szukac opieci posród murów grodu. 


Stąa nie dzyw, że blizne mo, rane i szczerbe 
jak brzeg nasz nadmorsci, jak żołnierz polowy. 
ale to ji chwała, odznaka i herbe, 

bo tacich nie nosy panek salonowy. 


Ta nasza też mowa, choc tak prosto, twardo, 

z przerodą Sg naszą, z cężką dolą zrosła. 

I prostą oznaczo duszę naszą hardą, 

co nam już zwycęstwo nad wrodziem przeniosła. 


I stąd nąm je swiętą, kochaną i mniłą, 

bo powie: co ceszy abo boli serce. 

I z mową legnieme tą też pod modziłą, 

choc ona tak bardzo, bardzo w poniewierce. 


Bo w mowie tyj lasów i szum morsci fali 

i klekot bocani, muzeka kos, pługa, 

i odzew orężny chwil sławe.... z oddali - 
I ta nieprzestanno nad nami szaruga... 


Unsere_Sprache 


Verspottet nur unsere einfache Sprache,/ DaB sie hart, zu wenig 

schön und gelehrt sei,/ Daß sie nicht genügend Wohlklang, (nicht 

genügend) feinen Bau habe/ Und mit fremden ausdrücken stark ver- 

unstaltet sei. 

Aber diese einfache Sprache überdauerte schon Jahrhunderte, / Sowohl 

gute als auch schwere Zeiten, Regierungen, Geschlechter.-/ Ind 

erinnert an das Echo der Geschichte, so weit entfernt,/ An manche 

schon zu kuinen zerfallene Burgen. 

Hier stand sie auf Wache wie ein treuer Krieger -/ An der Westgrenz 
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Kein Wunder, daß sie Narben hat!/ Sie hatte auch keine Zeit, sich 
einen Wortschatz zurechtzulegen,/ Denn sie opferte sich ständig 
für das Vaterland. 

Und wie Meereswellen, so bedrängte sie ständig die germanische 
Flut/ Aus dem Osten und aus dem Westen./ Sie konnte nicht am mäch- 
tigen Herrenhof Zuflucht finden, / Konnte nicht hinter Stadtmauern 
Schutz suchen. 

Es ist daher kein Wunder, daß sie Narben, Wunden, Scharten hat/ Wie 
unsere Meeresküste, wie ein Feldsoldat./ Aber ist ihr Ruhm, Aus- 
zeichnung und Wappen,/ Denn ein Salonherrchen trägt solche nicht. 
Auch ist es unsere Sprache, wenn sie auch einfach, hart ist;/ Sie 
wuchs zusammen mit unserer Natur, mit unserem schweren Schicksal. / 
Sie kennzeichnet auch unsere einfache, harte Seele,/ Die uns schon 
(manchmal) den Sieg über den Feind brachte. 

Und daher ist sie uns heilig, lieb und teuer,/ Denn sie sagt, was 
das Herz erfreut oder schmerzt./ Und mit dieser Sprache legen wir 
uns auch unter den Grabhügel,/ Obwohl sie so sehr, so sehr in MiB- 
achtung steht. 

Denn in dieser Sprache (steckt) das Rauschen der Wälder und Meeres- 
wellen, / Und das Klappern der Störche, die Musik der Sensen, des 
Pfluges,/ Und der Widerhall von Waffen aus Zeiten des Ruhnes... 
aus der Ferne -/ Und das unaufhörliche Schlechtwetter über uns... 


Kaszuba a spory uczonych 
(Aus "Jestem Kaszubą", warszawa 1956) 


E, mówię panu, co tam o nas bają 

uczonéch mózdzi - to w wiatr rozprówianie! 
Czym głupszy od nich chtos wépowié zdanie, 
tym za medrszégo jego czasem mają... 


To tak jak smórkócz, ciej mu czas sę dłuży, 
ubzdurzy sobie... w plewć dmuchac zacznie, 
tu zdmuchnie kupkę, tam nowó sg nacznie, 
slepie sô zatchó, no, i Yaché skurzy... 

Nim cnik tu wetchlé, më ju bele jesme, 

z ucisciem wroga dale sobie radę; 


uczonych tych nóm niepotrzebne zwade: 
Ciedé më chcemé, TEJ ME PCLSCI JESME!!! 


Der Kaschube und die Dispute der Gelehrten 


Ach, ich sage Ihnen, was da über uns die Gehirne der Gelehrten 
faseln -/ Das ist in den Wind disputiert!/ Eine je dümmere Ansicht 

ar von ihnen äußert, / Für desto klüger wird er manchmal gehal- 
en. 

Das ist so, wie sich ein Naseweis, wenn ihm die Zeit lang wird,/ 

Allerhand einbildet... In die Spreu zu blasen beginnt,/ Hier sich 

ein Häuflein zusammenbläst, dort beginnt ein neues,/ Sich die 
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Bevor sie hier die Nase hereinsteckten, waren wir schon da,/ Waren 
mit der Unterdrückung durch den Feind fertiggeworden;/ Die Strei- 
tereien dieser Gelehrten brauchen wir nicht:/ Wenn wir wollen, 
dann sind wir polnisch!!! 


Beginn des Epos: 
Gödka o Januszu Skwierku 
nósławniejszym grąjku kaszubscim 


(Aus "Jestem Kaszuba", Warszawa 1956) 
tzesc pierwszô 
I 
Ciej sę narodzył Janusz Skwierk 


A ciej sę ulągł Janusz Skwierk, 
ptószk spiewół tryl na lipie, 
zaszumniół gałązkami swierk, 
i wtórzył w próków skrzypie. 


Przmnielów i pszczół zabrzęczół rój, 
na polu réczy strzóda; 
ze spiewem chłop pług czószczi swój, 
szepoce w strużce woda. 


Malinka gąsci pędzi w łęg 

i frantöweczkg nuci, 

zdzeró po stręku grochu stręk, 
psu Burkowi sę psoci. 


Na ociennicę wlecół kur 

i pieje, patrząc w szybe, 
spłoszony kot skoczył na mur; 
zamniauczół - a tej w dybé! 
Żórawie cągną w dal od wsé 

i wrzeszczą roztrębache, 

na wilka gdzes zawółe psé, 
owczarzów bierzą strache. 


U Szymkowióka krzók i gwar, 

z charkotem trąbe brzęczą; 

prze skocznym tuhcu młodóch par 
pod smyczciem skrzópci jęczą. 
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Na weselisku krzóci, smniéch - - 
a płacz i szloch u Görci, 

co ju pochowół sónów trzech, 

a dzis mó pogrzeb córci. 


Po pustij nocé, poprzez pióch 

wlecze sę orszak smutny 

z piesnią stłumioną bez łze, szloch. - 
Chichoce traf okrutny. 


...Na szafie w pröchnach grzebie stark 
w starij, zbutwiałij ksędze, 

w metrykach, aktach döwnech skarg, 

i pytó sę: "Co będze?" 


A z nim i "baba mądró" w krąg 

z rodzyną całą stoją 

i nad tym, czym też będze "bąk" 
w skupieniu radzą, rojg. 


Z kądzelą tam - z korunką tu - 
pocórci gniotąc dużi - 

jakbé liczeła... w czym los mu 
sę spsocy, w czym popluży... 


Jaż w tym na niebie trzasnął grom 
i błyskawice seje - 

jaż zatrząsł sę okropnie dom, 

a z swistem wiater wieje, 


Tej, patrząc w ksęgą, mówi stark, 
baba, co włókno przędze: 
Człowieciem słównym będze smark! 
To grajk czy spiewök będze. 
beginn des Epos: 
Die Geschichte von Janusz Skwierk, 
dem berühmtesten kaschubischen Spielmann 


(Diese Übersetzung stammt von Franciszek Sędzicki, erschienen in 
"Mickiewicz-Blätter", Heidelberg, Bd. XLI11/1970) 


Erster Teil 
I 


Als Janusz Skwierk geboren ward 
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Als Janusz Skwierk geboren ward, 

Da rauscht der Bach im Tale, 

Das Spinnrad leis im Zimmer schnarrt, 
Das Pferd wird laut im Stalle. 


Die Biene an der Blume sumnt, 
Das Vieh geht auf die Weide, 
Der Junikäfer fliegend brumnt, 
Der wind pfeift auf der Heide. 


Im Busche singt die Nachtigall, 
Der Hahn auf seine weise, 

Von ferne dringt der Flügelschall 
Des Kranichs im Gekreise. 


Malutka treibt die Gäns ins Feld 
Und singt eins ihrer Lieder, 

Das Hündchen freudig dazu bellt - 
Im walde hallt es wider. 


Das Wolfsgeheul die Schäfer schreckt, 
Es krächzen laut die xaben, 

Der Glockenton die Müller weckt, 

Die Ruhepause haben. 


bei Szymkowiak ist Spiel und Tanz, 
bei Gorek - Totenfeier; 

Begraben hat er Hans und franz, 
Vollends der Söhne dreier... 


Und heute führt er nun zu Grab 
Die allerjüngste Tochter - 

Das Unglück ihn verfolgt im Trab, 
Vergebens gegen focht er. 


Mit Traueraugen schleicht der Zug 
Und jammervollstem Leide 

Zum Kirchhof, wo des Lebens lug 
Sich zeigt im wahren Kleide... 


In Staube wühlt Ahnvaters Hand, 
In Briefen und Beschwerden, 
Und forscht im alten Bibelband, 


was aus dem Bub wird werden. 
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Die Muhme nimmt den Rosenkranz 
Beschäftigt mit den Windeln... 
Und so auch die Familie ganz 
Möcht dieses gern erfindeln. 


Die Spindel dreht sich mit Gebrumn, 
Man scheut sich und wird bange, 

Die Stille stört der Flieg Gesumn, 
Es zischt im Busch die Schlange... 


Da kracht des Donners laut Gedröhn, 
Es beben Haus und Wände, 

Die Blitze leuchten mit Gestöhn - 
Fromm falten sich die Hände... 


Da sagt der Ahn, die weise Frau 

Mit leuchteten Gebärden: 

"Ein Sänger wird's! Es stimmt genau! 
Oder ein Spielmann werden!" 


wörtlich: 

Als Janusz Skwierk geboren wurde,/ Sang ein Vogel auf der Linde 
einen Triller,/ Die Fichte rauschte mit den Zweigen/ Und begleitete 
ihn mit dem Geknarr der Äste. 

Der Schwarm der Hummeln und Bienen summte,/ Auf dem Feld brüllt die 
Herde;/ Mit einem Lied reinigt der Bauer seinen Pflug, / Im Bache 
flüstert das „asser. 

Malinka treibt die Gänse in den Bruch/ Und singt ein Liedchen, / Sie 
reißt eine Erbsenschote nach der anderen ab,/ Spielt dem Hund Burek 
dumme Streiche. 

Der Hahn flog auf das Fensterbrett/ Und kräht, indem er in die 
Fensterscheibe schaut, / Die aufgescheuchte Katze sprang auf die 
Mauer,/ Miaute - und dann ab durch die Mittel 

Die Kraniche ziehen weit vom Dorf entfernt vorbei,/Die Radaubrüder 
schreien,/ Irgendwo heulten Hunde einen wolf an,/ Die Schäfer packt 
die angst. 

Bei Szymkowiak ist Kreischen und Plaudern, / Rasselnd klingen die 
Trompeten;/ Beim lebhaften Tanz der jungen Paare/ Stöhnen die Geigen 
unter dem Bogen. 

Bei der Hochzeit Gekreische, Gelächter -/ Und Weinen und Schluchzen 
bei Gorek,/ Der schon drei Söhne begraben hatte/ Und heute das 
Begräbnis seiner Tochter hat. 

Nach der Totenwacht zieht sich der/ Traurige Leichenzug durch den 
Sand/ Mit einem durch Tränen und Schluchzen erstickten Lied.-/ 

Der grausame Zufall kichert. 

Der Großvater wühlt auf dem Schrank im Staub/ In einem alten, mor- 
schen Buche, / In Urkunden, Akten alter Beschwerden/ Und fragt sich: 
“was wird aus ihm werden?" 

Und zusammen mit ihm steht auch die "weise Prau"/ Mit der ganzen 
Familie im Kreise/ Und sie halten andächtig Rat, träumen davon,/ 
Was aus dem "Balg" werden wird. 
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Hier mit dem Rocken - dort mit dem Rosenkranz -/ Die groBen 
Glasperlen drückend -/ Zählte sie gleichsam, worin ihm das Schick- 
sal/ Einen Schabernack spielen und worin es ihm günstig sein wird. 
Bis eben in diesem Augenblick am Himmel ein Donnerschlag krachte/ 
Und Blitze sähte -/ Daß das Haus furchtbar erbebte,/ Und der Wind 
pfeifend wehte, 

Da spricht der Ahn, indem er ins Buch schaut, / (Und) Die Alte, die 
Garn spinnt:/ Der Rotzbub wird ein berühmter Mann werden!/ Wird 
ein Spielmann oder Sänger werden. 


Czemu_bocian ma czarne plamy 
(Aus "Baśnie Kaszubskie", warszawa 1957) 


...Za pogahskich czasów służył jeden chłop u pewnego bóżka. Ten 
bóżek naz&wöi sę Bogdyn, a ten chłop sq nazówół Bociek, Bóżek 
mniół pozebrané w dużym mniechu wszysci robactwa: żabe, wedzébaci, 
ponarwé, szczypówci, kowölöw, ceslöw, żmije, wieszczórci i wszystkc 
robactwo, jaci leno dô, i on kazał tem Boćkowi ten mniech z tym 
robactwem zabrac i wrzucic we wodę. Ale on ni mniół zagladac, co w 
tym mniechu było. Ten chłop mu to przyobiecół i wzął ten mniech, 

i poszedł. Ale w drodze wzęła go ciekawosc, co w tym mniechu było, 
i on ten mniech otworzył. Skorno on ale ten otworzył, tede to 
robactwo hurmem sę z tego mniecha wyprysło. 

lak ten chłop sę strasznie wyrzasł i zaczął to brzydalstwo chwytac, 
ale czym barżyj on go chwytół, tym barżyj ono sg rozchodzyło, tak 
że nie wiedzół sobie w kuhcu rady. 

Tak bóżek sedzół tedy prawie kole swojigo ogniska i głownią w 
ogniu szturół. Jak ten chłop jemu to powiedziół, co z tym mniechem 
zrobił i co to robactwo zrobiło, tój ten bóżek sę strasznie na 
niego oburzył, chłapnął go tą głownią im rzekł: 

- Żeli ty to robactwo rozpuscył, to jidz go zbierój! 

Ten chłop ale są umkt i ta głownio go leno zdebło chwycéta ze 
strone. d tij chwili on sę ale zmienił w ptöcha, a gdze go ta 
głownió chwycóła, tam on ten ptóch otrzymół czórny szplachc. 

I od tego czasu to powstöl bocón i chwyto to robactwo jaż dc dzis 
dnia. 


wąrum der Storch schwarze Flecken hat 


e.. Zu heidnischen Zeiten diente ein Bursche bei einer gewissen 

Gottheit. Diese Gottheit hie3 Bogdyn und der Bursche hieß Bcciek. 

Die Gottheit hatte in einem großen Sack alles Ungeziefer gesammelt: 

Frösche, Regenwiirmer, Engerlinge, Ohrwürmer, Gewiirm, Bockkafer, 

Schlangen, Eidechsen und alles Ungeziefer, was es nur gibt, und 
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befahl diesem Bociek, den Sack mit dem Ungeziefer wegzubringen und 
ins Wasser zu werfen. Aber er dürfe nicht schauen, was in diesem 
Sack wäre. Der Bursche versprach ihm dies, nahm den Sack und ging 
fort. Aber unterwegs packte ihn die Neugier, was in diesem Sack 
wäre, und er öffnete den Sack. Sobald er ihn aber geöffnet hatte, 
da sprudelte das Ungeziefer scharenweise aus dem Sack heraus. 

Der Bursche erschrak fürchterlich und begann, diese Scheußlichkeit 
zu fangen, aber je mehr er nach ihr haschte, desto mehr verbreite- 
te sie sich, sodaß er sich schließlich nicht zu helfen wußte. 

Die Gottheit saß damals gerade bei ihrem Herd und stocherte mit 
einem brennenden Stück Holz im Feuer. Wie ihr der Bursche erzählte, 
was er mit dem Sack gemacht hatte und was das Ungeziefer gemacht 
hatte, war die Gottheit furchtbar böse auf ihn, versetzte ihm 
einen Schlag mit dem brennenden Holzstück und sagte ihn: 

- Wenn du das Ungeziefer freigelassen hast, dann geh und sammle es 
auch wieder ein! 

Der Bursche aber lief davon und das brennende Holzstück erwischte 
ihn nur ein bißchen von der Seite. In diesem Augenblick verwandel- 
te er sich in einen Vogel und wo ihn das brennende Holzstück er- 
wischt hatte, dort erhielt der Vogel einen schwarzen Fleck. 

Und seit dieser Zeit gibt es (entstand) den (der) Storch und er 
fängt das Ungeziefer bis auf den heutigen Tag. 


Orącja kominarza na Nowy kok 


(auszug aus dem Bühnenwerk "Roztrebaché czyli Zabijanie Stórego 
Roku" nach einem von Leon Roppel zur Verfügung gestellten Manu- 
skript) 

wiedzemé Wam, héwo, Rok Nowy w ten próg 
I zéczeh litanię długą, 
Bë z role wóorół skarb wieldżi wasz pług 
I złoto wlówało sę strugą! 
Niech jastrząb i kania nie kradnie wóm kur, 
A wilk z waju pola odyhdze, 
w komorach i staniach nie reje wóm szur 
A chowa do szkode nie przyhdze! 
Be dzecé rodzełć sę wiedno po dwa, 
Jak smardze po lasach i grzebe, 
Bë burza gradowó po stronie wcąg szła 
A w stawach rojiłe sę rébé... 
Bë co dzéh na stole béit wieprz abo slédz, 
A kura w niedzelę z rosołem, 
Bë mąż mniół co pic i tóż co zażćc, 
A białka mu beła aniołem... 
A żonie Z&czym&, bë jij wierny mąż 
Harowół od rena do zmroku, 
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Bö w jedwób ję ubrół, jaksamit i plusz 
A karczmę le zwiódzół roz w roku... 
Córeczce chłopóków bogatśch ze sto, 

A sónóm - dzóweczkę nógładszą, 

I czilka tesący posagu tóż z nią, 

Bé w próce też bóła nóchwatszą... 
Czeladzy, bë z nasz&éch czé sąsednóch strón, 
Po dwakroc urosło jich myto, 

a wszétczim stokrotny z robotë plón, 
Bë bulwe urosté i żótol 

A że mó Kaszubi i polszci tóż lud, 
Skłódómć Zéczenia dló kraju: 

Be bëtë dostatczi a nie znóny głód, 

Bë wszétcé sę czule jak w raju! 

A teróz i sobie tu zéczymé też 
wódeczczi słodzonyj choc stówkę 

Za nasze żEczenia i ten dłudźżi wiersz, 
I jaką brzęczącą zlotówkę! 


Die Rede des Kaminkehrers zu Neujahr 


(Auszug aus dem Bühnenwerk "Roztrębachć | oder das Totschlagen des 
Alten Jahres") 


wir bringen euch, seht her, das Neue Jahr zu dieser Schwelle/ Und 
eine lange Litanei von Wünschen,/ Damit euer Pflug aus dem Acker 
einen großen Schatz herauspflüge/ Und Gold sich wie ein Bach er- 
Sege Mögen Habicht und Weihe euch die Hühner nicht stehlen/ 

Und der Wolf aus eurem Felde verschwinden, / Möge die Ratte nicht 
in euren Kammern und Ställen wühlen/ Und das Vieh nicht zu Schaden 
kommen !/Mögen die Kinder immer je zwei (auf einmal) zur Welt kon- 
men/ wie die Morchel und Pilze im Walde,/ Möge der Hagelstum 
immer nebenan vorbeigehen/ Und mögen in den Teichen die Fische win- 
meln.../ Möge jeden Tag Schweinebraten oder Hering auf dem Tisch 
sein,/ Und am Sonntag ein Huhn mit Fleischbrühe,/ Der Mann möge 
etwas zu trinken und etwas zu schnupfen haben/ Und die Gattin soll 
ihm ein Engel sein.../ Der Gattin aber wünschen wir, daß ihr treueı 
Mann/ Von früh bis „bend schufte,/ Daß er sie in Seide, Samt und 
Plüsch kleide/ Und das Gasthaus nur einmal im Jahr aufsuche.../ Deı 
Tochter so an die hundert reiche Burschen, / Und den Söhnen - das 
schmuckste Mädchen/ Und einige Tausend an Mitgift zusammen mit ihr, 
Möge sie auch bei der Arbeit die eifrigste sein.../ Dem Gesinde, se 
es aus unseren oder benachbarten Gegenden, / Daß sich sein Lohn ver- 
dopple,/ Und allen: hundertfache Frucht aus der Arbeit,/ Mögen Kar- 
toffeln und Roggen wachsen!/ Und da wir Kaschuben auch zum polni- 
schen Volk gehören, / Entbieten wir auch wünsche fürs Vaterland:/ 


1 Roztrębache = Figur aus den Neujahrsbräuchen. 
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Möge Überfluß herrschen und der Hunger unbekannt sein,/ Mögen 
sich alle wie im Paradies fühlen!/ Und jetzt wünschen wir uns 
auch selbst hier/ Wenigstens ein Ma3 gesii3ten Wodkas/ Für unsere 
Wünsche und dieses lange Gedicht,/ Und einen klingenden Złoty! 
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Jan Patock. 


Geb. am 10.November 1686 in Strzelno (Strellin) im Kreis Puck 
(Putzig). Im Jahre 1908 legte er das Lehrerexamen am staatlichen 
Lehrerseminar in Kościerzyna (Berent) ab und war in der folgenden 
Zeit als Lehrer und Volksschuldirektor im kaschubischen Gebiet 
tätig. Nach der Wiedererrichtung des polnischen Staates wirkte er 
seit 1920 als Volksschulinspektor in kartuzy (Karthaus), Sulę- 
czyno (Sullenschin), Brodnica (Brodnitz) an der Drwęca (Drewenz) 
und Grudziądz (Graudenz). Von 1930 - 1332 unterrichtete er am 
staatlichen Lehrerseminar von Grudziądz. Im Ruhestand war er 

noch im privaten Schuldienst tatig. 

or starb am 5.April 1940. 


wichtigere Publikationen: 


Fjigle gnjeżdżevskjich gburöv (Streiche der Gnesdauer Bauern), 
Gdansk 1920, Geschichten. 


Kopa szętopórk (Ein Schock Scherzlieder), Gdynia 1936, Lieder. 


Hundert kaschubische Tanzverse von Jan Patock, herausgegeben, 
ins Deutsche übersetzt und kommentiert von Friedhelm Hinze, 
Zeitschrift für Slawistik, Berlin, Band XV/1970, Heft 3. 


örzahlungen, Marchen, Sprichwörter, Volkslieder, Rätsel - ver- 
öffentlicht in verschiedenen Zeitschrirten, vor allem im “Gryf" 
und "Przyjaciel ludu kaszubskiego" (2.Serie). 
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Aus: "Trzé wierdle duca sztrajk gniézdztewskich gburów" 


(Aus GRYF Jg. IV/1912, Heft Nr. 7) 


„..Gnióćżdźewice szlé do Pucka na törg. Nic nie kipilé, ale wiele 
pucciéwo piwa piló. Po pólnie toni szlé przez błoto do dóm. Kole 
Plütnice rzek szöltes: 

"Gbarzé, tú më so nodzi ŭumë jenë !" 

Uoni so sadlé za rógą w rzókę a zaczelé so nodzi móc. Słóńce 
swiécéto na wodą a w jewo blaski widzelé Gnieżdżewice wiele - wiele 
nóg. 

"To są moje nodzi", rzek Waletk a üuchwöcyt szółtósa za nogę. 

"To je moja noga", rzek szółtós a tuchwocyt Janélka za nogą. 

"Nie", rzek ten a złapił Szrytę za dobie nodzi, "to sa moje 
nodzi!" 

"Te jes doch gtupy, to są moje nodzi", rzek Szryta a chwócył 
we wodą. 

A tak uoni sę sztrydowalé pół godzéné. Wieldzi kłopot toni 
miele, nodzi toni miele tak poplątąne a jakuż toni miele do dom 
jic? 

Drogą szed rzeznik z dihdzim batogę a czuł jich sztrydke. 

"CEż wama je? véz wa sę sztrydéjeta? Wa jesta pijany!" 

"Człowiecze, człowiecze", rzek szółtós, "nie smij sę, nie smij 
są! Më mąmć nodzi popletané, nicht nie wić, dze jewo są. Jakuż më 
mamé do dóm jic? Ciej mie do mojich nogów pomóżesz, tej jô tobie 
dam talór a przedąm tobie swojówo sétéwo bulą." 

"Më wszétcé damé tobie po talarze, zmiłuj sę a podzel& nam te 
nodzi!" 

"To j6 wama mogę zrobic. Dajta po talarze a zarzészéta sobie 
slópie sznópeldukę !" 

Gniézdzewice stéchalé. Kzeznik jich durznął batogę poré razy 
po boséch nogach, üoni wrzeszczelé a skoczélé rúten z wodé, padlé 
w smi&ch, bo jak toni szn&öpeldük todrzészélé, miół kozdy swoje 
nodzi. - - - 


Aus: "Dreiviertel Dutzend Streiche der Gnesdauer Bauern" 


...Die Gnesdauer gingen nach Putzig auf den Markt. Sie kauften 
nichts, tranken aber viel Putziger Bier. Am Nachmittag gingen sie 
durch den Sumpf nach Hause. Bei der Plutnica sagte der Bürgermei- 
ster: "Bauern, hier waschen wir uns die Füße!" 
Sie setzen sich in einer Reihe zum Fluß und begannen, sich die 
Füße zu waschen. Die Sonne schien auf das „wasser und in ihrem Glanz 
sahen die Gnesdauer viele, viele Beine. 
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"Das sind meine Beine", sagte Waletk und packte den Bürgermeister 
beim Bein. 

"Das ist mein Bein", sagte der Bürgermeister und packte Janelk 
beim Bein. 

"Nein", sagte dieser und ergriff Szryta bei beiden Beinen, "das 
sind meine Beine!" 

"Du bist doch dumm, das sind meine Beine", sagte Szryta und griff 
ins Wasser. 

Und so stritten sie sich eine halbe Stunde. Sie hatten viel Kum- 
mer, (denn) sie hatten die Beine so verwickelt und wie sollten 
sie nach Hause gehen? 

Da kam ein Fleischhauer mit einer langen Peitsche des Weges und 
hörte ihren Streit: 

"Was ist mit euch los? weshalb streitet ihr euch? Ihr seid be- 
trunken!" 

"Mann, Mann", sagte der Bürgermeister, "lache nicht, lache nicht! 
“ir haben unsere Beine verwickelt und niemand weiß, wo die seinen 
sind. Wie sollen wir nach Hause gehen? wenn du mir zu meinen Bei- 
nen verhilfst, gebe ich dir einen Taler und verkaufe dir meinen 
fetten Stier." 

"Wir alle geben dir je einen Taler, habe Erbarmen und sortiere 
unsere Beine auseinander!" 

"Das kann ich euch machen. Gebt mir jeder einen Taler und verbin- 
det euch die Augen mit einem Taschentuch." 

Die Gnesdauer gehorchten. Der Fleischhauer hieb ihnen ein paar 
Mal mit der Peitsche über die nackten Beine, sie brüllten und 
sprangen aus dem wasser; sie brachen in Gelächter aus, denn wie 
sie das Taschentuch losbanden, hatte jeder seine Beine. - - - 


Woszukanó baba (Poviöstka) 
(Aus GRYF KASZUBSKI Jg.1/1932, Heft Nr. 9) 


Mjeszkała v dOvnéch czasach v jedni vsi kaszébskji zamożnó 
gburka. Mjała dobre gospodarstvo, rolą, budinkji, bódło tłóste. 
béto bë ji dobrze, czebé nje mjała stórevo chłopa. 

Sąsód Mjichół Petk, to kavalér dzirzkji v buksach szohskjich 
z bjoxémi rębami | Nadto mjół gospodarstvo porządni, nje pjił € nje 
bałamicił so. Njic dzivnóvo, że babsko so v njevo zakochało. Ale 
jak wo dostac, cze ten stóri stróch nje chcół zdechnąc. Radzeło so 
madré babe, szepra, rakorza, robjiła, co mogła, ale njic nje po- 
mogło. 

Vreszce nji mogła so strzémac & véznata svą gorącą mjizosc 
Mjichałovji. rzekła: 

- Mjichółku, czeb& ten mój stóri so dół zgładzóc ze svjata, 
tej ma bë so wożenjiła. To bë beta poral 

Mjichół, co pravje wo żenbje z babą płochą nje mésliz, vudô- 
vor zakochąnivo € rzek do babe: 
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- Njic lżeszóvo na svjece, jak vo zgladzec. wugotuj m na 
fresztók mędel jój, na półnje daj m mjiskę grochu dobrze wobonjo- 
nevo ze szpjeką € na vjeczerzę rizu ze slévami. Do tevo daj mu 
mocné kavé z cékre ë ze smjotaną. Wuzdrzisz, ze won za jakji czas 
woslepnje. Tedé zaprovadzé vo do wogrodu, won vpadnje v stóv ë so 
wutopji. 

Babsko so barzo wuceszeło 6 zrobjiło tak, jak Mjichółk jemu 
nagódół. Ten znóv, kjedé sąsada na polu sam potköl, vszótko mu v 
sztéré woczé povjedzół. Chłop nje dół so njic merkovac. Babsko 
wugotovało mu na frészték mędel joj, na półnje dostół won dobrze 
wobonjoni groch, na vjeczerzg riz ze slévami. Prze dobri kavje czuł 
so coróz mocnjeszi ë béto mu barzo dobrze prze ti stravje. 

Za tidzeh, kjedé z pola przójachół ë do stołu sódół, rzek: 

- Vjesz të, nénko, mje muszi béc co v woczé vlazłe! Tu v jizbje 
je njibé gęstó döka. 

dona wusmjéchneta so & rzekła na to: 

- Bjedóku, to wod robote, słóhca ë kurzu. Dam tobje dobrze 
zjesc 6 bądze ce lepji. 

è dali gotovata baba jaja, groch ë riz, dodóvała lepszi szték 
szpjeku. Chłop jód ë pjił. Za tidzeń, cze przejachół z pola, rzek: 
- Memko, jô nje vjóm, co mje so stało. Lordz gorzi mje je. 

Muszę slepje vétrzeszczac, abe szómle przed vozg wuzdrzec. 

Babsko so wuredovało & rzekło: 

- Badze tobje po dobrim jedzenju lepji. Dali gotovalo, co mogło 
abe stróch woslép. Ten znöv mög prze tim vszétkjim barzo dobrze 
vétrzémac, jod, pjił 6 vejeżdżół v pole. Znóv za pórę dnji, cze 
przóejachół z pola, sódół do nakrétévo stołu ë vjidzół pahskje 
jedzenjé, móchół ręką po stole, maklół za łeżką, zdrzucił talérz, 
chteren so v same përzënë rozs&pöl. Babsko przebjegło é zavołało: 

- Tatku, co te robjisz? Bei te dzis v karczmje é vópjił të za 
viele kornésu, co te talerze tłóczesz? 

- Njé, nénko, - rzek gbur, - jô ju wod kjilka anji vcale njic 
nje vjidzg. Nje povjedzół jô tobje wo tim, abé té so nje smuciła, 
że mósz slepévo chłopa. Hie so téz tak słabo robji, szamotają so 
mje nogji, jak bë jô bei wupjiti. 

- To zle, - rzekła kobjéta wuceszonó, - spróbuj, czé të możesz 
sam vihc dvjerzami na podvörk. 

don jidze do dvjerzi, njibe chce trafjic, ale nje móże. Zamjast 
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v dvjórze, to tkó gtove v komjink. 

V wogrodze mjół gbur stóv, 6 beł ten dosc głąbokji, że konje 
v njin prévaté. Kopół so tę dóvnji mergjel. Kole stavu mjół zasąne 
zéto. Povjedzół gbur: 

- Nónko, jô bë chcół pomaklac, jakjé kłose żóto mó, bo długo 
jô nje bade żił. Zaprovadże mje do wogroda! 

Baba vzęła vo pod ręką ë zaprovadzóła vo. Woprovadzéia dokoła 
zeta, aż zaprovadzóła vo na brzeg stavu. Béto tu barzo zgórć do 
vode. Tu vo postavjiła 6 rzekła: 

- Słóchój le, tatku, jak ribkji skökaja ë plóskają v ti vodze! 
don nastóvjO wucho, słóchó, słóchó € jednim przémktim woke 
vzóró na babę. Ta so copó dzesinc szrétév, zapuszczó so ë bjegó, c 
może, na njevo, abé vo vepchnąc v głęboką vodą. Tak wona krótko do 
njevo przepądzi, susnje won v strong ë baba - plumps! - v głębokji 
stóv. - detuj mje, retuj, tatku, bo tone! - krzóczi babsko v njebo 

głos. 

Stróch bjegół kole stavu, drze i szarpje so vłose 6 vrzeszczi, 
co może: 

- Gdze të jes, jô ce nje vjidze, bo jO slepi. Lédze, lédze, 
retujta moje nenkę, co mje tak dobrze jaja, groch ë riz gotovała! 

Ale njikt nje przeszed, ë wutopjiło so babsko. 


Strzelno, powiat morski (1908). 
Podał Jan Patock. 


Die gefoppte Frau (trzahlung) 


zs lebte in alten Zeiten in einem kaschubischen Dorf eine wohlha- 
bende Bäuerin. Sie hatte eine gute Landwirtschaft, Ackerland, 
Gebäude, fettes Vieh. Es wäre ihr gut gegangen, wenn sie nicht 
einen alten Ehemann gehabt hätte. 

ber Nachbar Michael Petk, das ist ein wackerer Junggeselle in 
heimischen Hosen mit weißen Nähten! Überdies hatte er eine ordent- 
liche Landwirtschaft, trank nicht und hatte keine Flausen im Kopf. 
Kein „under, daß sich die Frau in ihn verliebte. Aber wie (sollte 
sie) ihn bekommen, wenn dieser alte knacker nicht verrecken wollte 
Sie holte Kat bei einer weisen Frau ein, beim Schafer, beim Krebs- 
fänger; sie tat, was sie konnte, aber nichts half. 

Schlie3lich konnte sie sich nicht länger beherrschen und gestand 
dem Michael ihre heiße Liebe. Sie sagte: 

Michael, wenn sich mein Älter von dieser welt vertilgen ließe, 
dann könnten wir heiraten. Das wäre ein Paar! 

Michael, der zwar an eine Hochzeit mit dieser flatterhaften Frau 
gar nicht dachte, spielte den Verliebten und sagte zu der Frau: 
Nichts leichteres auf der welt, als ihn zu vertilgen. Koche ihm zu 
Frühstück ein Mendel ( = 15 Stück) Eier, zu Mittag gib ihm eine 
Schüssel Erbsen - gut gefettet mit Speck - und zum Abendessen Reis 
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mit Pflaumen. Dazu gib ihm starken Kaffee mit Zucker und Sahne. 

Du wirst sehen, daß er nach einiger Zeit erblinden wird. Dann 

führ ihn in den Garten, er wird in den Teich fallen und ertrinken. 

Das weibsbild freute sich sehr und tat so, wie Michael es ihr ein- 

geredet hatte. Dieser wieder, als er den Nachbarn auf dem Feld 

allein traf, erzählte ihm alles unter vier Augen. Der Mann ließ 

sich nichts anmerken. Die Frau kochte ihm zum Frühstück ein Mendel 

Eier, zu Mittag bekam er gut gefettete Erbsen, zum Abendessen 

Reis mit Pflaumen. Bein guten Kaffee fühlte er sich immer kräftiger 

und es ging ihm bei dieser Verpflegung sehr gut. 

Nach einer woche, als er vom Feld kam und sich zu Tisch setzte, 

sagte er: 

weißt du, Mutter, mir muß etwas in die Augen gekommen sein; hier 

in der Stube ist es als wäre dichter Nebel. 

Sie lächelte und sagte darauf: f 

Du Armer, das kommt von der Arbeit, der Sonne, demn Staub. Ich 

werde dir gut zu essen geben und es wird dir besser sein. 

Und die Frau kochte weiter Eier, Erbsen und Reis, ja gab ein 

besseres Stück Speck dazu, Der Mann ap und trank. Nach einer Wo- 

che, als er vom Feld kam, sagte er: 

Mutter, ich weiß nicht, was mir passiert ist. Es geht mir immer 

schlechter. Ich muß die Augen aufreißen, um die Schimmel vor dem 

wagen zu sehen. 

Das weibsbila freute sich und sagte: 

Es wird dir nach einem guten Essen besser sein. Und weiter kochte 

sie, was sie konnte, aamit der Alte blind würde. Dieser wiederum 

konnte es bei alledem sehr gut uushalten, er aß, trank und fuhr 

aufs Feld hinaus. Wieder nach ein paar Tagen, als er vom Feld kam, 

setzte er sich an den gedeckten Tisch und sah das herrschaftliche 

Essen, fuhr mit der Hand auf dem ‘isch herum, tastete nach dem 

Löffel, warf einen Teller herunter, der in tausend Stücke zer- 

sprang. Die «rau lief herbei und rief: 

Vater, was machst du? Warst du heute in der Schenke und hast zu- 

viel Branntwein getrunken, daß du die Teller zerschlägst? 

Nein, Mutter, sagte der Bauer, ich sehe schon seit einigen Tagen 

überhaupt nichts mehr. Ich habe dir nichts davon gesagt, damit du 

nicht betrübt bist, daß du einen blinden Mann hast. Ich fühle mich 

auch so schwach, die Beine wackeln mir als wäre ich betrunken! 

Das ist schlecht, sagte die Frau erfreut, versuche, ob du allein 

durch die Türe auf den Hof hinausgehen kannst. 

Er ging zur Tür, als ob er (den Weg) zu ihr finden wolle, aber 

nicht könne. Anstatt in die Tür, steckte er den Kopf in den Kamin. 

Im Garten hatte der Bauer einen Teich und dieser war ziemlich tief, 

daß die Pferde in ihm schwammen. Einst wurde dort Mergel gegraben. 

Um den Teich hatte er Roggen gesät. Der Bauer sagte: 

Mutter, ich möchte gerne betasten, was für Ähren der Roggen hat, 

denn ich werde nicht mehr lange leben. Führe mich doch in den 

Garten! 

Die Frau nahm ihn bei der Hand und führte ihn. Sie führte ihn um 

den Roggen herum, bis sie ihn an das Ufer des Teiches geführt 

hatte. Es war hier sehr hoch zum wasser. Hier stellte sie ihn hin 

und sagte: 

Horche nur, Vater, wie die Fischlein springen und im Wasser plant 

schen. 

Er spitzt die Uhren, horcht, horcht und schaut mit einem zugeknif- 

fenen Auge auf die Frau. Diese zieht sich zehn Schritte zurück, 

setzt sich in Bewegung und läuft, was sie kann, auf ihn los, um 
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ihn in das tiefe Wasser zu sto3en. Wie sie so kurz (vor ihm) 
auf ihn zu jagt, springt er zur Seite und die Frau - plumps - 
in den tiefen Teich. 
Rette mich, rette, Vater, denn ich ertrinkel schreit die Frau aus 
Leibeskraften. 
Der Alte lief um den Teich, reiBt und rauft sich die Haare und 
schreit, was er kann: 
Wo bist du, ich sehe dich nicht, denn ich bin ja blind. Leute, 
misie ic: meine Mutti, die mir so gute Eier, Erbsen und Reis 
ochte 
Aber niemand kam, und die Frau ertrank. 
Strellin, Kreis Putzig (1908). 
Mitgeteilt von Jan Patock. 


A të ptoszku, skovrónószku 
(Aus "Kopa szętopórk", Gdynia 1936) 


A të ptószku, skovrönöszku, 
Vésoko lOtósz, 
Povjedz że mje nowjinóczkę, 
Gdze so wobrócósz I 
Povjem jô ce novjinóczkę, 
Ale nje dobrą, 
Że ju z tvoją nójmjilószą 
Do slébu jadą. 
Njech z nją jadą, njech prowadzą, 
Njech ji Bóg szczesci, 
A mje bjédného chłopaka 
Bóg nje wopusci. 
A vë wojcze dôjce konja, 
Pojadg za nją, 
Njóchże ję jesz rôz wobóczą 
Pókji je panną. 
B przóejechół do koscoła, 
Stanął za dvjerzami, 
E vezdrzół na swą nómjilszą, 
Zalot so łzami. 
dona sedzi v pjerszi łavje, 
Mjidz& drechnami, 
Svjeci mu so njibe mjesąc 
Mjidzé gvjozdami. 
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wona jidze do wołtarza, 

won vołó na nją: 

Wobezdrzé so nójmilószo, 

Pokji jes panną. 
E wuklekła przed woitarzen. 
Jak różovi kvjat, 
Modri woczka zapłakałe, 
Zmjenjił ji so svjat. 

wodchodzi ju wod wołtarza 

Drobno stąpając, 

Jankovji so sércé krajó 

Na nją patrzając. 
Vsadg na konj ë wodjade 
Szerokjim svjatem, 
Nje pożegnam so ju znikjim, 
Z matką nji z bratem. 

Nje téż z tobą nójmjilószą, 

Kozani kvjece, 

Ledkji wocze gie nje wuzdrzą 

Na tim tu svjece. 


Und du, Vöglein 
ege von Kut Sas-Kiedrowska aus "Kopa szętopórk", Gdynia 
1936 


"Und du, Vöglein, liebe Lerche,/ Fliegst so hoch und frei,/ Bringe 
doch von dort mir Kunde,/ wo du kamst vorbei." 

- “Ach, ich muß dir leider kiinden,/ Böse Neuigkeit,/ Da3 sie schon 
zur Trauung führen, / Deine liebe Maid." - 

"Mag man sie zur Trauung führen, / „ill von Ferne stehn, / Werde 
selbst die Liebste sehen/ Zum Altare gehn." 

Und er reitet hin zur Kirche,/ Bleibt am Eingang stehn,/ Und auf 
die Geliebte blickend,/ Rinnt ihm Trän auf Trän. 

In dem Kreise der Gespielen/ Sitzt sie am Altar,/ Lieblich wie des 
Mondes Leuchten/ In der Sterne Schar. 

Und nun tritt sie zum Altare,/ Und er ruft ihr zu:/ "Einmal nur 
noch auf mich blicke,/ O Geliebte du!" 

die ein rotes Róslein glühend/ Am Altar sie kniet,/ Und die Aug- 
lein voller Tränen/ Sie die welt nicht sieht. 

Geht zurück nun vom Altare,/ Langsam Schritt für Schritt.-/ Wie 
das weh, ihm, auf sie schauend,/ Tief ins Herze schnitt. 

"Steig aufs Roß und reit von dannen/ In die Welt hinaus,/ Ohne 
Abschied von den Meinen/ Geh' ich aus dem Haus. 

Auch von dir nicht nehm ich Abschied/ Liebstes Röslein rot,/ Kei- 
nes Menschen Aug’ soll schauen/ Meines Herzens Not!" 
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woj żeglarze, żeglój ze 
(Aus "Kopa szgtopörk", Gdynia 1936) 


Woj żeglarze, żeglój ze, 
Całą nocką po morze. 
Jakże jô mom Zeglovac, 
Kjej nadchodzi cemnö noc. 
Zapól svjóczkę abo dvje, 
Przejachój że tu do mje. 
Jak jô do nji przópłśvół, 
Na ji wokno zaklepół. 
Veszła do mje störö tesc, 
Proseła do jizbć vlesc. 
JO do jizbé nie vléze, 
Pokji Hankji nje vjidze. 
Tvoja Hanka tvardo spji, 
wod kamjenja grób je ji. 
Kjejbém vjedzół gdze ji grób, 
Poszed bë jô kjejbé mög. 
Trze raze smętórz wobszed, 
E do grobu ji przészed. 
Moje mjiłi dzevczatko, 
Przemóv do mje słóveczko. 
E chto to cë povjedzół, 
Że wumarłi gadac mjół. 
Nje gódół to jeden kvjat, 
Le to móvjił całi svjat. 
Ledvje Boga wuproséta, 
Żem do cebje przemovjiła. 
Jic do moji matkji v dom, 
Je tę złoti pjersceń mój. 
Je tę chustka njedoszetó, 
Je tą vjonek njedovjiti. 
Chto tę chustkę doszć je, 
Ten tę vjonek dovjije. 
Matka chustkę doszeła, 
Sostra vjonek noseła. 
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Fischers Lied 


See este von Rut Sas-Kiedrowska aus "Kopa szętopórk", Gdynia 
1936 


Segle, Segler, segle gut/ Nächtlich durch die Meeresflut. 

wie kann segeln ich allein,/ Schon bricht finstre Nacht herein. 

Zünd ein Licht an oder zwei,/ Segle nur zu mir herbei! 

Und so segle ich dahin,/ Bald vor Liebchens Haus ich bin. 

Liebchens Mutter tritt heraus,/ Ladet mich herein ins Haus. 

Werd' ins Haus nicht eher gehn,/ Bis ich hab’ mein Lieb gesehn. 
Deine Liebste schläft nun hart,/ Denn ein Grab aus Stein ihr ward. 
Meiner Liebsten Grab ich find',/ Eil zum Friedhof ich geschwind. 
Dreimal geht er auf und ab,/ Bis er trifft auf Hannchens Grab. 

Nur ein Wórtlein zu mir sprich,/ Bitt' ich, liebstes Migdlein, dich! 
Und wer glaubet wohl daran,/ Daß ein Toter sprechen kann? 

Nicht ein Blümlein auf dem Feld,/ Glaubt es doch die ganze welt. 
Hab's bei Gott erbeten mir,/ Daß ich sprechen darf zu dir. 

Geh' nach Haus! Beim Mütterlein/ Ist dus goldne Ringlein mein. 
Unvollendet findest du/ Tuch und Kränzelein dazu. 

wer das Tüchlein nähet ganz,/ wird auch winden meinen Kranz. 

Mutter näht des Tüchleins Rand,/ Schwesterlein das Kränzlein wand... 
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Józef Klebba. 


Geb. am 26.Dezember 1860 in Zelistrzewo (Sellistrau) im Kreis 
Puck (Putzig) als Sohn eines Schmiedemeisters. Nach dem Besuch 
der Volksschule erlernte er das Schmiedehandwerk bei seinen Vater. 
Im Jahre 1888 eröffnete er seine eigene Schmiedewerkstatt in Kosa- 
kowo (Kossakau) auf der Oksywka Kępa, ebenfalls im Kreis Puck. 
Klebba war sein ganzes Leben lang ein unermiidlicher Streiter für 
die polnisch-kaschubische Sache. In seinem Dorf Kosakowo organi- 
sierte er zuerst einen Gesangverein und dann eine "Polnische 
Gesellschaft", bei der er zuerst Sekretär und dann Präsident war. 
Seinen Bemühungen war es zu danken, daß 1913 in Pierwoszyno 
(Pierwoschin) ein "Dom Ludowy" (Volkshaus) errichtet wurde, in 
dem u.a. erstmalig in dieser Gegend polnische Theateraufführungen 
stattfanden. 1916 wurde dieses Kulturhaus in eine Kirche umgebaut. 
Als nach dem Ersten Weltkrieg die polnischen Truppen unter General 
Haller die Kaschubei im Jahre 1920 in Besitz nahmen, wurde Klebba 
vom General persönlich mit dem Verdienstkreuz ausgezeichnet und 
als "Lehrer des kaschubischen Volkes" bezeichnet. Unter der 
polnischen Verwaltung hatte Klebba eine keihe von Ehrenamtern 
inne. 

Er starb am 31.Mai 1931. 


wichtigere Publikationen: 


Jak w Pierwueszenie kuescoł budowele (wie man in Pierwoschin eine 
Kirche baute), veröffentl. in "Pomorze", der literarischen Bei- 
lage zum "Dziennik Gdański", 1923, Epos. 


Erzählungen und Gedichte, veröffentl. in "Rodzina kaszubska", 
dejherowo 1924/1925. 
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Beginn des Epos: 
Jak w Pierwueszenie kuescoł budowele 


(Aus "Pomorze", dodatek literacki "Dziennika Gdańskiego", Jg.III/ 
1323, Nr.21) 
Nima na całym swiece tak nieszczeslewech ledzy 
Jak jo biedny niebuerok, co sę wszetkich wstedzy. 
Jo urodzony żebrok co chuedze pue tułaczce 
I żewię sę e przeuedzewom w ty biedny Zebraczce. 
Chuedze ju downo pue swiece jak pue sueji zemi, 
Chuec widzę e czeję, zdaje mie się żem niemy. 
Słech mie prowdaż uepuszczo, ale ju tak słechom za wiele, 
Jezek sę ju zbrekuewoł, a jesz godom dosc smiele. 
Noszę moj cały folwark w torbie na mech plecach, 
Nowicy mom uceche prze tech miłech dzecach. 
Bue jo jem muzykańta, a graję na skrzypkach 
Zatosnie e ucesznie, mom wszetkie note w szczepkach. 
Jak babe sę szkaleją abue za łbe wleką, 
Jo grają tak Zalosnie, juz uene uceką. 
kie chłopi w karczmie sedzą a są nawalony, 
Jo grają tak wiesoło a wnet są wetrzezwiony. 
Tej ueni na Zokach w kueło mie tahceja 
A prze tym tak wekrzykują, jaZ wszetki białki czeją 
A wnet biegają do karczme patrzec na te ceda 
I tak pue pore kieliszkach następuje zgueda. 
Dzece mie w Zodny wiosce też nie uepuszczają 
A często jaż do dregie wse uedprowodzają. 
Proszą żebem jim zagroł jesz ros ue buloszku, 
Chteren sę chcoł żenic e mioł wyńc na roszku. 
lubią mie wszetce ledze, biedny ue buegaty, 
Ide wiąc sobie smiało ued chate do chate, 
A kie pue żniwach w duerach ueźniwine sprowiajg, 
To mie puekuelejno z muzyką zaprosza ją. 
A jo biegom też chętnie z jedneue mola w dregi, 
lu ledzy na mie czeko w szpichrzu pue same brzegi, 
Skrzenia ju je guetowo, na ni stołk wstowiają 
A tej czemrychly mie wlesc do gore puemogają. 
Przenoszą noprzod sznapse na piersze puesylenie 
Zebe jem skruszył serca do tuhca zacznienio. 
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Jo noprzod grają drobneue, co u nas polka zowią 
A dzewki e parobce w pore sę spuesobią. 

Idze to wszetkue dobrze do same połnocy, 

Ale ju kuele puerenku, jak sę w głowach krący, 
Młody też ustępują w ty skueczny robuece, 

Tej pue nowikszy czescy purtka sę zakrący. 
Zaczna sę wnet puepychac e pue nogach deptac 
A pue temu piscame za Zebrame szekac, 

Ale wnet też zaczyno sę hałas w szeregu, 

Bue tobaczne rogi są w nolepszym biegu. 

Jeden smucze drugieue, jaż krew wepryskuje, 
Inny ju sę z swym rogę do bico guetuje. 

Dzewki pue większy częscy tancarzom puemogaja, 
Bronig swech kawalerow, innych puepychaja. 
Skrzenia puedemną skocze, a jo rznę od ucha 

A dodowom uedwogi do dobreue ducha, 

Cobe tez wnet ty bitwe zaprzestale 

A lepi sobie jak dotad skuecznie tuncowale. 
Niezadługue też ta guerąca krew jich uemijo 

A jak pue ulewie nolepszo puegueda sprzyjo. 
Dzure w głowie, na twarzy, papiorę zalepiają 
A jakbe nic nie zaszło, tahcowac zaczynają. 
Ale ju słonce wschuedzy, zakuehczec trzeba 

A za te dobrodzejstwa dzękowac stworcy Nieba. 
wnet też mueje skrzypki żałosnie spiewają 

I stwórcę Najweszczeue pięknie wechwolaja. 
Bierze talara w kieszen, jak tu u nas w modze, 
I zmykom czymrechli, żebem nie beł w drodze... 


Beginn des Epos: 
wie man in Pierwoschin eine Kirche baute 


ts gibt auf der ganzen welt keinen so unglücklichen Mann/ wie mich 
armen Schlucker, der sich vor allen schämt./ Ich bin ein geborener 
Bettler, der auf wanderschaft geht/ Und ernähre und kleide nich 
durch diese elende Bettelei./ Ich gehe schon lange durch die Welt 
wie über mein eigenes Land,/ Obwohl ich sehe und höre, sche.nt es 
mir, daß ich stumm bin./ Das Gehör verläßt mich zwar, aber auch 

so höre ich zuviel,/ Die Zunge nützte sich schon ab, aber ich 

rede noch ungeniert genug./ Ich trage mein ganzes Gut in einem 
Sack auf meinem Rücken. / Am meisten Freude habe ich bei den lieben 
Kindern,/ Denn ich bin ein Musikant und spiele auf der Geige/ 
Traurig und lustig, ich habe alle Lieder in den Fingerspitzen. / 


Ferdinand Neureiter - 9783954793389 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:11:47AM 
via free access 


- 117 - 


Wenn die Frauen miteinander schelten oder sich an den Haaren 
ziehen,/ Spiele ich so traurig, / und schon laufen sie weg./ Wenn 
die Bauern in der Schenke sitzen und beschwipst sind,/ Spiele ich 
so lustig, und gleich sind sie ausgenüchtert./ Dann tanzen sie 

auf Socken im Kreis herum/ Und brüllen dabei so, daß alle Frauen 

es hören/ Und gleich zur Schenke laufen, um diese Wunder anzu- 
sehen;/ Und so folgt nach ein paar Gläschen die Versöhnung./ 

Die Kinder lassen mich in keinem Dorf im Stich/ Und begleiten mich 
oft noch bis zum nächsten Dorf./ Sie bitten mich, ihnen noch ein- 
mal von dem jungen Stier zu singen (spielen),/ Der heiraten wollte 
und einen Kranz auf einem Hörnchen hatte./ Alle Leute haben mich 
gern, die Armen und die Reichen, / Ich gehe also keck von Hütte zu 
Hütte,/ Und wenn sie in den Adelshöfen das Erntefest abhalten, / 
Laden sie mich der Reihe nach mit Musik ein./ Und ich eile auch 
gern von einem Ort zum anderen,/ Und beim Gesinde wartet man auf 
mich in der zum Bersten (mit Menschen) gefüllten Scheune, / Eine 
Holzkiste ist schon bereit, auf sie stellen sie einen Stuhl/ Und 
dann helfen sie mir, so rasch wie möglich hinaufzuklettern. / 

Zuerst bringen sie Schnäpse als erste Stärkung, / Damit ich die 
Herzen für den Beginn des Tanzes mürbe mache./ Zuerst spiele ich 
einen Rundtanz, der bei uns Polka heißt,/ Und die Mädchen und 
Knechte fügen sich zu Paaren./ Dies alles geht gut gerade bis 
Mitternacht, / Aber gegen Morgen, wenn es sich schon in den Köpfen 
dreht,/ Nehmen auch die jungen Leute von dieser mühseligen Hopserei 
Abstand/ (Und) dann drängt sich meistenteils der Teufel dazwischen. / 
Sie beginnen gleich, einander zu stoßen und auf die Füße zu treten/ 
Und danach mit den Fäusten nach den Rippen zu suchen;/ Gleich be- 
ginnt auch Lärm in der Reihe (der Tanzenden),/ Denn die labaks- 
hörner sind im besten Umlauf./ Der eine streichelt den anderen, bis 
Blut herausspritzt,/ Der andere macht sich schon mit seinem Horn 
zum Zuschlagen bereit./ Die Mädchen helfen meistenteils den Tän- 
zern,/ Verteidigen ihre Kavaliere, stoßen die anderen./ Die Holz- 
kiste unter mir hüpft, ich aber streiche tüchtig die Geige/ Und 
verleihe Mut dem besonnenen (guten) Geist,/ Damit sie gleich diesen 
kampf beenden/ Und lieber so wie bisher lustig tanzen./ Nach nicht 
allzulanger Zeit vergeht ihnen auch das heiße Blut/ Und wie nach 
einem regengu3 herrscht das schönste wetter./ Die Löcher im Kopf, 
im Gesicht, kleben sie mit Papier zu/ Und beginnen zu tanzen, als 
ob nichts geschehen wäre./ Aber schon geht die Sonne auf, es ist 
Zeit aufzuhören/ Und dem Schöpfer des Himmels für diese wohltaten 
zu danken./ Da singt denn auch meine Geige traurig/ Und preist 
schön den Allerhöchsten Schöpfer./ Ich stecke einen Taler in die 
Tusche, wie das bei uns der Brauch ist,/ Und mache mich schleunigst 
aus dem Staub, um nicht im wege zu Sein... 


lonący uekręt 
(Aus "Rodzina kaszubska", Wejherowo, Jg. 1924, Nr. 44) 


Uekropny mroz nad muerskim brzegę, a burza szaleje na muerzu e 
kraju, 
Bulwane biją a merze reczy, jak w nouekropniejszym bueju 
Rebökom się zdaje, że Świat się wali, niebue, ziemia e muerze 
zburzone 
Zmógają się z sobą, jak uejskue z rycerzy złożone. 
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Noc sig kueńczeła a burza się wzmögö, w tym słechac strzał armatni 
W puebliżu uekrgt tonie! niebezpieczeństue e signal uestatni 

Lud sig puerywó, do muerza biegó e radzą co tu pueczenac 

widzą że uekręt na skałę wrzucony zaczynó się ju przechelac. 


Irzeba kueniecznie bót sklarowac i zars na muerze wepłewac 


Tą w niebezpieczeństwie znajdeją się ledze, tech trzeba kuenie- 
cznie retowac 


Dowódca jesz feló, nima gue w domu, uen uestół w Jastarni w 
noclegu 


Tu nima rade! chto mö w sercu Buega ten na bot! uedbijac ued 

brzegu. 
Szterech rebókow włożeło się w wiosła, ze wszetkie sełe wiosłują 
Nie bueją się burze, zeme nie czeją, na włósną smierc nie zwóżają 
Ze wszetkie sełe się w wiosła wkłódają, do uekręta się dobijają 
Są blizkue, zmęczony, do skore przemikły, za uekręt ju się 

chwóta ją. 

Rozbitce do wybawcow ręce wecygają, serdecznie im dzeku ją 
Leżą na deskach jak kloce drewniane, żecia ju w sobie nie czeją 


Uekropny widok się tu przedstöwiö, rozbitce są zmiarzły, skue- 
stniały 


Maste złomone, żagle zerwone a dobro w muerski uetchłani. 

Na puekładze leży szterech rozbitkow, trzymają się lencucha, 
drzący 

Do trupow puedobny, lodę uekrety a patrzą jak kuenający 

Piąty rozbitek wlós na mast w rozpaczy, uczepieł się trzece raje 

Na wrzósk rebökow e ich uełanie słechale le ceche stgkanie. 


Reböce radzą co ters pueczenac? wszetkich nie zabierzeme 

Nasz böt je móły, za wielgi ciężór, tu łótwie wszetce zginieme. 

Zabrale szterech leżącech na puekładze e ued uekręta uedbile 

I z wielgą biedą w nówikszym strachu do brzegu się dostale. 

d tym mester Jan przeszed (dowodcą zwany) Möta wa wszetkich 
zabröne? 

Niel na to dostoół krotką uedpuewiedz, jeden je na raji uestony 

Me nimuegle wszetkich zabrac ze sobą, bue bet za wielgi ciężór 


Niech ju uestonie, nas ju też strach bierze, że tę ju nicht nie 
zdąży. 
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Mester Jan wskueczeł chutkue do böta e rzek: chto mö Buega w 
sercu 


Niech ze mną idzie na smierce puegardę, retowac z tonące smierce 
Janowa nenka krzeczy w niebuegłose: senie zletuj się nademną l 
Te te utoniesz jak tatk e brat twoj, a cesz stonie sig zemną? 


Twoj tatk ju dówno w muerzu puegrzeböny, jó ju gue uepłakała 
Twoj brat zaginąl, te jes uestatny, czeuesz jó się doczekała? 
Na stóre lata uestong sierotą, bez chleba, bez dachu nad głową 
Chtesz mie puecieszy, do grobu puełoży? jö nieszczesliwo gdowa. 


Nenkue | zawuełół Jan drżącym głosę - wiesz te chto ten nieszczes- 
lewy 
Może i uen mó nenkę spłakoną a chtesz ją tę uszczeslewi? 


Matka zemdlała, Jan na to nie zwö2ö e ued brzegu uedbijó 
Bałwane sią pienią a wiatr się zmógó, a bót do uekręta przebijö. 


Jan wspinó się na mast, zdejmuje rozbitka skuestniałegue 
Kładzie do böta, przebijö do brzegu, w imię Bueskie bez ziegue. 
xeböce kleczą na merskim piósku e rozahc uedmówiają 

Za uecalenie dowodce Jana do Buega ręce wznószają. 


A skuero bót stanął na brzegu a beł ubezpieczony 
Zauełół Jan swym całym gardlą srodzie rozweselony 
Nenkue I jö jeue dostół! Bueskö to przyczena 

Puej czymrechly, przepatrz się, jó mom tweue sena. 


Das sinkende Schiff 


Kin grimuiger Frost herrscht am Meeresufer und der Sturm tobt über 
Meer und Land,/ Die Wogen schlagen und das Meer brüllt wie in dem 
grausamsten Kampfe./ Den Fischern scheint es, daß die Welt unter- 
geht, der Himnel, die Erde und das aufgepeitschte Meer/ Ringen 

und kämpfen miteinander wie ein aus Rittern zusammengesetztes Heer. 
Die Nacht ging zu Ende, der Sturm verstärkt sich, da plötzlich ist 
ein Kanonenschuß zu hören./ In der Nähe geht ein Schiff unter! 
Gefahr! Und das letzte Signal!/ Das Volk fährt auf, läuft zum Meer 
und berät, was hier zu tun ist -/ Sie sehen, daß sich das auf 
einen Felsen geworfene Schiff schon zu neigen beginnt. 

Man muß unbedingt das Boot klarmachen und gleich aufs Meer hinaus- 
fahren,/ Dort befinden sich Menschen in Gefahr, die mB man unbe- 
dingt retten! / Der Anführer fehlt noch, er ist nicht zu Hause, er 
blieb über Nacht in Heisternest./ Da ist nichts zu machen! wer Gott 
im Herzen hat, der (marsch) ins Boot! Vom Ufer abgestoßen! 

Vier Fischer legen sich in die Ruder, rudern aus allen Kräften, / 
Fürchten nicht den Sturm, fühlen nicht die Kälte, achten nicht auf 
den eigenen Tod,/ Mit aller Kraft legen sie sich in die Ruder und 
schlagen sich zum Schiff durch./ Sind schon nahe, müde, bis auf die 
Haut durchnäßt, schon greifen sie nach dem Schiff. 
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Die Schiffbrüchigen strecken die Hände nach ihren Rettern aus, 
danken ihnen herzlich./ Sie liegen auf den Brettern wie Holzklütze 
fühlen schon kein Leben mehr in sich./ Ein grauenhafter Anblick 
bietet sich hier dar, die Schiffbriichigen sind erfroren, erstarrt,, 
Die Maste zerbrochen, die Segel zerrissen und die Ladung im Meeres- 
abgrund. 

Auf Deck liegen vier Schiffbrüchige, halten sich an einer Kette 
fest, zitternd/ Leichen ähnlich, von Eis bedeckt, und blicken wie 
Sterbende drein,/ Der fünfte Schiffbriichige kletterte aus Ver- 
zweiflung auf den Mast, klammerte sich an die dritte Rahe,/ Auf 
das Gebrüll der Fischer und ihr Rufen hörten sie nur ein leises 
Stöhnen. 

Die Fischer beraten sich: was ist jetzt zu tun? Alle können wir 
nicht mitnehmen, / Unser Boot ist klein, die Last zu groß, leicht 
gehen wir hier alle zugrunde./ Sie nahmen die vier, die auf Deck 
lagen, mit und stießen vom Schiff ab;/ Mit großer Mühe und in 
größter Angst gelangten sie ans Ufer. 

Da kam Meister Jan ECH der Anführer): Habt ihr alle mitge- 
nommen?/ Nein - erhielt er die kurze Antwort darauf, einer ist auf 
der Rahe geblieben./ Wir konnten nicht alle mitnehmen, denn die 
Last war zu groß./ Soll er schon bleiben (wo er ist), uns erfaßt 
auch schon Angst, daß dort schon niemand mehr zu rechten Zeit 
hinkommt. 

Meister Jan sprang rasch ins Boot und sagte: wer Gott im Herzen 
hat,/ Soll in Todesverachtung mit mir gehen, ihn vom Tode des 
Ertrinkens zu retten!/ Jans Mutter schreit lauthals: Sohn, habe 
Erbarmen mit mir,/ Du wirst dort ertrinken wie dein Vater und Bru- 
der und was soll aus mir werden? 

Dein Vater ist schon lange im Meer begraben, ich habe schon genug 
um ihn geweint, / Dein Bruder ist verschollen, du bist der letzte, 
ach, was muß ich erleben. / Auf meine alten Jahre werde ich eine 
Waise, ohne Brot, ohne Dach über dem Kopf, / Wer wird mich trösten? 
wer mich ins Grab legen? Ich unglückselige witwe! 

Mutter, rief Jan mit zitternder Stimme, weißt du, wer dieser Un- 
glückliche ist,/ Vielleicht hat auch er eine verweinte Mutter, 

und wer macht sie dort (wo sie ist) glücklich?/ Die Mutter fiel 

in Ohnmacht, Jan achtet nicht darauf und stößt vom Ufer ab,/ Die 
Wogen schäumen und der „ind verstärkt sich, aber das Boot schlägt 
sich zum Schiff durch. 

Jan klettert auf den Mast, nimmt den erstarrten Schiffbrüchigen 
herunter,/ Legt ihn ins Boot, schlägt sich im Namen Gottes ohne 
Mißgeschick zum Ufer durch,/ Die Fischer knien auf dem Meeressand 
und beten den Rosenkranz,/ Für die kettung ihres Anführers Jan 
heben sie die Hände zu Gott empor. 

Sobald aber das Boot am Ufer stand und festgemacht war,/ Rief Jan 
aus ganzer Kehle, mächtig erfreut:/ Mutter! Ich habe ihn bekommen! 
Es ist eine göttliche Fügung!/ Komm raschest, schau her, ich habe 
deinen Sohn (hier). 


Godki kaszubskie Nr. 27 
(Aus "kodzina kaszubska", wejherowo, Jg. 1924, Nr. 27) 


Jedneue robuetnika syn bet wcygniony do uejska w to miasto, gdzie 
król mieszkół, a jak ten rekrut stojół pierwszy rós na warce, tak 
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dozdrza sig w neu& jedneue barona córka, a ty uen się uwidzół 
barzo tak uena się z nym chcała kuenieczno żenic, ale ten rekrut 
jy rzek, że to be z teue nic nimuegło béc, bue uen bet ubuegi a 
uena buegatö, ale uena rzekła, że to nic nie szkuedzeło, że jej 
uejc miół dosc majątków, tak ten rekrut jy to Zenienie przerzek. 
Za jaki czas nalös się jeden léterski ksiądz do teue barona, a 
ten się chcół kuenieczno z tą jeue córką też żenic a ten baron 
mu też tę córkę przemowieł. Jak ta córka się to dowiedziała, tak 
uena napisa lest do teue rekruta é jeue proseła, że uen miöl ją 
w trzech dniach uéd teué księdza webawic. Ten rekrut się barzo 
jysceł, ale nimog dostac Zödne rade, w jaki spuesob uen be mog 
ją webawic & szed gasą, a miół głowę spuszczona w dół 6 rozmysz- 
16x. W tym czasu szed jeden chłop w zelony sukni é czópku z 
piorę, a pytół się teue rekruta, co uen miół za kłopuśt, a ten 
rekrut mu rzek, że jemu nicht nimog w tym ktopuéce puemuec, ale 
ten zielony kuenieczno chcół uć tym wiedzec, tak ten rekrut mu to 
wszeternöstkue puewiedzół, a ten zielony mu dół tę radę, że uen 
miół jyc na kuemuerę, a Sobie ueblec pierszy garnitur, a dregieue 
dnia rano miół bec w ty gasy, tej ten zielony be do nieue prze- 
szed é mu dot radę, jakbe uen tę brutkę mog dostac. Ten rekrut 
tak zrobieł, a kie uen w ty gasy stojoł, ty jachół krol na kueniu, 
a mioł swoj płószcz na ręce é rzek do teue rekruta, że uen mioł 
wząc ten płószcz & jydz za nim. Ten rekrut się barzo jysceł, że 
uen muszeł jydz é mesleł sobie, ters je wszetkue próżno, bué kie 
ten zielony przyndze, tej jo tu nie będę. Ale ten krol jachół 
prosto do teue barona, a na pueduerzym zlós z kuenia, a közöl gue 
trzemac temu rekrutowi. Ten baron wziął krola w jizbę, a z nim 
rozpuewiódół, ale ten krol wezerół przez uekno, a rzek do teue 
barona, że kiebe tę beł chto jinny do trzymanió teue kuenia, tej 
ten jéue stega mogbe przync w jizbę e wépic sznapsa. Tak ten baron 
chutkue puesłół chłopa do trzymanió kuenia, a ten słega przészed 
w jizbę, a ta corka przeniosła jemu kielyszk, wlała jedneue sznupsa, 
a jak uen wépiet tej uena wlała dregieue. Ten krol na to wzerół, a 
przekuenoł się, że uena miała do teue rekruta dobre serce, tak 
krol rzek do teue barona, że uen się dowiedzół, że ten baron be 
corkę Zeniex, a ten baron zars puesłéł za tym kawalerę é jeue 
krolowi przedstawił. Krol ters zaczął gadac z tym kawalerę, a się 
gue pytół, czym uen bei, a ten rzek, że leterskim księdzę, tak ten 
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krol rzek, jó ciebie przészed egzemynowac mogbé te tak slub 
udzielec bez książki - z głowe, a ten ksiądz rzek, że uen to 
puetrafi; tak ten krol rzek, że uen tej miół do probé dac slub 
sueji brutce z królowym słegą, cob& też krol się przekuenół, 
jeżeli to beło richtich cze też nie. Tak ten ksiądz wószukół 
talerz © pierścienie, a zaczął sueje ceromonje robic, a jak uen 
zakuenczeł, tak ten krol się pytół, cze to beło wszetkue jak w 
książce stoi, a ten ksiądz rzek, że to beło wszetkue akurót. Ten 
krol ters pueklepöt teue rekruta puć ramieniu é rzek: ters te 
synku ju mósz białkę, a te księże możesz sobie też jednę we- 
szekac é sig uezenic. 


Kaschubische Geschichten Nr. 27 


tines Arbeiters Sohn wurde zum Militär in diejenige Stadt einge- 
zogen, wo der König wohnte. Und wie der Rekrut das erste Mal auf 
Nache stand, da verschaute sich die Tochter eines Barons in ihn 
und er gefiel ihr so sehr, daß sie ihn unbedingt heiraten wollte, 
aber der Rekrut sagte ihr, da3 daraus nichts werden könnte, denn 
er sei arm und sie reich, sie aber sagte, da3 das nichts ausmache, 
daß ihr Vater gemug Besitz hätte, und so versprach der Rekrut ihr 
die Heirat. Nach einiger Zeit fand sich ein protestantischer 
Geistlicher bei dem Baron ein und wollte unbedingt seine Tochter 
heiraten; der Baron versprach ihm auch seine Tochter. Wie die 
Tochter dies erfuhr, schrieb sie einen Brief an den Rekruten und 
bat ihn, er möge sie innerhalb von drei Tagen von diesem Fastor 
erlösen. Der xekrut gramte sich sehr, aber er konnte keinerlei 
ausweg finden, auf welche Weise er sie erlösen könne und eo ging 
er die Gasse entlang, hielt den Kopf gesenkt und überlegte. Zu 
dieser Zeit ging ein Mann in grünen Gewand und Mütze mit Feder 
(des weges) und fragte den Rekruten, was er für Sorgen hate, und 
der Rekrut sagte ihm, daß ihm bei dieser Sorge niemand helfen 
könne, aber der Grüne wollte unbedingt davon wissen und sc er- 
zählte ihm der Rekrut rein alles, der Grüne aber gab ihm den Rat, 
daß er in seine Kammer gehen, sich die Paradeuniform anziehen und 
am nächsten Tag in der Früh in dieser Gasse sein solle, denn würde 
der Grüne zu ihm kommen und ihm einen Rat geben, wie er Seine 
Braut bekommen könne. Der kekrut tat dies, und als er in cieser 
Gasse stand, kam der König auf einem Pferd angeritten und natte 
seinen Mantel auf dem Arm und sagte zu dem Rekruten, da? er den 
Mantel nehmen und ihm folgen solle. Der Rekrut gränte sick sehr, 
denn er mußte gehen und dachte bei sich, daß jetzt alles unsonst 
ist, denn wenn der Grüne kommt, dann werde ich nicht hier gein. 
Der König aber ritt direkt zu dem Baron und stieg auf dem Hofe 
vom Pferd, dem Rekruten aber befahl er, es zu halten. Der Baron 
nahm den König in die Stube und unterhielt sich mit ihm, der 
König aber schaute aus dem Fenster und sugte zu dem Baron, daß 
wenn jemand anderer zum Halten des Pferdes da wäre, dieser sein 
Diener ins Zimmer kommen und einen Schnaps trinken könnte. So 
schickte der Baron schnell einen Mann zum Halten des Pferdas und 
der Diener kam in die Stube, und die Tochter brachte ihm ein Glas 
und schenkte ihm einen Schnaps ein; und als er ausgetrunken hatte, 
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goß sie ihm einen zweiten ein. Der König schaute dem zu und über- 
zeugte sich, daß ihr dieser Rekrut am Herzen lag; so sagte der 
König zu dem Baron, daß er erfahren habe, daß der Baron seine 
Tochter verheiraten würde. Der Baron schickte gleich nach den 
Freier und stellte ihn dem König vor. Der König begann mit dem 
Freier zu plaudern und fragte ihn, was er sei und er sagte, daß 
er evangelischer Pastor sei; da sagte der König: ich kam, um dich 
zu prüfen, ob du eine Ehe schließen kannst ohne Buch - aus dem 
Kopf, und der Pastor sagte, daß er das könne; da sagte der König, 
daß er dann zur Probe seine Braut mit dem königlichen Diener ver- 
heiraten solle, damit sich der König überzeugen könne, ob das 
richtig war oder nicht. Der Pastor suchte also einen Teller und 
Ringe hervor und begann, seine Zeremonie abzuhalten und als er 
fertig war, fragte der König, ob alles so gewesen sei, wie es im 
Buch steht, und der Pastor sagte, daß alles ordnungsgemäß war. 
Der König klopfte jetzt dem Rekruten auf die Schulter und sagte: 
Jetzt hast du schon, mein Sohn, deine Braut und du, Pastor, kannst 
dir auch eine suchen und dich verheiraten. 
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Alojzy Budzisz. 


Geb. am 10.Juni 1874 in Swiecino (Schwetzin), Kreis Puck (Putzig); 
Budzisz entstammte einer Lehrerfamilie. Er besuchte nach dem 
Abschluß seiner Schulzeit auf dem Gymnasium von Pelplin das Lehrer 
seminar in Grudziądz (Graudenz), wo er 1894 das Lehrerexamen ab- 
legte. Noch im selben Jahr trat er die Stelle des zweiten Lehrers 
in Donimierz Wielki (Groß Dennemörse), Kreis Wejherowo (Neustadt), 
an. Danach wirkte er als Lehrer in mehreren weiteren Gemeinden 

der Bezirke Wejherowo und Puck, mußte aber infolge einer Erkran- 
kung schon 1912 in den Ruhestand treten. Einige Jahre lebte er in 
Karlikowo (Karlekau), Kreis Puck, wo er nach dem Ersten Weltkrieg 
mehrere Jahre hindurch das Amt des polnischen Bürgermeisters inne- 
hatte. Von 1923 an lebte er im Elisabethkloster in Puck. 

Er starb am 23.Dezember 1934. 


dichtigerę Publikationen: 


kurzgeschichten, Humoresken, Anekdoten und Verse, die in den 
Zeitschriften "Przyjaciel ludu kaszubskiego", "Bënë 6 buten", 
"Vjerni Naszihc" und "Gryf" veröffentlicht wurden. 


Bühnenstücke - im Manuskript. 
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Żelezócć a ksezec 
(Aus "Przyjaciel ludu kaszubskiego", Kartuzy, Jg.1/1928, Heft Nr.5) 


1. Zelezöce mjeszkalé w Sparzészczach a wokolóce. Jeden z njich -= 

a ber to dócht richtich szachlórsz, szałbjórz a szałvjija - pro- 
vadził krovę na jórmark ve Vejrovje wo vjeczór przed targę. Jak 

won do Stoboru doszed, chcało ti krovje sę pjic a won ję zaprovadził 
do strógji do napojenjó. V tim dozdrzół sę, że v vodze ksężóc sg 
szpeglovół. - Ah, tu jeszeftl tere jô dichtich pjenjądze nabjerzę! - 
Won zaprovadził kruszkę dócht tam, dze wobróz ksężóca v vodze sg 
svjécit. Wona mja ksężóca półknąc. Krova pjiła - co rôz to gróbszó - 
dorazu cemnó gróbó chmura ksezéc przékréta a wobröz v vodze zgjinół. 
Meslił won, że krova mja ksężóc półkłą. - Dobété, ksężóc je krovjim 
brzéchu. Ledze mdą muszelć ksężóc wode mje za grébé dótkji kupjic. 
Jô sę v letkji sposób zgroszę a zbogacę. - Won tu chutko krovę do- 
dóm! Po drodze ju të vszétkjé bogactva a kosztovnosce v svojim 
déchu vjidzół a sę krójąmko wucesził. Doma won krovę zamk mocno v 
cemni chlév, czeb& ji sę wodrzucóło a wona bé zacze przegrzézac, 
ksężóc bé v chlévje wostół. Ale njic z tého sę nje stało. Tedé won 
vejął nóż a jg wurznął, rosprół ji wostróżno brzéch a chcół ksężćc 
vejąc a zanjesc v jizbę, ale nji móg go njigdze nalezc, choc won 
brzóch a flakji a vnętrznosce wobrócił a przeszukół, won zaczął 
szekac po całi krovje v gardle, ve vątrobje, v płeci, ale njigdze 
njic nje beło, ponjiszcził calą krovę, co nje beło, to nje bgło, 
ksężóc beł wucekłi a to gvésno przez rósenę v dvjerzach. Jak won 

po długjim szukanjim folsztandich zmęczoni a gorzg zmórtvjoni z 
chléva vészed - jakuż jemu sę stało, ksezéc na stórim mólu vjisół 

a sę z njeho vësmjôł. 


Die Żelezaken und der Mond 


1. Die Żelezaken wohnten in Sparzeszcze (Feuchtwiese) und Umgebung. 
Einer von ihnen - und es war ein ganz richtiger Bauernfänger, 

Gauner und Betrüger - führte eine Kuh auf den Jahrmarkt von Neu- 
stadt am Abend vor dem Markt. Als er zum Stobor kam, wollte diese 
Kuh trinken und er führte sie zum Bach zur Tränke. Dabei nahm er 
wahr, daß sich der Mond im Wasser spiegelte. - Ah, hier (ist) ein 
(gutes) Geschäft! Jetzt werde ich tüchtig Geld einnehmen! - Er 
führte die te Kuh gerade dorthin, wo das Bild des Mondes im Wasser 
leuchtete. Sie sollte den Mond verschlucken. Die Kuh trank - (wurde) 
immer dicker - auf einmal verdeckte eine dunkle, dicke Wolke den 
Mond und das Bild im Wasser verschwand. Er dachte, daß die Kuh den 
Mond verschluckt habe. - Gewonnen, der Mond ist im Kuhbauch. Die 
Leute werden den Mond von mir für schweres Geld kaufen müssen. 
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Ich werde auf leichte Art zu Geld kommen und mich bereichern. - 
Rasch (trieb) er die Kuh nach Hause! Unterwegs sah er schon im 
Geiste alle Reichtümer und Kostbarkeiten und freute sich im Ge- 
heimen. Zu Hause sperrte er die Kuh fest in einen dunklen Stall, 
daß wenn ihr aufstoßen und sie beginnen würde wiederzukäuen, der 
Mond im Stall bliebe. Aber daraus wurde nichts. Da nahm er ein 
Messer heraus und schlachtete sie, trennte ihr vorsichtig den Baucł 
auf und wollte den Mond herausnehmen und in die Stube tragen, aber 
er konnte ihn nirgends finden, obwohl er den Bauch, die Gedärme 
und Innereien umdrehte und durchsuchte; er begann in der ganzen 
Kuh herumzusuchen: in der Kehle, in der Leber, in der Lunge, aber 
nirgends war etwas; er vernichtete die ganze Kuh, (aber) was nicht 
war, das war nicht, der Mond war entwischt und das sicher durch 
die Ritze in der Tür. Als er nach dem langen Suchen vollständig 
ermüdet und zornig-gekränkt aus dem Stall herausging - wie geschah 
ihm! Der Mond hing an der alten Stelle und lachte ihn aus. 


Kaszebskö pjesnjo godovo 
(Aus "Vjerni Naszihc", Kartuzy 1930) 


vzem, wo dzecku, Lë nje chcało wu nas so rodzéc 
V naszi kaszébskji krójinje svęteczni a mjiłi? 

Nje poczivało bes v barłogu cvjardim, charsztovim, 
Spało bes v gąstech pjelészkach a mjitkich pjerzinkach. 
Njigdé nje przeszło bes v zómrą stąnją poten bódła, 

bécht kole pjécka na chodach kolibka be stoja. 
Proboszcz pobożni z probostva v komeszce be przesżed, 
Ce a tvą mómkę bez fele poczętą érovac. 


Uzelódz, tak BronjO jak Brunón, ce ród kolibalé, 
Vaser a misa zabéré be gorzkje své sztridkji, 
Ptöchji prz& woknje bë chvółę tvą szvjergotivalé, 
Żebós té wusngto cvjardo u wodeckło rzézko. 
Béto bës zicher przed Herodę królę wokrótnim, 
Chtéren svéch mordórzóv vósłół, pozbavjic cę bétu, 
Njicht be nje zdródzół cg - mjile bë łożił své żćce - 
husę zdradzeckjim, bo Judósza nji mó v Kaszébjech. 
Mester njiżóden nje skustrził bë balkji krzizové, 
Sztama njiżódnó tóż nje da bé v krziż so woczorchléc, 
Réchlé njicvórtnim so popjolę sta abo pichę, 
Njiż bé znjiżóła so nórząd bóc dzecóca mękji. 
Me bë cq kledovivale, strojilé przepésznje, 
Mjół bës vełnjaną huveczkę fejn z ciplg modrastim, 
Mańtelk też svóhskji zvórpąni z bjeloného płótna, 
Z knépkami pstremi sekjenkę vészé tą, kuńsztovnIe +: 
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Mjör bes cirovni rzemiszk też skórzani ze spjónkę 
Żółtim, na nóżkach 6 bócókji czósto czerzvjonć 
Grzące a sóle parcanć, przé gurciku knąpkę, 
Sztrefle sztr&pate, nad kostkami podvjązkji z trodlą. 
Tak më bë, vej le, to dzecko tu pjelegnovalé: 
Porne na frészték prostovi chleb z maslg majovin, 
Mjęso kurzonć na półnje a z nudlami rosół, 
Vjeczór zós pulkji ze sledzę, grónk kvasného mléka. 


Gmizą, salótę a prażnjicę z łóczkę na zimku, 

Jagodé z rizę cékrzonim pod tłókłim kanéle 

V lece, v jesenji tę wobone gęsą sekąną, 

V zemje sószoni brzód, grzébé a klöskji. 
Butę codzennje też kraftneho, puckjóho pjiva. 
Łosose, vęgorze, vedléné z chrzang a pjeprze, 
Kjełbóse głôdkjé a szinkji décht vedług tvé volé, 
durosło tej bes jak bulczökovati klaftovnjik. 


wuch dzecko Boskje, jak me bé ce wumjitovale, 
Vszétcé pobożnje mć kléklé bć przed tvą kolibką. 
Vszétkjich kolana zgjibałć so kornje przed tobą, 
Nogji czamjiłe be v zemskjich mozołach do cebje. 
Njidze znjivóżąme, dzecko, äzeh tobje svjeconi, 
Vjedno doch v koscołach chvólą tv& mjono Kuszóbji, 
Vszędze jich serca vzdichają do cebje, nasz panje, 
tzemi, wo Jezu, të nje chcół so wu nas wurodzóc? 


Kaschubisches weihnachtslied 


(Ubersetzung von Friedhelm Hinze aus "Zeitschrift für Slawistik", 
Berlin, Band IX/1964, Heft 1) 


warum wolltest du, Kindchen, nicht bei uns geboren werden/ In un- 
serem festlichen und lieben kaschubischen Land?/ Du würdest nicht 
auf hartem, wirren Strandhaferstroh ruhen, / Du würdest in dicken 
windeln und weichen Betten schlafen./ Niemals wärst du in den kal- 
ten Stall voller Vieh gekommen,/ Dicht neben dem Ofen würde die 
niege auf der Kufe stehen,/ ber fromme Pfarrer kame im Meßgewand 
aus dem Pfarrhaus, / Um dich und deine reine Mutter zu ehren (wört- 
lich: deine ohne Makel empfangene Mutter zu ehren). 
Das Gesinde, Bronja als auch Bruno würden dich gerne wiegen,/ Har- 
ras und Mieze würden ihren bitteren Streit vergessen,/ Die Vögel 
würden am Fenster zwitschernd deinen Ruhm verkünden,/ Damit du in 
festen Schlaf fallest und frisch erwachest./ Du wärest sicher vor 
dem grausamen König Herodes, / Der seine Mörder ausgesandt hat, um 
dich des Lebens zu berauben,/ Niemand würde dich durch einen Ver- 
räterkuß ausliefern,/ Lieber sein Leben lassen, weil es im Kaschu- 
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benland keinen Judas gibt. 

Kein Tischler würde den Kreuzesbalken zimmern,/ Auch kein Baun- 
Stamm würde sich in ein Kreuz behauen lassen, / Lieber würde er 
sich in wertlose Asche oder in Staub verwandeln, / Als daß er sich 
erniedrigte, ein werkzeug gegen das Schmerzenskind zu sein./ wir 
würden dich kleiden, wunderhübsch schmücken, / Du würdest eine 
wollene Mütze fein mit einer blauen Bommel haben,/ Auch ein Män- 
telchen aus feinstem kaschubischen Tuch gewebt,/ Ein kunstvoll mit 
bunten Knöpfchen verziertes Rockchen. 

Du würdest auch einen hübschen ledernen Gürtel mit einer gelben 
Schnalle haben, / An den Füßchen hättest du knallrote Schühchen, / 
warme und mit fester Sohle, am Gürtelchen ein Knopfchen,/ Gestreif 
te Strümpfe, über den Knöcheln Strumpfbänder mit einer Troddel./ 
So, ja so, wollten wir hier dieses Kind pflegen:/ Morgens zum 
Frühstück kräftiges Brot mit Maibutter,/ Mittags Rauchfleisch und 
Brühnudeln, / Aber zum Abend Pellkartoffeln mit Hering und einem 
Topf saurer Milch. 

Gemüse, Salat und Eierkuchen mit Schnittlauch im Frühjahr, / Beeren 
und Reis mit Zucker und Zimt (wörtlich: mit gestoßenem Stangen- 
zimt)/ Im Sommer; im Herbst Gänseklein und Gänseschmalz (wörtlich: 
das kleingehackte fette Gänsefleisch),/ Im winter Backobst, Filze 
und Klöße./ Und täglich einen krug kräftiges Bier aus Putzig/ Lach: 
Aal, nmauchfleisch, Meerrettich und Pfeffer,/ Blanke würste und 
Schinken, soviel du nur möchtest,/ Du würdest so gro3 werden wie 
ein strammer Holzfäller. 

Gottessohn, wie wir dich liebhaben wollten, / Alle würden wir fromm 
vor deiner wiege knien./ Aller Kniee würden sich demütig vor dir 
beugen,/ Die “ü3e würden sich schwerfallig durch die Mühsal dieser 
erde hin zu dir schleppen./ Nirgends mißachten wir, Kindchen, den 
dir geweihten Tag, / Immer noch loben in den Kirchen die Kaschuben 
deinen Namen,/ Überall seufzen ihre Herzen zu dir, du unser Herr. / 
Warum, o Jesu, wolltest du nicht bei uns geboren werden? 


Mjiłosc skovrönka do Zbavjicela (Legenda) 
(aus "bënë 6 buten", Kartuzy, Jg. 1/1930, Heft 1) 


Jak nasz Zbavjicel z mórtvóch vstgni bei, ceszółś so vszótkji 
ptósząta a pozdróvjałć ten czin vjesołim głosnim spjevg, bo v 
czasu cerpjenjö a smjercé smutno nad mjarą mjiłczałe. Tere volazé 
vjedno prze njim wostac. Kjede Zmórtvóchvstąni jima rzek, że do 
njeba vróci, chcazé woné z njim lecec. 

Lecaré a lecaté, jaż na wostatku znjimogté, bo Zbóvca podnószół so 
v svoji glör&ji co röz to vészé pod njebosklep. 

Jedno ptöszg po urégjim réngto na zemję, blós skovrónk vśtrzimół v 
nóvószszą cemnomodrą dólą, chocaż worzeł v lecenjim zanjechół a do 
sv&ho gnjózda v téch przitkjich górach nazód lecół. 

Zéto takjé gorącć zamjitovanjé do Zbavjicela v pjersi teho dróbnóh« 
skrömneho ptöcha, że nad wokrétnim worzig dobół. Jak won v chvötnin 
wutrédzenju jaz do słóhca dolecół, spólóła ta wogromnó hóc jeho 
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skrzidełka, że won doch do zemje nazód skrącóc musził. Won spód 
na grób Pahskji, zkąd won jesz dale svoje pjenje pod njebo sle, 
że jeho strzebrzni zvęk modré sklepjenjé njebjeskje przederch6 

a przecino. 


Die Liebe der Lerche zum Erlöser 
(Legende) 


Als unser Heiland von den Toten auferstanden war, freuten sich 

alle Vögel und begrüßten dieses Ereignis mit frohem, lautem Ge- 
sang, denn zur Zeit seines Leidens und Todes schwiegen sie über 
alle Maßen traurig. Jetzt wollten sie am liebsten immer bei ihm 
bleiben. Als der Auferstandene ihnen sagte, daß er zum Himmel 
zurückkehren werde, wollten sie mit ihm fliegen. 

Sie flogen und flogen, bis sie zum Schluß nicht mehr konnten, denn 
der Heiland erhob sich in seiner Herrlichkeit immer höher gegen das 
Firmanent. 

Ein Vogel nach dem anderen stürzte zur Erde, mur die Lerche hielt 
es in der höchsten dunkelblauen Ferne aus, obwohl selbst der Adler 
das Fliegen aufgab und zu seinem Nest in den steilen Bergen zurück- 
flog. 

Es lebte eine so heiße Liebe zum Heiland in der Brust dieses klei- 
nen, bescheidenen Vogels, daß er über den mächtigen Adler siegte. 
wie er mit starker Anstrengung bis zur Sonne geflogen war, ver- 
brannte die riesige Hitze seine Flügel, sodaß er doch zur Erde 
zurückkehren mußte. Er fiel auf das Grab des Herrn, von wo er 
weiterhin seinen Gesang zum Himmel schickt, daß dessen silberner 
Klang das blaue Firmament durchdringt und durchschneidet. 


Znamje boc 
(Aus "Przyjaciel ludu kaszubskiego", wejherowo, Jg. 11/1937, Nr.1) 


V Złotovórce magjistrót velovół noveho vachtórza. Burmóster do 
njeho: 
- Terd, méstrze, wopasujce a merkójce so akröt, abé dobrze svój 
gmpt vékonalésce a mjeszcząnąm nje psocélé. Cze v mjesce abo v 
sqsednéch vjoskach wogjeh vébuchnje, tej trębjice jqdrzno: dotun, 
dotun! Cze rabusznjice a defji so pokóza ją, tej decht véraznje: 
dadze, dadze! Cze ale na zimku bocąne SO zbliżają, tej vjesoło: 
dilediledece! Rozmjejece Ve? 
- J6, jó, panje burmester! 
Beta noc ve februarze, snjeg vésokji, mróz doskonali, njebo cemno- 
modre a vóskrząnć. Tej wo zegjer czvjórti porne, jak vszótce v 
nolepszim spjiku lezelé, rozległo so z tormé vachtarskjé: diledile- 
dece! Mjeszczanje vzłuż a przék véskoklé ze svojich cepłóch 262k, 
chuchalé na grébo zamjarzié ruté v woknach, abé téch serdecznje 
wożdąnóch vrożóv zimku zblézajacého so vjidzelé. Psé szczekałć 
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jak szölon& przé kjedach. Ju wo pół wösme - chtez to bë vjerził - 
bei burmóster wu vachtórza. 

- Njekarańczi njesromotnjiku, czé të wobarchnął? Dzeż te bocane 
zameldované są? Van so mest wo njich snjiło? 

- Panje burmóster, ze svojini woczoma, co próvda, jó jich nje 
vjidzół, ale przélecaté wone są gvésno a pevno, bo chto be dzis 

v noci moji bjałce tóch dvuch knópóv przónjos? 


Das Merkmal des Storches 


In Złotowarka wahlte der Magistrat einen neuen Nachtwachter. Der 
Bürgermeister (sagte) zu ihn: 
- Jetzt, Meister, pa3t auf und gebt genau acht, damit Ihr Buer 
Ant gut ausübt und den Bürgern keine dummen Streiche spielt. Wenn 
in der Stadt oder in den benachbarten Dörfern ein Feuer ausbricht, 
dann trompetet markig: tu-tu, tu-tul wenn sich Räuber und Diebe 
zeigen, dann recht deutlich: trara, trara! Wenn sich aber im 
e teg die Störche nähern, dann fröhlich: didldidldeil Versteht 
hr ? 
- Ja, ja, Herr Bürgermeister. 
ES war eine Nacht im Februar, hoher Schnee, vollkommener Frost, 
der Himmel dunkelblau und (von Sternen) funkelnd. Da, um vier Uhr 
früh, als alle im besten Schlaf lagen, erklang es vom Nachtwäch- 
terturm: didldidldei! Die Bürger weit und breit sprangen aus 
ihren warmen Betten, hauchten auf die dick gefrorenen Scheiben in 
den Fenstern, um sich diese herzlich erwarteten Vorboten des sich 
nähernden Frühlings anzusehen. Die Hunde oellten wie toll an den 
Ketten, Schon um halb acht - wer hätte das geglaubt - war der 
Bürgermeister beim Nachtwächter. 
- Du schamloser Lümmel, bist Du verrückt geworden? Wo sind diese 
gemeldeten Störche? zuch hat bestimmt von ihnen geträumt? 
- Herr gürgermeister, mit meinen eigenen Augen habe ich sie zwar 
nicht gesehen, aber sie sind ganz bestimmt hergeflogen, denn wer 
sonst hätte heute Nacht meiner Frau diese zwei Buben gebracht? 


ti trzeji przéjacelovie 

(Aus "Przyjaciel ludu kaszubskiego", wejherowo, Jg. 11/1937, Nr.4) 
Nje vjerz njiżódnómu przéjacelovji, v czim të go nje spróbovół. 
Prze stole z dobrim móltóchę mösz jich vjicé jak prz& dvjórzach 
kluze. 
Chłop mjół trzech przéjacelév, dvuch z téch mjiłovół won baro, 
trzeci beł mu rövnjiczi, choc ten to nörzetelnje z njim móslił. 
kôz won béi przed sąd fedrovani, dze won cvjardo, ale njedovjinnje 
woskarżoni bet. 
- Chto vaji - rzek won - chce ze mną jic a 26 mje svjódczóc? Bo jô 
jem cvjardo woskarżoni a król so nó mje mocno gnjevó. 
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Pjerszi téch przéjacelév zasłonjił so zare, że z njim nji mög jic 
vedług jinóch jeszaftóv. Ten dregji szed z njim jaz do dvjerzi 
domu sądoveho, tej won so nadvrócił a szed nazód wod strachu przed 
złoscą sedzého. Ten trzeci, na chtérného won nómjć budovół, szed 
sobą, gódół za njeho a svjódcził wo jeho njevjinnosci, że sądzi 

go fri puscił. 

Trzech przejacelóv mó człovjek na tim svjece. Jakuz wonji sę 
zachovują v godzónć smjercé, kjej Bóg go przed są fedréje? Pjen- 
jądze, jeho nólepszi przéjacél, wopuszczą go zare a nje jidą met. 
Jeho krevni a przéjacele jida jaz do dvjerzi grobu a jidą v svoje 
budinkji nazód. Ten trzeci, wo chtérnim won v żócu nóvjice zabivół, 
są jeho dobroczénné wuczinkji, wonć z njim jidą do trónu sedzého, 
wone Jidg naprzód, svjödezg za njeho a nalóża ją łaskę a mjiłoser- 
dze. 


Die drei Freunde 


Glaube keinem Freund, sofern du ihn nicht auf die Probe gestellt 
hast. Bei einem Tisch mit gutem Sssen hast du ihrer mehr als bei 
der Tür des Gefängnisses. 

Ein Mann hatte drei Freunde, zwei davon hatte er sehr lieb, der 
dritte war ihm gleichgültig, obwohl dieser es am ehrlichsten mit 
ihm meinte. Einmal wurde er vor Gericht geladen, wo er hart, aber 
schuldlos angeklagt wurde. 

- Wer von Euch - sagte er - will mit mir gehen und für mich Zeug- 
nis ablegen? Denn ich bin hart angeklagt, und der König ist sehr 
böse auf mich. 

Der erste von diesen Freunden entschuldigte sich gleich, daß er 
infolge anderer Geschäfte nicht mit ihm gehen könne. Der zweite 
ging mit ihm bis zur Tür des Gerichtsgebäudes, dann kehrte er um 
und ging zurück aus Angst vor dem Zorn des Richters. Der dritte, 
auf den er am wenigsten gebaut hatte, ging mit ihm, sprach für 
ihn und legte Zeugnis ab von seiner Unschuld, sodaß der Richter 
ihn freiließ. 

Drei Freunde hat der Mensch auf dieser Welt. Wie benehmen sie sich 
in der Stunde des Todes, wenn Gott ihn vor sich ladet? Das Geld, 
sein bester Freund, läßt ihn gleich im Stich und geht nicht mit. 
Seine Verwandten und Freunde gehen bis zur Tür des Grabes, gehen 
aber in ihre Behausungen zurück. Der dritte, auf den er im Leben 
am meisten vergaß, sind seine guten Taten; sie gehen mit ihm zum 
Thron des Richters, sie gehen voraus, legen Zeugnis ab für ihn 
und finden Gnade und Barmherzigkeit. 
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Bernard Sychta. 


Geb. am 21.März 1907 in Puzdrowo (Pusdrowo), Kreis Kartuzy (Kar- 
thaus). Nach der Volksschule besuchte Sychta das Gymnasium in 
Danzig und wejherowo (Neustadt), wo er 1927 die Reifeprüfung ab- 
legte. Anschließend studierte er Theologie am Priesterseminar 

von Pelplin und an der Universität Poznah (Posen). Am 17. Dezember 
1932 wurde er in Pelplin zum Priester geweiht. Vor dem Zweiten 
weltkrieg und unmittelbar danach wirkte er als Kaplan in Kocboro- 
wo, Kreis Starogard (Preulisch Stargard). Seit 1948 ist er Probst 
in Pelplin und lehrt am dortigen Priesterseminar. Sychta war 

schon von Jugend an ein leidenschaftlicher Volkskundler. Er pro- 
movierte 1947 an der Universität Poznan mit der Arbeit "Materialna 
kultura ludowa Boröw Tucholskich na tle etnografii kaszubskiej i 
kociewskiej" (Die materielle Volkskultur der Tucheler Heide auf 
dem Hintergrund der kaschubischen und koschneiderschen Volkskunde). 
lm Jahre 1967 erschien der erste Band seines monumentalen "Słownik 
Gwar Kaszubskich" (wörterbuch der kaschubischen Dialekte). Sychta 
ist nicht nur ein hervorragender Kenner der kaschubischen Volks- 
kunde und Dialektologie, sondern auch ein beachtlicher Landschafts- 
maler. 


„ichtigere Publikationen (alles Theaterstücke): 

uwjózaka ze Gduhska (weihnachtsgeschenk aus Danzig), 1335, unge- 
aruckt. 

Hanka sę żeni (Hanka heiratet), wejherowo 1437. 

Spiące uejskue (Das schlafende Heer), wejherowo 1937. 

Lzewczę i miedza (Das Madcher und die reldmark), wejherowo 1338. 


pudzta spiącech (örwecket die Schlafenden), wejherowo 1939, 
die gesante auflage wurde im Septerker 1939 von den deutschen 
iruppen auf dem Marktplatz von wejherowo verbrannt. 


Frzeoudzenie (Erwachen), 1946, nur in „uszügen gedruckt. 


Lstatnia gwjózdka Mestwina (Die letzte Weihnacht des Mestwin), 
ungedruckt. 
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Ansprache des Hochzeitsbitters 
(Aus "Hanka sę żeni", Wejherowo 1937) 


DRUŻBA 


(zdejmuje kapelusz, sięga Deeg po Swięconą wodę w kropielnicy 
przy drzwiach i żegna się 


Niech będze puechwólony Jezus Christus! 
Stówiom nodzié 
bez pahscié prodzié, 
daję ukłon nisci pod nodzié. 


ma. się i nakrywa głową. Domownicy przerywają pracę i słu- 
chają 


Jem tu przisłany do waspaństwa od Pana Buega, Nosjetszé 
Panne ji wszetciech Sjętich, a na kuńcu ued te stawetnégo pana 
młodógo ji ued té sławetne panne brutci. Le co ta prosba ji 
raczba mueja u Waspaństwa niżodnć wemówci nie będze miała! Zebesta 
so dze nie wejacha 

ani do Lambuerga ani do Betowa, 

bo mie ue to baro bueli głowa; 

ani do Pucka ani do Gdańska, 

bo to będze wieselć z pańska; 

ani do Kartuz ani do Kuescerzne, 

bo to będze wieselé, a nie chrzcene. 


Zaprószaję waj na wieselé 

z córeczkami, 

przidonkami 

na uezu malowanym 

we sztere kuenie zaprzężonym. 
Synaczkuewie 
paniczkuewie 
niech przejadą 
na kuenikach 
przi muzyce 
pjistoletach. 


Tak sę kąsk lepié uebleczta jako mie tu przed sobą wjidzyta! 
Przidoni niech nie zabóczą butów wesmarowac, a niedzelne 
bukse, wępse z kurzu weszczotkowac. 
Niech sobie przidoncié 
uwiążą podwiązcić, 
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cobe jim dze w tuńcu 

strefle z nogów nie spadłe. 
Uej, bółbe to dló nich wstid, 
że uene be jaz zbladłe. 


Proszę we wtórk reno zajachac do domu wieselnégo na jedną 
szklonkę pjiwa kuescersciégo, na dréga, na trzeca, a puetim dali, 
jak sę zwali... Tam sę bedą waspahstwu mjile kłoniale. Jö sę tóż 
tam kłoniół będę. 

(kłania się) 

Z domu wieselnégo zaprowadzeme no dueje młodech lédzy do 
domu Buezégo, dze sę muedlec będzem, abe Bóg jim dół szczeslewy 
pueczątk a zbawienny kuńc. A cićj jim ksądz przed wółtorzę rece 
stułą zwiąże, tej wstapjime po drodze do karczme, skąd puejedzem 
nazed do domu wieselnégo 


na mjiłe przéwjitanié 
na pore słów puegódanić, 
na cieliszk wódeczci, 

na pjiwa trzé beczcié, 
na cile pieców chleba 

z wesociego nieba: 

na rżany i pszeny. 


czekają tam uewieczcić na biateczcié, 

jagniątka na brutkg ji dzewczątka. 

Dlö panów będą tan ude ued baranów, 

dló chłopów łopatcić ued skopów. 

Sztere uełe zasolonć leżą ju w kuemorze, 

a jesz dródżie sztere róczą ze strachu w uebo:ze. 


Jak sę podpjijeme, 

to ji te zabjijeme. 

dieprze też tam będą trésté 

ueplókanć, całe czésté, 

Kuepa kurów, mędel gułów, 

kaczków, gęsy jeszcze wigce. 

Ued dwuch kluków sto kuekoszi 

żle jich jastrzib nie rozpłoszi, 

bo to krótko je przi lese, 

prędze weznie, jak przéniese. 
Ferdinand Neureiter - 9783954793389 


Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:11:47AM 
via free access 


- 135 - 


Będą tam röbe jeszcze: 
lëne, muerëne ji leszcze, 
uekunk ji uepölonö szczéka, 
co do muerza Redunią nóka. 
Sto zajców wjisy na scanie, 
ued tech nam sg téz cos dostanie. 
Będą tam jabłka ji urzeche 
dlö wjikszé naszé uceche. 
Będą tam różnć różnosce, 
będą ji kosce. 

Będzeme jedle ji pjile 

ji puespół sę ceszile; 

ji wieseli do niedzeli 

jak w niebie anieli. 


Bez kapele smutn& wiesele. 
Będą grałe skrzepjice, dude, 
ze sę starim ji młodim będą trzesie 
kuelana, ude. 
Będze klarnet ji bas. 
Chto sę najé, napjije, 
może jic dodom w Czas. 
Jestem, waspaństwo, człowiek puedróżny, 
proszę, be ten mój mieszk nie bel próżny. 
Mom ce kuenika buten brun&go, 
proszę ue matę uowsa dló niego. 
Żeli wama sę co nie wjidzało, 
to na drédzi röz jó sę pueprawie. 
Jak jem wiedzor, tak jem puewiedzor. 
Nie ucził jem sę tego w kuescele, w szkole, 
leno przi cepach w stodole. 
wszetka mueja szkoła - 
Cepe ji stodoła. 
Niech będze puechwólony Jezus Christus! 


DOMUWNIJY 


Na wiecić wieków, amen. 
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Ansprache des Hochzeitsbitters 


HOCHZEITSBITTER 


(nimmt den Hut ab, langt mit den Fingern nach dem weihwasser im 
weihwasserbecken bei der Tür und bekreuzigt sich 


Gelobt sei Jesus Christus!/ Ich setze die Füße/ Uber Eure Schwel- 
le,/ Mache eine tiefe Verbeugung bis zu den Füßen hinunter. 


(Er verneigt sich und bedeckt den Kopf. Die Hausbewohner unter- 
brechen ihre Arbeit und hören zu) 


Ich bin hierher zu Euch entsandt vom Herrgott, von der Heiligen 
Jungfrau und von allen Heiligen, und schlie3lich vom ehrbaren 
Bräutigam und von der ehrbaren Braut. Daß diese meine Bitte und 
&inladung bei Euch nur ja keine Ablehmung erfährt! Da3 Ihr nicht 
irgendwohin wegfahrt 

weder nach Lauenburg noch nach Bütow,/ Denn deswegen schmerzte 

mir sehr der Kopf;/ weder nach Putzig noch nach Danzig,/ Denn das 
wird eine herrschaftliche Hochzeit sein;/ Jeder nach Karthaus 

noch nach Berent,/ Denn es wird eine Hochzeit und keine Taufe 
sein. 

Ich lade Buch zur Hochzeit ein/ Mit suren Töchtern, / Den Braut- 
jungfern/ Auf bemaltem wagen,/ Bespannt mit vier Pferden. 

bure Sohnchen,/ Die jungen Herren, Sollen auf ihren Pferdchen/ 

bei Musik/ (Und) Pistolen(schießen) kommen. 

So zieht such denn ein bißchen besser an, so wie Ihr mich hier vor 
Buch seht! 

Die srautführer sollen nicht vergessen, die Stiefel zu wichsen und 
aus den Sonntagshosen und -Jacken den Staub herauszubürsten. 

Die Brautjungfern sollen/ Sich die Strumpfbänaer festbinden,, Da- 
mit ihnen beim Tanz, Die Strümpfe nicht von den Beinen fallen./ 
Oh, das wäre für sie eine Scnande,/ Da3 sie ganz bleich werden 
würden. 

Ich bitte am vienstag früh zum Hocnzeitshaus auf ein Glas berenter 
Bier, auf ein zweites, auf ein drittes und dann weiter, wie sich's 
gehört, zu kommen... Dort wird man sich freundlich vor such ver- 
neigen. Auch ich werde mich aort verneigen. 


(Verneigt sich) 


Aus dem Hochzeitshause werden wir die beiden jungen Leute zum Hause 
Gottes führen, wo wir beten werden, da3 ihnen Gott einen glückliche 
anfang und ein Brlósung verhei3endes nde gäbe. Und wenn ihnen der 
Priester vor dem Altare mit der Stola die Hände verbindet, dann 
kehren wir unterwegs in die Schenke ein, von wo wir zurück zum 
Hochzeitshaus fahren 

Auf eine freundliche segrii3ung,,; Auf ein paar worte Plauderei, / 
Auf ein Glas wodka,/ Auf drei Fäßchen Bier,/ Auf einige Ofen voll 
brot/ Vom hohen Himmel her:/ Auf Koggenbrot und weizenbrot. 

ES warten dort Schäfchen auf die Frauchen, / Lämmchen auf die Braut 
und die Madchen./ Für die Herren werden dort Schenkel vom wiader 
sein,/ Für die Burschen Schulterstücke vom Hammel./ Vier gesalzene 
Cchsen liegen schon in der Kammer/ Und noch weitere vier brüllen 
vor Angst im Stall. 

(In dem Maße) wie wir uns ein Räuschlein antrinken,/ werden wir 
auch diese schlachten./ Fette Schweire werden auch dort sein/ Ab- 
gehäutete, ganz saubere,/ Ein Schock Hühner, eine Mandel f[rutrahne/ 
Und noch mehr Enten und Gänse./ Von zwei Glucken hundert Küchlein, / 
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wenn sie der Habicht nicht verscheucht,/ Denn es ist dicht beim 
Wald,/ Und eher nimmt er etwas, als daß er etwas bringt./ Es 
werden dort auch noch Fische sein:/ Schleien, Bodenrenken und 
Brassen,/ Barsch und gebräunter Hecht,/ Der die Radaune entlang 
zum Meer eilt./ Hundert Hasen hängen an der wand,/ Von diesen 
bekommen wir auch etwas./ Es werden dort Äpfel und Nüsse/ Zur 
Vergrößerung unserer Freude sein./ Es werden dort verschiedene 
Verschiedenheiten sein,/ Es wird auch Knochen geben./ Wir werden 
essen und trinken/ Und uns gemeinsam freuen/ Und lustig sein bis 
Sonntag,/ Wie die Engel im Himmel. 

Ohne Kapelle (wäre es) eine traurige Hochzeit./ Es werden Geigen, 
Dudelsäcke spielen,/ Daß sich den Alten und Jungen/ Die Knie und 
Schenkel schütteln werden./ Klarinette und Baßgeige wird es 
geben./ Wer sich anißt und antrinkt,/ Der kann beizeiten nach 
Hause gehen. 

Ich bin, meine Herrschaften, ein weitgereister Mann./ Ich bitte, 
daß dieser mein Beutel nicht leer bleibe./ Ich habe mein braunes 
Pferdchen draußen/ Und bitte um ein Maß Hafer für es./ Wenn Euch 
etwas nicht gefallen hat,/ Werde ich mich das nächste Mal bessern. / 
Wie ich es wußte, so habe ich es gesagt./ Ich habe es nicht in 
der Kirche, in der Schule gelernt, / Sondern nur bei den Dresch- 
flegeln im Stall./ Meine ganze Schule waren/ Dreschflegel und 
Stall./ Gelobt sei Jesus Christus! 


HAUSBEWOHNER 
In Ewigkeit, amen. 


Auszug aus dem Stück "Spiące uejskue" 
(Aus "Spiące uejskue", wejherowo 1937) 
WODZ 

Tak ce sg zdaje... Ninia biéj nazed, a ga przihdzesz do 
suejech, uepuewiédz wszótcim, co jes tu wjidzół w té Garecznice 
ji czuł. Rzecze jim tak: 

Kaszébe röz przóde bełe wieldżić, wjikszé, jak dzys. Sygałe 
ued Bóltu jaż pue Niecę, - ued wjisłe wzłuż merza w zapód słinca 
jaż het - - za Parsantę, Uedrę... Miałe ksążęt swich włóstnech, 
co nimó rządzele jak uejcowie. W swim kraju ueni piérszé budowale 
wse ji garde, piérszé zapólele wjid wiare naj sjet&. Pészné kues- 
cołe, klösztore, jak w Ueliwje ji we Gduhsku, w Żukuewie, w 
Żarnowcu ji w Pelplinie jesz dzys wama swiödczg, jak baro jim 
chuedzeło ue to, zebé Bóg panowół w jich kraju. 

(wskazuje na stanice) 

A wjidzysz té nę stanicę żółtą, a czörnegue grifa na nie?! - 
To merk, to znak Kaszébéw, uestatnich uetróków dzys ju wégaszech 
plemion puemerscich! Pued tim znakę Kaszóbić ued pueczątku swich 
dzejów biötkuewale sę Z Presókę, Kreżókę, Mieucę, co jak jastrzib 
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wcyg dulczele na jich tatczanć léche... Pued tim znakę dobiwale 
na lądze ji muerzu. Pued tim znakę przeléwale krew swą ji żócć za 
wiarę ji puejigę kładle... 

Uejarsciegue ducha Sjętopełk Bélny, barnił sę jak mög. Juwern 
Mestwjin, jegue syn. Uestatni to Kaszéb beł ksążę, bue mu białka 
na następcą nie puewjiła sena. Rëm wialgó, niesmiertelnó przeszła 
mósl do głowe: Uradzył sg ze swim ludg ji całe Kaszébe zapjisoz 
dló Puelscié, bé je Puelskó wzę w uepiekg ji puemóga jim w próce 
nad zachuewanim jich jimienia, jich snóżć muewe ji domöcech zwóków 
(pokazuje dokument) To tu je ten zópjis! 

Uedtąd Czörny Grif kaszébscié jidze w parce z Biółim Uerzłę 
puelscim! - Uedtąd Fuelskö je MATKĄ Kaszóbów!! - Uedtądka Kaszébié 
w Puelsce mają sueje DODOM!! - 

(Na dworze zbliża sig burza. Sciemnia się) 

Mestwjin umar ji snem wiecznym w Ueliwie spuecziwo, dze nicht 
ue nim nie pamniętó, a më, jegue uejskue, skréle jesme sę w tę 
górę.- Ju bez szesc set lat mé tu lezime... Nicht tu do naj nie 
zazerö, chueba czasę Smetk, co to ued wieków wankuje pue najich 
stegnach... urzmach... wedle jezor - smutny, jak smutnö je zemia 
najö, - najé dzeje, - jak me sami smutné jesme. - - - 


Auszug aus dem Stück: 
"Das schlafende Heer" 


Der Führer: 


So scheint es air... Nun laufe zurück, und wenn du zu den deinen 
kommst, erzähle allen, was du hier in diesem Garetschniza-Berge 
gesehen und gehört hast. Sage ihnen so: 

Die Kaschubei war früher einmal groß, größer als heute. Sie reicht: 
von der Ostsee bis zur Netze, von der weichsel entlang des Meeres 
nach Sonnenuntergang bis weithin - - hinter die Persante, aie Oder 
Sie hatte ihre eigenen Fürsten, die wie Väter über sie herrschten. 
In ihrem Lande bauten sie als erste Dörfer und Städte, als erste 
entzündeten sie das Licht unseres heiligen Glaubens. Herrliche 
Kirchen, Klöster wie in Oliwa und in Danzig, in Zuckau, in Zarno- 
witz und in Felplin bezeugen euch heute noch, wie sehr es ihnen 
durum ging, daß Gott in ihrem Lande herrsche. 


(Zeigt auf die Fahne) 


Und siehst du diese gelbe Fahne und den schwarzen Greif auf ihr?! 
Das ist das Merkmal, das Kennzeichen der Kaschuben, der letzten 
Söhne der heute schon verloschenen pommerschen Stamme! Unter diesel 
Zeichen rangen die Kascmuben seit Anbeginn ihrer Geschichte mit deı 
Preußen, dem Kreuzritter, dem Deutschen, die ständig wie ein Habicl 
auf ihre heimatlichen Fluren lauerten... Unter diesem Zeichen sieg 
ten sie zu Lande und auf dem Meer. Unter diesem Zeichen vergossen 
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sie ihr Blut und opferten ihr Leben für Glaube und Freiheit... 
Swantopolk der Wackere von kriegerischem Geiste verteidigte sich, 
wie er nur konnte. Ähnlich Mestwin, sein Sohn. Dies war der letzte 
Fürst der Kaschubei, denn seine Frau gebar ihm keinen Sohn als 
Nachfolger. Ihm kam ein großer, unsterblicher Gedanke in den Sinn: 
Er beriet sich mit seinem Volk und vermachte die ganze Kaschubei 
an Polen, damit Polen sie unter seinen Schutz nähme und ihr bei 
der Arbeit an der Erhaltung ihres Namens, ihrer schönen Sprache 
und der heimischen Bräuche behilflich sei. (Er zeigt ein Dokument) 
Das hier ist dieses Vermächtnis! 

Seither geht der schwarze kaschubische Greif mit dem weißen polni- 
schen Adler zusammen! Seither ist Polen die MUTTER der Kaschuben! 
Seither haben die Kaschuben in Polen ihr ZUHAUSE! - 


(Draußen nähert sich ein Gewitter. 
Es wird dunkel) 


Mestwin starb und ruht in ewigem Schlaf in Oliwa, wo sich niemand 
mehr an ihn erinnert, wir aber, sein Heer, sind in diesem Berg ver- 
borgen.- Schon sechshundert Jahre hindurch liegen wir hier... Nie 
mand schaut hier zu uns herein, höchstens von Zeit zu Zeit Smętk , 
der seit altersher auf unseren Pfaden... Hügeln... entlang der Seen 
herumschweift, so traurig wie unser Land traurig ist, unsere Ge- 
schichte - wie wir selbst traurig sind. - - - 


Kaszéba bet mój tatk 


(Nach einem unveröffentlichten Manuskript) 


Kaszeba beł mój tatk i stark 

1 jó jem też Kaszeba, 

diem, co to morze, wiatre, sztorm... 
I jak se jim nie poadac. 

"Na morzu nie je gadac czas, 

Le rób!" - Tak uczył tatk. 


Ko chto to sprawił, jak nie me, 
Uparti më Kaszebi, 

Że morze Polsce od sta lat 
Przégrow6, spiéwo, szémi?!... 

I sz&emiä mdze po swiata kufc 
Gd Szczecéna za Gduhsk! 
Kaszéba, co bë zapiar sę 
Kaszebsci&go jimienia, 

Nie bei be godny, żebe go 
Kasz&bskö niosła zemia. 


1 Der böse Geist der Kaschubei. 
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Ten jak na wietew uschnie wnet, 
Bo z niego wyńdze krew! 


Mein Vater war Kaschube 


Mein Vater war Kaschube und mein GroBvater/ Und ich bin auch 
Kaschube,/ Ich weiß, was "Meer", "Winde", "Sturm" bedeutet/ Und 
wie man sich ihnen nicht unterwirft./ "Auf dem Meer ist keine 

Zeit zu reden,/ Handle nur!" - So lehrte mich der Vater. 

Und wer brachte es denn fertig, wenn nicht wir,/ Wir starrköpfigen 
Kaschuben, / Daß das Meer seit hunderten von Jahren/ Für Polen 
spielt, singt (und) rauscht?!.../ Und rauschen wird es bis zum 
Ende der welt, Von Stettin bis Danzig! 

Ein Kaschube, der den kaschubischen Namen/ Verleugnen würde,/ Wäre 
nicht wert, daß ihn/ Die kaschubische Erde trägt./ Der wird wie 

zu einem (dürren) Ast verdorren,/ Denn aus ihm wird das Blut her- 
ausgehen. 
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Stefan Bieszk. 


Geb. am 23.Juli 1895 in Freiburg im Breisgau, wo sein Vater beim 
Herder-Verlag arbeitete. Nach der Volksschule besuchte Bieszk 

die Mittelschule größtenteils in Feldkirch (Österreich), legte 
die neifeprüfung aber 1915 in Freiburg ab und begann auch dort 
das Studium der klassischen Philologie. Von der Universität weg 
wurde Bieszk eingezogen und an der französischen Front eingesetzt. 
Nach dem örsten „Weltkrieg kehrte die Familie Bieszk nach Polen 
zurück, wo sein Vater 1920 Direktor des Gymnasiums in Chojnice 
(Konitz) wurde. Bieszk selbst nahm in diesem Jahr am Feldzug 
Pilsudskis gegen Rußland teil. Anschließend beendete er sein 
Studium in Poznah und wurde 1923 Professor für Latein und Grie- 
chisch am Gymnasium von Chojnice. Hier widmete er sich nicht nur 
der Schularbeit, sondern der Jugendbetreuung überhaupt: So baute 
er das Pfadfinderwesen in chojnice auf. 1934 wurde er an das 
Gymnasium von Zamość versetzt, kehrte aber 1937 aus Ostpolen 
zuriick und arbeitete am Gymnasium von Chełmno (Culm). Zu Beginn 
des Zweiten weltkriegs ging er aus Sicherheitsgründen ins General- 
gouvernenent, wurde aber später zur kriegsmarine eingezogen. Ab 
1345 wirkte er wieder in vhełmno in seinen Fächern. In der Stalin- 
zeit wurde er 1950 in den Volksschuldienst überstellt und 1352 
entlassen; bis 1954 lehrte er dann noch am Priesterseminar von 
Pelplin. In diesen Jahr wurde er verhaftet und als Feind Volks- 
polens zu 14 Monaten Gefangnis verurteilt, jedoch nach 7 Monaten 
Haft amnestiert (1355). 1957 ging Bieszk in den ituhestand. 

or starb am 18.Juli 1904. 


dichtigere Publikationen: 
Kaszébsczé Sonete XXXVl (36 kaschubische Sonette), nur teilweise 
in Zeitschriften veröffentlicht. 


Ungefähr 30 Lieder, zu denen Bieszk auch die Melodie schrieb, 
nur teilweise in Zeitschriften und anthologien veröffentlicht. 


Kowól czarownik (Der Schmied als Zauberer), im Manuskript, Lust- 
spiel. 


Pokórnó Róża (Die demiitige kosa), im Manuskript, Lustspiel. 
Pólnó mósz (Die Feldmaus), im Manuskript, Lustspiel. 
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Majkowsczy (XX) 
(Nach einem Manuskript des Autors) 


vzej Anioł Kaszeb w krój zlotoł w gösceng, 
darmo òn klepoł tej w patacné dwierże, 

i pod strzechą naloz zamkłe lécyrze, 

nima ju w chéczach naj, rzek, Kasz'bow bene? 


kò jedné naloz open Anioł Bóży 
chócze, - nie mirowané i nie z gléne: 
Jak kóscoł widny skleniałe m One: 

To w twóje piersé mizetné i snóżć, 


Majkowsczy! - w cebie duch nasz czejbe ryza 
na Pölchow i sjata wćstopił öcze! 
Z widę, co not nom beło i tym mieczę! 


Nom twoje udba w jedno mdze ta bliza: 
Skażonó gödka sta so nome sjętó, 
zapadły dwigó sę naj zomk zaklęty. 


Majkowski 


Als der Engel uer Kaschubei zu Besuch ins Land herunterflog,/ 
Klopfte er damals vergeblich an aie Türen der Faläste,/ Auch 
unter dem Strohdach fand er verschlossene Kiegel,/ Gibt es in 
unseren Hütten, sagte er, schon keine Kaschuben darinnen? 

Doch eine Hütte fand Gottes Engel offen, -/ Nicht genauert und 
nicht aus Lehm:/ wie eine kirche so hell leuchtete sie (die 
Brust) ihn entgegen:/ (Er traf) auf deine liebe und schöne Brust, 
Majkowski! - In air trat unser Geist wie ein xiese/ Vor die Augen 
der Polen und der welt! Mit uem Licht, das uns not tat, una dem 
Schwert! 

bein Stanapunkt wird uns immer ein Leuchtturm sein:/ Der Sprach- 
fenler wird uns heilig!,/ Unser versunkenes, verwunschenes Schloß 
erhebt sich. 


Lasé (XV) 
(Nach einem Manuskript des Autors) 


Zez trzoska sjata i z pychu szaséjé 
jó pod cenią waj szed i szómnć łączy, 
wóżawnć büczy wë i dębć jędrżnć, 
zeloné, rémné domiszcze wë moje! 


1 Remus, der Held von Majkowskis Roman "Zécé i przigodé Remusa" 
(Leben und Abenteuer des zemus), hatte einen Sprachfehler. 
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Óbjimó rem'niem ójcowistym kniejo, - 
6, jaczy mir, c&szö-dobrotno smiczy 
sosterną ręką mie klepiącć spiczy 

€ scygö na céniasté kliné swöje. 


é, kuli raze leg jem tę zmetlaty - 
nad'mna welbiądży léstné sę czywale, 
Znojma bionik wésok òb niebó lécy, 


w inym daleczym, 0, jak szczastnym sjece! 
I téchnota mie z szémem lasa szóla 
d no médré szczescé, w né zowieczné dole! 


Walder 


Vom Lärm der welt und vom Staub der Straje/ Ging ich unter eure 
Schatten und rauschende kuppeln,/ lur hohen Buchen und kernigen 

sichen,/ Ihr, mein grünes, geräumiges Heim. 

Der Hain umfaßt mich mit vaterlichem Arm, -/ Uh, welcher Friede! 
Still-wohlwollend streichelt/ Er mir mit schwesterlicher Hana 

nn pochenden Schläfen/ Und zieht mich herab auf seinen schattigen 
chog. 

Oh, wieviele Male lag ich aort ermattet -/ Uber mir schwankten die 
belaubten Giganten (kanele),/ din vertrautes wólkchen fliegt hoch 

am Hinmel - 

In einer anaeren, fernen, ach, wie glücklichen welt!/ Und die 
Sehnsucht lockt mich mit dem kauschen aes waldes/ In das blaue 
Sliick, in die ewigen rernen. 


Koscotk (XXX) 
(Nach einem Manuskript aes Autors) 


l zós twoj złotny szpéc mie łyszczy zdóla, 
zeza arzewięt rédostny parmiń bédo, 
wóstrzod wsé, wesck na koscélnym przydu, 
czej kane tu na stórosjętym mólu. 

Dze jak rodzézna jeana - wszéscy znijda, 
co Lie ime Gódowy ópłotk azélé, - 

dze legle Starszi rEgą w bóżym pólu, 

€ z zewymi w zodésznéch płoczą wiuach. 


diesczy kóscołk - aodom kaszébsczé dészé! 
iu óna cwierzkó i piorka rozrószó, 
i brónie w né wézni, skąd bé%a przynazonó, 
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6tmyko zachtno 6czé z dniowého bócó, - 
ji böskö znanka, chócy Öpyszonö, 
sztot zaskly czéj nen parmih w złotnym szpecu. 


Das Kirchlein 


Und wieder leuchtet mir deine goldene Spitze aus der Ferne,/ Hin- 
ter den Bäumen hervor grüßt ein freudiger Strahl,/ Inmitten des 
Dorfes, hoch an der kirchenvorderseite,/ wenn ich hier auf den 
seit altersher heiligen Platz trete, 

Wo wie eine einzige Familie alle hinkommen werden, / Denen der 
Vater die Weihnachtsoblate teilt, -/ Wo die Vorfahren in einer 
Reihe im Gottesacker liegen/ Und mit den Lebenden beim Schein 

der Totenlichter weinen. 

Dorfkirchlein - Heimat der kaschubischen Seele!/Hier trillert 

sie und bewegt ihre Federn, / Und in ihr leuchtet die Höhe, aus 
der sie gekommen war, 

Sie öffnet sucht die augen (und löst sich) aus dem alltäglichen 
Sein, -/ Ihr göttliches Wesen (Merkmal), wenn auch staubbedeckt, / 
coo weile auf, wenn der Strahl auf der goldenen Spitze 
liegt). 


Zöborskö wiernó zómia! 
(Nach einem Manuskript des autors) 


Nie uschła wietwio dówne brzódne krósć, 
Co rosl& czójdes z niej Cenówow wiele - 
Pierszi stanicznice kaszébstwa bele, 
Usjaté polscze wóczarzóni rosą. 


Ko w Chojnicach Jadóm w swoj udzyrżeł szkole 
Naj otrokow: Majkowca, Dórdę, wosa, 

Uzerac nowy wid orzłewóm blösa 

1 wzlatywac w słunce kaszebscze wole. 
Zóborsko wierno zemiul Të plan zézné, 
Kaszóbską bólną ręką jes ob’sono, 

l kjatow póch mösz store kaszébizne, 

Nie zahaczone je cë Kaszéb miöno. 

Przéboczé dzysó wieldzéch sénow zósku 

W rozklecém zösnem w odpojencó blösku. 


1 Swemu uczniowi Jözefowi Usowickiemu, sekr. ZO Zrzeszenia 
Kaszubskiego w Uhojnicach. 
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Treues Saborsker Lana! 


Der Zweig der früheren fruchtbaren Frische,/ Aus dem einst viele 
teynowas hervorwuchsen, ist nicht vertrocknet -/ Sie waren die 
erster Bannerträger des Kaschubentums,/ Vom Tau der polnischen 
Kultur hervorgezaubert. 

Adam® inspirierte doch in koni tg in seiner Schule/ Unsere Söhne: 
Majkowski, Derdowski, Karnowski”,/ Ein neues Licht mit Adlerblick 
zu schauen/ Und in die Sonne der kaschubischen Freiheit empor- 
zufliegen. 

Treues Saborsker Land! Du fruchtbares Ackerstück, / Von tüchtiger 
kaschubischer Hand bist du besät,/ Du hast einen Bliitenduft von 
alter kaschubischer Kultur, 

Den Namen Kaschubei hast du nicht vergessen./ Gedenke heute wie- 
der deiner großen Söhne, In der neuen Entwicklung, im Glanz der 
Befreiung. 


ddzydze 
(aus Leon Roppel, wybór współczesnej poezji kaszubskiej, Gdańsk 


1367) 
ler jedzem& bez wielgą brómę wdzydz! 
a jaczié są we wdzydzach brémé? 
3zerok niebo to nad nómć, - 
wej, to bröme wdzydz! 


A zwóńce nóm dzys wszetczić zwonć! 
a jak to zwonią wszétczié zwoné? 
we wiodrach grają drzew korunć, - 
wej, to zwoné wazyaz! 


Gaze jesta le bogatszó wioska wdzydz? 
Tak wiólażij wodé szukój gdze, 
wósoczij brzedżi, jasné rzme? 

Nie, ni ma drédziéch wdzydz! 


A chcółbós të wrócóc nazod do wdzydz? 
JO, uarzóc chcę pod brómą ną, 
Niebiesczié zwoné tam brzemią: 

Do wdzydz! Do wdzydz! Do wdzydz! 


1 Seinem Schüler Józef Csowicki, Sekretär des bezirksvorstandes 
des kaschubischen Vereins in Konitz. 


2 „dam Mickiewicz. 


3 Karnowski verwendete das Pseudonym wós Budzysz. 
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Wdzydze. 


Jetzt fahren wir durchs groBe Tor von Wdzydze!/ Aber welche Tore 
gibt es in Wdzydze?/ Der weite Himmel da über uns, -/ Siehe, das 
sind die Tore von Wdzydze I 

Und läutet heute alle Glocken für uns!/ Aber wie läuten denn da 
alle Glocken?/ Im winde singen die kronen der Bäume, -/ Siehe, 
das sind die Glocken von Wdzydze! 

Wo gibt es ein reicheres Dorf als wdzydze?/ Suche irgendwo ein so 
großes Gewässer, / Hohe Ufer, strahlendhelle Abhange./ Nein, ein 
zweites Wdzydze gibt es nicht. 

Und würdest du gerne nach Wdzydze zurückkehren?/ Ja, ich möchte 
unter jenem Tore sterben, / Die himmlischen Glocken klingen dort:/ 
Nach Wdzydze! Nach Wdzydze! Nach Wdzydze! 


aus "Kówól czarownik" 
(Nach einem Manuskript des Autors) 


Feleks (podsniówó so a pomale gódó dalé): Ju ce tere pówiem, 
dr&chü köwölü! Nen pirszy mósjónorz Kaszébow, to je mich żórotny, 
sjäty Bernot Szpahsczy... 

Kówól (üredony): Mich sjäty Bernot Szpahsczy? 

teleks: Kö tak gódół ksodz. 

kówól (roczésto wółÓ na dwierze): Sjäty Bernot, mésjonorz Kaszéb, 
przyndze a retöj. Sjaty michu, kój z nim trzecym żóczenin! 

Mich (zeza zarzadnie wiesoło w626): JA jô jidä, ludkówie kochani! 
Ju lejcä (je w dwierzach). JO le zdoX na twöje wotanié, kówólu! 
(wehdze do kiznié). 

Kówól (michowi do kólón): nótoj naj, sjaty maczelniki, sjaty 
mósjonorz. netöj w miono bósczć! widzyce nieszczescé möje biał- 
czy! Samé le nieszczósco przeszłe z nócn naj żóczbow (wstonie z 
kléczkow). 

Białka (wócygó race do micha): Nie chceme ju niżódnech talarow, 
le... 

kówól: Niżódnóch czarow ani żóanech Zöczbow. 

Białka: ühceme le zgödno zéc a bóc jakno przodé, szczestlewi! 

lich (czywó głową a usmiéwno zdrzy na białka): Kówólu, a jaczé je 
tere no trzócó twója żóczba? 

kówól: Zebé zdjic z naju ne przecć dwa żóczbć, na pierszą a dregą! 
Niewözno niechój bądą a niebété! A białka zdrow a wólechi 

Mich: A białka, co bé ród chca jak trzéc6 żóczba? 


1 Urt in der Südkaschubei an einem großen See 
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białka (westrzod tezow): JO nick, nick, le jak moj chłop chce, òn 
je mädrzejszy. Jô ni mda ju chcówó a mstówó a złostnó, nie 
(pracze). 

Mich (do Grólkóc): A wa jesz nie jesta césna mit waj knéplow? 

Grélce (Oba awoje zare cesną rüter swóje knéple): Jú ma jesma 
césna, retój nas, sjäty Bernord! 

Mich: A zi& mésle a mstéwé jesta wa tez pöcesna rit? 

Grólka: Jo, jo, ni mom görzü. 

Grólczena: Vo bé le naj knöp bei zdrow. 

Mich: Jo, on badze! Le jemu redzé słóchó - nen knépel, czeła wa 
tatk a mémka? 

Grélka: Pröwda, stécho mi. 

Mich: Tejdé tak niechój mdze w miono böscze! Niech wszedno jidze 
nazod do przecego! (No troje skókną na nodzy) 

viałka (zdrzécy szótore a króczew a Objimd Mélocha): JÔ jem zdrow, 
jem wólekarzonó. Jak jô jem szczestlówó! (Michówi do kólón) bog 
zapłac wiele raze za retenk, zu wszetko. 

Mich (xtadze ji raka na głowa bógósłówiące a üsmiechö so). 

höwöl (Öblakd swoj Żaczert a chól6 so do białczy. Mich jego też 
bógósłówi). 

białka a kówól (wstoną a bierzą so za race). 

Knöp (lejcy a kionié so michówi, potemu kówólu A móchO cedelka): 
bog zapłac, Bog zapłac kówólowi|! (pódówó mu cedelk). 

Łówól (bierze cedelk a daje białce). 

Bialka: Schówia do pudełszku, jak pierszy nowy talor, a lepszy 
jak ne! 

deleks (wEjimó rożk a sépie zacht grópa na raka): Temu chceme le 
so Zażec wszesne kaszebi, wespólu ze sjatym kaszóbsczym mäczel- 
nika, naj kaszóbsczć kacnlonczy, na naj wszesczech szczescé 
(zażówają). 

Łnóp: a ksodz z kézalnice jesz gódół, sjaty Bernot nijak nie 
zabóczy Kaszébow - a zamarąwszć nawieazeje naj krójna. 

Mich: Nie zabéja nijak, a tere jak püdä nazód do nieba, powiem: 
Sjaty Pioter: Kaszóbi wjedno jesz są ti dobré ledze jak nie- 
wteczase, tésoc lot nazóa. 1 óne nie zabele jesz swöje snöze 
storé mowé! 

Stronk (wpódó miaze nich, u Mich Ömölece żdżynie): Köwölü, Feleks, 
czejta, co jô woma mom rzec! Stôrô Gréta w Bögü umarła. Ona jesz 
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góda, Bog zapłac zapiszta kówólowi, że smierc je Ödczarzond, kò 
jô mia le ta zéczba, Oddzakówac na zemia. 

Feleks: Może to beło to lepsze ze wszetczech zeczeniow. 

Stronk: Tewo samewo rudy Mórcen, zboj a czerwionowłosnik, nie 
zeje ju! 

Feleks: Öbwieszale go dródży rôz? 

Stronk: Jo, a jewö nösledn& słowa co rzek, beier Küreszce mie 
Óbwieszają na amen. 

Enóp (smieje so baro): To bet bólny zboj! Amen gódó na szébience 
jak ksodz po közaniu. 

Feleks: Tacz& Amen noma też powiedójce, sjäty maczelniku (sz&kö 
go). Dee je? 

Knóp: Jh nima go widzec. 

Białka: Ju pöszed? 

Köwöl: K6 ma ju czeła wszedni jewo Amen! 

Feleks a Stronk: Jaczé? 

Kówól: Tacz& beło Amen Micha Mésjonarza Kaszéb! Nie zabójta waj 
stórą snóżą kaszóbską mówa! 

kurtena 
Kuńc szołobułczy 


aus "Der Schnied als Zauberer" 


Feleks (lächelt und spricht langsam weiter): Ich werde es dir 
jetzt sagen, Freund Schmied! Der erste Missionar der Kaschuben 
ist ein armer Mönch, der heilige Bernhard der Spanier... 

Schaied (erfreut): Der heilige Mönch Bernhard der Spanier? 

Feleks: So sagte schließlich der Pfarrer. 

Schmied (ruft flehentlich zur Tür): Heiliger Bernhard, Missionar 
der kaschubei, komme und errette uns. Heiliger Mönch, erscheine 
mit dem dritten wunschl 

Mönch (ruft hinter der Szene fröhlich): Ich komme schon, liebe 
Leute, ich eile schon (steht in der Tür). Ich wartete nur auf 
deinen iuf, Schmied! (Tritt in die Schmiede ein). 

Schmied (fällt dem Mönch vor die Knie): ürrette uns, heiliger 
Märtyrer, heiliger Missionar. Errette uns in Gottes Namen! Seht 
das Unglück meiner Frau! Nur Unglück kam von diesen unseren 
wünschen. (Steht aus der knienden Stellung auf). 

Frau (streckt aie Hände nach dem Mönch aus): wir wollen keine 
Taler mehr, nur... 

Schmied: Keine Zaubereien und keine wünsche. 

Frau: wir wollen nur einträchtig leben und sein wie zuvor, rämlich 
glücklich! 

Mönch (nickt mit dem Kopf und schaut lächelnd auf die Frau): 

hnied, und was ist jetzt dein dritter wunsch? 

Schmied: Uns von den ersten beiden Wünschen zu befreien, vor 
ersten und vom zweiten! Sie sollen ungültig und ungescheher sein! 
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Und meine Frau gesund und fröhlich. 

Mönch: Und die Frau, was hätte sie gerne als dritten Wunsch ge- 
habt? 

Frau (unter Tränen): Ich nichts, nichts, nur wie mein Mann will, 
er ist der klügere. Ich werde nicht mehr gierig und rachsiichtig 
und böswillig sein, nein. (Weint). 

Mönch (zu den Grelkas): Und ihr habt eure Knüppel noch nicht 
hinsusgeworfen? 

Die Grelkss (alle beide werfen gleich ihre Knüppel hinsus): Wir 
haben sie schon hinausgeworfen, rette uns, heiliger Bernhard! 

Monch: Und die bösen und rachsichtigen Gedanken habt ihr auch 

insusgeworfen? 

Grelka: Ja, ja, ich bin nicht mehr böse. 

Frau Grelka: Wenn nur unser Junge gesund ware. 

Monch: Js, er wird es sein! Ihm gebührt er aber eher - der Knüppel, 
hebt ihr es gehört, Vater und Mutter? 

Grelks: ts ist wahr, er gebührt ihm. 

lonch: Dann soll es so im Namen Gottes sein! Soll alles sein wie 
vorher (die drei springen auf die Füße)! 

Frau (die Fetzen und Krücken herunterreißend umarmt sie Meloch, 
den Schmied): Ich bin gesund, ich bin kuriert. Wie bin ich glück- 
lich! (Fällt dem Mönch zu Füßen) Vergelts Gott viele Nale für 
die Rettung, für alles! 

Mönch (legt ihr die Hand segnend auf den kopf und lächelt). 

Schmied (zieht seine Jacke an und neigt sich zu seiner Frau. Der 

onch segnet auch ihn). 

Frau und Schmied (stehen suf und nehmen sich bei der Hand). 
unge (eilt herbei und grulit den Monch, dann den Schmied und winkt 
mit einem Zettel): Vergelts Gott, vergelts Gott dem Schmied! 
(Überreicht ihm den Zettel). 

Schmied (nimmt den Zettel und gibt ihn seiner Frau). 

Freu: Ich werde ihn in der »chachtel verwshren wie den ersten 
neuen Tsler, (er ist) aber besser als diese! 

Feleks (nimmt das Tabakshorn heraus und schüttet einen tüchtigen 
isufen auf die Hand): Darauf wollen wir eine trise nehmen, alle 
kaschuben gemeinsam mit dem heiligen kaschubischen Märtyrer, von 
unserem kaschubischen Schnupftabsk, auf unser aller Glück. (sie 
nehmen eine Frise). 

Junge: Und der Pfarrer sagte noch von der Kanzel, der heilige 

ernherd vergikt die kascnuben nie und nimmer und besucht von 
seit zu Zeit unser Land. 

Lëpnch: Ich vergesse sie keineswegs und wenn ich jetzt zurück zum 

immel gehe, werde ich sagen: Heiliger Fetrus, die Kaschuben 
sind immer noch dieselben guten Leute wie einst vor tausend 
Jahren. Lnd sie haben ihre schöne alte Sprache noch nicht ver- 
gessen! 

Stronk (stürzt unter sie, der Mönch aber verschwindet insgeheim): 
Schmied, Feleks, hört, was ich euch zu sagen hebe! Die alte Grete 
ist in Gott verschieden. Sie sagte noch, bestellt dem Schmied 
ein Vergeltsgott, daß der Tod vom Zauber befreit wurde, wo ich 
doch nur diesen einen Wunsch hatte, von dieser Welt Abschied zu 
nehmen. 

Feleks: Vielleicht war dies der beste von allen „ünschen. 

stronk: Ebenso lebt der rote Martin, Räuber und Gauner (Rothsari- 
ger), nicht mehr. 

Feleks: Hat man ihn ein zweites Mal gehenkt? 
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Stronk: Ja, und seine letzten Worte, die er sagte, waren: Endlich 
hängen sie mich in Ewigkeit, Amen. 

Junge (lacht sehr): Das war ein wackerer Räuber! Anen sagt er am 
Galgen wie der Pfarrer nach der Predigt. 

Feleks: Sagt uns auch ein solches Amen, heiliger Märtyrer. (Sucht 
ihn) Wo ist er? 

Junge: Er ist nicht mehr zu Sehen. 

Frau: Ist er schon fortgegangen? 

Schmied: Schließlich haben wir doch alle sein Amen schon gehört! 

releks und Stronk: welches? 

Schmied: So lautete aas Amen aes Mönches, des Missionars der ha- 

_„ schubei: VergeBt nicht eure alte, schöne kaschubische Sprache! 


Vorhang 
Ende des Lustspiels 
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Aleksander Labuda". 


Geb. am 9. August 1902 in Mirachowo (Mirchau), Kreis Kartuzy 
(Karthaus) als Sohn eines Brieftragers. Die deutsche Volksschule 
beendete Labuda 1916. Von 1918 - 1920 vervollkommnete er sein 
Polnisch auf einem Kurs in Mirachowo und Miechucino (Miechutschin), 
worauf er in das Lehrerseminar von Kościerzyna (Berent) eintrat, 
welches er im Jahre 1923 als Lehrer verließ. Zuerst arbeitete er 
in Linia (Linde) und Zelewo (Seelau) im Bezirk wejherowo (Neu- 
stadt) und anschließend in Skąpe bei Toruń (Thorn). 1934 gab er 
den Lehrerberuf auf, um sich als Redakteur der Zeitschrift "Zrzesz 
kaszébsk6" (Kaschubischer Bund) ganz der publizistischen Arbeit zu 
widmen. 1936 übersiedelte er nach Toruń, wo er zuerst eine Stelle 
beim Finanzamt und dann wieder als Lehrer erhielt. Der Ausbruch 
des Krieges 1939 überraschte ihn in den Ferien bei seinen Eltern 
in Mirachowo. Durch Intervention von seiner Fanilie wohlgesinnten 
Deutschen bekam er einen Posten als Hilfslehrer in dem abgelegenen 
bórfchen Bącz (Bontsch). 1941 wurde er zur wehrmacht eingezogen. 
Auf der Insel Kreta geriet er bei kriegsenae 1345 in englische 
Gefangenschaft und wurde nach Nordafrika gebracht. Hier meldete 

er sich zur Armee des General Anders, beantragte aber kurz darauf 
die Repatriierung nach Polen. 1946 kehrte er in die Heimat zurück. 
er nahm wieder den Schuldienst auf unu wirkte in Bedargowo (ben- 
aargau), kreis wejherowo, vzgstkowo (Zinsgau), Kreis Kartuzy, und 
iłuczewo (Klutschau), kreis wejherowo. Im Jahre 1947 heiratete er. 
Seit 1964 ist er in Pension. 


wicntigere Publikationen: 


en Tisowni Kaszubskiej (Prinzipien der kaschubischen Schrei- 
bung), Toruh 1939. | 


Słowniczek kaszubski (Kaschubisches wórterbiichlein), warszawa 
1960 


Guczow Mack godo (Guczow Mack spricht), 1.leil, Gaahsk-wejherowo 
1971, Feuilletons. 


Guczow Mack godo (Guczow Mack spricht), 2.Teil, Gdańsk 1971, 
Feuilletons. 


Gedichte, Geschichten und Feuilletons in verschiedenen antholo- 
gien und Zeitschriften. 


1 Gemäß Geburtsurkunde lautet sein Name "Labudda", doch verwendet 


er bei seiner publizistischen Tätigkeit nur die Schreibung 
"Labuda". 
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Marsz Zrzeszeńcóv 
(Aus Jan Trepczyk, Kaszebskji Pjesnjók, Rogoźno 1935) 


Hej, Kaszebji to jidą: 
Zrzeszeńcóv krok i strój! 
I tak za krój svój pudą 
Wo wolą ducha v bój. 


A stanjica nad nama 

A na nji Czórni Grif 
I pókji je nad nama 
To Kaszébsk8 mdze Ziv. 


Me jesmé jak ze skale, 
Choc pjoren i grzémot 
So brzątvji morskji vałe 
I procem nas be szed. 


A stanjica... 


I chutkji v rejne pudze 
Calechni, meri svjat, 
A njigle zamrzą dudze 
Wo Vendach i nasz chvat. 


A stanjica... 
Marsch der Zrzeszyncy | 


He, da gehen die Kaschuben,/ Der Zrzeszyncy Schritt und Tracht!/ 
Und so gehen sie fir ihr Land/ In den Kampf um die Freiheit des 
Geistes, 

Und die Fahne über uns,/ Und auf ihr der schwarze Greif,/ Und so- 
lange sie über uns weht,/ Wird die Kaschubei leben. 

Wir sind wie aus Felsgestein,/ Yenn auch Donnerkeil und Gewitter/ 
Von Meereswellen wimmeln (d.h. wenn sich auch Donnerkeil und Ge- 
witter mit der Meereswelle verbünden)/ Und gegen uns gehen wür- 
den. 

Und die Fahne... 

Und rasch wird in Ruinen fallen/ Die ganze erbärmliche Welt,/ Doch 
niemals werden sterben die Sagen/ Von den Wenden und unserer Kraft. 
Und die Fahne... 


1 Zrzeszyncy (Bündler) sind die Anhänger der radikalen national- 
kaschubischen Richtung in der Literatur und Politik. 
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Leszczena 
(Aus Jan Trepczyk, Kaszebskji Pjesnjök, Rogoźno 1935) 


Dvje krövkji jem pas Mög vjater so vjóc, 
Trze wovjeczkji JO ciszę mjöt, 

Dze cemni je las Móg deszcz sobje lóc, 
Na pażęci. Jô nje zmöczöt. 

Na grzipce sedzac Tak bełem so ród, 

Pod leszczeną, Tak kocha mje, 

Jö njeróz marząc Że vszetinek brzód 
Rozmóvjół z nja. Svój dóva mje. 


Le mjinął ten czas 
Dzecinnech lat, 
Won rozest8z nas 

A jô szed v svjat. 


Der Haselnußstrauch 


Ich weidete zwei Kühe,/ Drei Schäflein,/ Wo dunkel der Wald,/ Auf 
dem Rasenplatz./ Auf einer Anhöhe sitzend/ Unter dem Haselnuß- 
strauch/ Unterhielt ich mich manchmal/ Träumend mit ihm, 

Es konnte der Wind wehen,/ Ich hatte Ruhe,/ Es konnte der Regen 
strómen,/ Ich wurde nicht naß./ So froh war ich,/ So liebte er 
mich,/ Daß er mir alle/ Seine Früchte gab. 

Doch vergangen ist die Zeit/ Der kindlichen Jahre,/ Sie trennte 
uns,/ Und ich ging in die Welt, 


Starka Liga 
(Aus "Zrzesz kaszóbskó", Jg. VI/1938, Nr.4) 


Starka Liga: 
Vrejarskji Njemc vrejuje, 
Won mest cos do Austreji czeje. 
Won zamiszloł do nji 
Vjerg kąsk jesz łonji, 
Ale dzisi - djable vjedzą, 
Cze sę z mjełosce nje zjedzą. 
Niemce: 
Austrejö! Serce moje, 
Vszetko moje będze tvoje, 
Vszetko tvoje będze moje. 
Vez ze mje za chłopa, 
Njech sę zdzevji Europa! 
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Austrejó: 
Jô ce nje chcę mjec za chłopa, 
Bo jak godó Europa, 
Te jes perznę za vrejarskji 
I do bjałkji za rovarzkji... 
Njemc: 
Céz wu klina! Dejta vjina! 
Veznę ce i basta! 
Będzesz mjała chłopa z mjasta... 
Austrejó: 
Starko Ligo! Won ju jidze! 
Pojce chutko, bo jem v bjedze! 
Won mje geldzi i mje szczipje! 
Pojce chutko - bo je głupje! 
Starka Liga: 
Ceż tu robjic? Jak tu radzec? 
Muszę na njich perznę vadzec: 
- Dosz té poku, Njemcu dzeku, 
To je kosk za buten szeku! 
Dosz t& poku, vszonje, 
Bo sę jesz co letko stonje! 


Won nje czeje, le flirteje. 

Yona mgleje, svjat sę smjeje. 
Won le geldzi i ję szczipje - 
Gves z Austreją będze głupje. 


GroBmutter Vólkerbund 


Großmutter Völkerbund: Der buhlerische Deutsche geht auf Freiers- 
füßen,/ Er fühlt sicher etwas für Österreich./ Er dachte an es 
(österreich)/ Ein bißchen wahrscheinlich schon voriges Jahr,/ Aber 
heute - weiß der Teufel,/ Ob sie nicht aus Liebe zusammenkommen 
werden. 

Der Deutsche: Österreich, mein Herz,/ Alles, was mein ist, wird 
dein sein,/ Alles, was dein ist, wird mein sein./ Nimm mich doch 
zum Mann,/ Soll Europa sich wundern! 

Österreich: Ich will dich nicht zum Mann haben,/ Denn - wie Europa 
sagt -/ Bist du ein bißchen zu kokett/ Und deiner Frau gegenüber 
zu flatterhaft... 

Der Deutsche: Was zum Teufel! Gebt Wein her!/ Ich nehme dich und 
basta!/ Du wirst einen Mann aus der Stadt haben... (d.h. einen 
vornehmen Mann) 

Österreich: Großmutter Völkerbund! Er kommt schon!/ Komm schnell, 
denn ich bin in Not!/ Er kitzelt mich und zwickt mich!/Komm 


schnell, denn es schaut dumm (schlecht) aus! 
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Großmutter Völkerbund: Was ist hier zu tun? Wie kann man hier 
helfen?/ Ich muß ein wenig mit ihnen schimpfen:/ Gib schon Ruhe, 
du deutsches Kind,/ Das geht ein bißchen zu weit (ist ein wenig 
außerhalb dessen, was sich schickt)!/ Gib schon Ruhe, du auf- 
dringlicher Kerl,/ Denn sonst paßiert noch leicht etwas! 

Er hört nicht, sondern flirtet nur./ Sie (Österreich) fällt in 
Ohnmacht, die Welt lacht./ Er kitzelt sie und zwickt sie,/ Sicher 
wird es mit Österreich dumm (schlecht) enden. 


Chto 
(Aus "Zrzesz kaszébsk8", Jg. VIII/1945, Nr.1) 


Chto belnim chce Kaszebą bec, 

Ten muszi po kaszébsku czéc, 
Kaszebską krev v svech zełach mjec 
I woke desze muszi zdrzec 

Na bjedni krój, co v zmornim snje 
Ju sédmé długjich vjekóv je. 


Chto belnim chce Kaszebą bec, 
Ten muszi po kaszébsku tczec, 
Svóńskji zvék i svóńskji strój, 
Svóńskji głos i pjesnji trój, 
Svóńskji vósziv, svóńskji tuńc 
I nasz znak, nasz Czórni Juńc. 


Chto belnim chce Kaszebą bec, 
Ten muszi po kaszébsku żec 

I mocną vjarę muszi mjec 

I takji słova do se rzec: 

Brat za bratę mdzeme stac, 
Kaszebskó muszi z grobu vstac! 


Ner 


Wer ein wackerer Kaschube sein will,/ Der muß kaschubisch fiihlen,/ 
Muß kaschubisches Blut in seinen Adern haben/ Und muß mit dem Auge 
der Seele schauen/ Auf das arme Land, das schon sieben lange/ 
Jahrhunderte in alpdruckartigem Schlaf liegt. 
Wer ein wackerer Kaschube sein will,/ Der muß auf kaschubisch 
ehren/ Den heimischen Brauch und die heimische Tracht,/ Die hei- 
mische Stimme und die Schar der Lieder,/ Die heimische Stickerei, 
den heimischen Tanz/ Und unser Zeichen, den schwarzen Greif 
(wörtl.: Ungeheuer, Drache). 
Wer ein wackerer Kaschube sein will,/ Der muß auf kaschbisch leben/ 
Und muß einen festen Glauben haben/ Und diese Worte zu sich spre- 
chen:/ Wir werden wie Brüder zusammenstehen,/ Die Kaschubei muß 
aus dem Grabe auferstehen! 
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Zółnjerskó mogjiła 
(Aus "Zrzesz kaszébsk6", Jg. VIII/1945, Nr.13) 


Leżi żółnjerz v cemnim lese, 
Co za krój wojczósti pôd. 

A anjółk mu redosc njese, 
Deszę jego vjidzi ród. 


Bo chto za krój wojców gjinje, 
Njeba gvesno ten nje mjinje. 


Desza pudze hónć ze mną 
Kedé redosc vjelgó je, 
Cało v kulę pudze cemną, 

So v Kaszébskji zemji mdze, 


Njech mu szemę las zaspjevó 
Njech zimk kvjatę grób wodzevó. 


A chto tu po latach przindze 
Hówo na ten jistni mól, 
Njechże bónć se tej veńdze 
Kjej mu las zaspjóvó 281: 


"za ce, brace, krev me lele, 
Za Kaszebską żóci dele." 


Das Soldatengrab 


Es liegt ein Soldat im dunklen Wald,/ Der für sein Vaterland fiel./ 
Ein Engel aber bringt ihm Freude,/ Seine Seele sieht er gerne. 
Denn wer für das Land der Väter umkommt,/ Der kommt bestimmt in 
den Himmel (geht bestimmt am Himmel nicht vorbei). 

Die Seele wird mit mir dorthin gehen,/ Wo große Freude ist,/ Der 
Körper wird in die dunkle Grube gehen,/ Wird in der kaschubischen 
Erde liegen. 

Möge ihm der Wald mit seinem Rauschen ein Lied singen,/ Möge der 
Frühling mit einer Blume das Grab bekleiden. 

Und wer nach Jahren hierher komnt,/ Hier an diesen selben Platz,/ 
Der soll dann in sich gehen,/ Wenn ihm der Wald die Klage singt: 
"Für dich, Bruder, vergossen wir unser Blut,/ Für die Kaschubei 
gaben wir unser Leben," 


Guczov Mack godo: 
(Aus "Zrzesz kaszebskd", Jg. X/1947, Nr.11) 


Vjitejtaz ledze! Chcemć le so zażec! - Be? wu mje v Perdegonach 
lesni Flińtka i rzek: 
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- Macku, pudzema Roztrębarcha gonjic! 

- Nji, dreszku, Roztrębarcha z tobą gonjic nie pudg, bo jô go 
znaje. Do tego të so muszisz głepszigo wode mje vészekac. To je 
takji buten szeku zveczoj na Kaszebach, co le roz na jedno poko- 
lenjé sę wudd. Roztrębarch - to je bodej miticzni zając, baro 
vjelgji, a dd z njego decht belną pjeczih. Gonji sg go V noce na 
Novi Rok. Tej sę zbrzątvją jachcarze i szukają ve vsé głupigo. 
Dadzą mu vjelgji mjech abo sece i go postavją v lese, Do tego 
mjecna muszi Roztrębarch vskoczec - a jachcarze pudą go nekac, 
Tej jachcarze wobińdą vkoł i jidą prosto do karczmé so jednigo 
vepjic. A ten njeborok z mjechem stoji v lese decht cecho i czekd 
na Roztrębarcha tak długo, jaz duńdze do rozemu, że go belno za 
nos pocignęle, 

Tak vej vjidzisz Flińtka, że jó to znaję. Ledom jó też roz dobrą 
pjecziń zjesc i ledom ledzi, co Zejg i dovają Zec. Ale te chcoł 
pjeczin som zjesc, a jô mjoł zebnąc i zdrzec, jak jińszim szmakó. 
Na Roztrębarcha JO z tobą nje pudę, ale że jes wu mje goscem - 
tejle so chcema zażec! 


Guczov Mack spricht: 


Seid gegrüßt, Leute! Wir wollen eine Prise nehmen! - Der Förster 
Flintka war bei mir in Perdegone und sagte: 

- Macek, gehen wir den Roztrebarch jagen! 

- Nein, Freundchen, den Roztrębarch werde ich mit dir nicht jagen 
gehen, denn den kenne ich. Dazu mußt du dir einen Dümmeren als 
mich aussuchen. Das ist so ein unschicklicher Brauch in der Ka- 
schubei, der nur einmal in einer Generation gelingt. Roztrebarch - 
das ist angeblich ein sagenhafter Hase, sehr groß, und gibt einen 
mächtig schönen Braten ab. Er wird in der Nacht zum Neuen Jahr 
gejagt. Da tun sich die Jäger zusammen und suchen im Dorf einen 
Dummen. Diesem geben sie einen großen Sack oder ein Netz und 
stellen ihn im Wald auf. In diesen Sack soll der Roztrebarch hin- 
einspringen, die Jäger aber gehen ihn treiben. Dann machen die 
Jäger einen Bogen und gehen direkt in die Kneipe, um einen zu 
heben. Der Bedauernswerte hingegen mit dem Sack steht im Wald ganz 
still und wartet auf den Roztrebarch so lange, bis er begreift, 
daß man ihn ganz schön an der Nase herumgeführt hat. 

Du siehst also, Flintka, daß ich das kenne. Ich mag auch einmal 
einen guten Braten essen und ich mag Leute, die leben und leben 
lassen. Du aber wolltest den Braten allein aufessen und ich sollte 
frieren und schauen, wie es anderen schmeckt. Auf den Roztrebarch 
werde ich mit dir nicht gehen, aber da du bei mir Gast bist - 

da wollen wir doch eine Prise nehmen! 
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Guczov Mack godo: 
(Aus "Zrzesz kaszóćbskó", Jg. X/1947, Nr.20) 


Dzevji mje na svjece jedno, 

Że koscoł je wotemkłi i pusti vjedno, 
A sodzó, na trze zomkji zamknjętó 

Je vjedno pełnó, scesnjetd. 

A jak be to sę dobrze żeło, 

Kjej be to tak wopak beło! 


Guczov Mack spricht: 


Eins wundert mich auf der Welt,/ Daß die Kirche (zwar) geöffnet 
und immer leer ist;/ Das Gefängnis aber, mit drei Schlössern ver- 
schlossen,/ Immer voll, gedrängt ist./ Wie gut ließe es sich 
leben,/ Wenn es umgekehrt wire, 


Zema 
(Nach einem Manuskript des Autors) 


Méro buten, mróz 6 zib; 
Przeszła zéma do nas chébnje, 
Lud 6 chowa nawézebnje - 
Zemia jak pod płochtą trup. 


A przez bore, łuszkji, rzmé 

Nék6 wjichjer, pleska priszcze, 
Gwjiżdże, réczi, w smjotach piszcze 
I pjekjelni stwórzó gre, 


Brace, takji wjichrów czas 
Momé njeroz ju przezeti 
A won röwnak nje zwjół nas. 


Nas nje zwjeje chebni wrög, 
Choc tak zgrówó na nas sprzeti, 
Bo z kaszebskjim ledem Bóg. 


Winter 


Draußen ist es düster, Frost und Kälte;/ Hinterlistig kam der 
#inter zu uns,/ Die Leute und das Vieh frieren -/ Die Erde ist 

wie eine Leiche unter dem Leichentuch. 

Durch die Wälder, Sträucher, Hügel/ Jagt der Wind, spritzt un 

sich mit Schneeregen,/ Pfeift, heult, wühlt in den Schneewächten/ 
Und treibt höllische Spiele, 

Bruder, so eine Zeit der Stürme/ Haben wir schon öfters durchlebt/ 
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Und sie hat uns doch nicht hinweggeweht, 

Uns wird der hinterlistige Feind nicht hinwegwehen,/ Obwohl er 
in der Nähe auf uns lauert,/ Denn Gott ist mit dem kaschubischen 
Volk. 


W cziscu 
(Nach einem Manuskript des Autors) 


Snjiło mje sę, że jem tépnat i wnekoł prosto do czisca. Ten czisc - 
to cos na sztołt naszech szętińcow, le sepni pjoskji i tam-sam 
błotko, gwesno do mech, kąpanjó i czeszczenjó, Nad jednym błotkem 
leżało so trzech komplow jesz dalek nje woczeszczonech. Kjej jó 
jim sę dobrze przezdrzoł, tej jem jich poznoł: Stori Fric, Wilam II 
i Adolf. 
Grele so w "baszkę" i mjelé decht nowi sztapel kört. 
- A skądka wa te kórte móta? 
- Ko swjęti Pjoter je nama pożeczeł - rzek Fric. 
- A chteś to beł po nje jidzoni? 
Tej Adolf poczal wopowjadac: 
- Mé belé wszetce trzeji jidzoni, le po jednimu i po starszimu. 
Noprzod më wékustrzelé Frica, jako Ze won tu bei w cziscu nodłeżij 
i decht takjich wjelgjich grzechow nji mjot. Fric poproseł ale 
Pjotr skrącił głową i rzek: 
- Fricku, té wjerę nji mosz wstedu w slepjach! Të zabroł Polochom 
Sląsk, a woddoł te go? TE zabroł Kaszebom całi Pomorzć, a woddoł 
te go? Nji! Takjima jak te sę nje poZiczd. Bjejle skądkas prze- 
szed. - 
Tak tej Wilam szed z prosbą wo pożeczk kórtow. 
- Co? Te chcoł kórte pożeczec? Co be të z njima do HNolandiji 
zwjoł? Takjimu jak të sę njicko nie wjerzi i njick nje poziczd. - 
Na wostatku chcąc njechcąc jô szed prosec. A Pjótr rzek: 
~ Tei, Adolfku, te zabroł całą Polskę, LEtwę, Łotwę, Estonjg, całą 
Yukrajing i dzćl Rusje jaz do Wolgji i kaukazu. Të zabroł Danję, 
Norwegjg, Holandję, Belgję i całą Francję, të zabrot Austrijg, 
Czechosłowację, Rumunję, Węgre, Bułgarję, Jugosławję i całą Grecję. 
Ale te wszetko woddoł nazod i jesz na wjerzch dzél wod swigo. 
Takjimu, wej, mogę drist choc nowi sztapel kórt pozéczec. Tej le 
je wez, le béczé, kjej jich wogrosz i woszukosz, tej jima też 
woddoj wszetko nazod, 
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Grelé w baszke, grele w skata, 
Grelë długji, długji lata. 

I cerplewje Pjoter żdoł - 
Adolf kört nech nje woddoł, 

Le do pjekła z njima zwjoł. 


Im Fegefeuer 


Ich träumte, daß ich gestorben und direkt ins Fegefeuer geeilt war. 
Dieses Fegefeuer ist etwas in der Art unserer Einöden, nur lockerer 
Sand und hier und da eine Pfütze, sicherlich zum Waschen, Baden und 
Reinigen. Bei einer Pfütze lagen drei Kumpel (Freunde), noch weit 
davon entfernt, gereinigt zu sein. Als ich sie mir gut betrachtete, 
da erkannte ich sie: Der Alte Fritz, Wilhelm II und Adolf. 

Sie spielten "Barbara" ' und hatten ein ganz neues Paket Spielkarten 
- Und woher habt ihr diese Karten? 

- Der heilige Petrus hat sie uns doch geliehen - sagte Fritz. 

- Aber wer ist sie holen gegangen? 

Da begann Adolf zu erzählen: 

Wir sind alle drei gegangen, nur einer nach dem anderen und nach 
dem Alter. Zuerst haben wir Fritz ausgeschickt, da er hier im 
Fegefeuer am längsten war und keine ganz so großen Sünden hatte. 
Fritz bat, aber Petrus schüttelte den Kopf und sprach: 

- Fritzchen, du hast wohl keine Scham in den Augen! Du hast den 
Polen Schlesien weggenommen, und hast du es zurückgegeben? Du hast 
den Kaschuben ganz Pommern weggenommen, und hast du es zurückgege- 
ben? Nein! Solchen wie dir borgt man nichts. Lauf nur dorthin, wo- 
her du kamst, - 

So ging also Wilhelm los mit der Bitte um leihweise Überlassung 
von Spielkarten. 

- Vas? Du hättest dir gerne Spielkarten ausgeliehen? Auf daß du 
dich mit ihnen nach Holland davonmachst? So einem wie dir glaubt 
man nichts und borgt auch nichts. 

Zum Schluß ging ich nolens volens bitten. Und Petrus sprach: 

Siehe, Adolfchen, du hast dir ganz Polen genommen, Litauen, Lett- 
land, Estland, die ganze Ukraine und einen Teil Rußlands bis zur 
Yolga und zum Kaukasus. Du hast dir Dänemark genommen, Norwegen, 
Holland, Belgien und ganz Frankreich, du hast dir Österreich ge- 
nommen, die Tschechoslowakei, Rumänien, Ungarn, Bulgarien, Jugo- 
slawien und ganz Griechenland. Aber du hast alles zurückgegeben 

und überdies noch einen Teil von deinem eigenen. So einem, siehe, 
kann ich ohne zu zögern sogar ein neues Paket Karten ausborgen. Da 
nimm sie nur, aber gib acht: wenn du ihnen beim Spiel das Geld 
abnimmst und sie betrügst, dann gib ihnen auch alles (wieder) zu- 
rick, 

Sie spielten "Barbara", sie spielten Skat,/ Sie spielten lange, 
lange Jahre./ Und Petrus wartete geduldig -/ Adolf gab diese Kar- 
ten nicht zurück,/ Sondern machte sich mit ihnen zur Hölle aus 

dem Staub, 


1 Ein Kartenspiel. 
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Jan Trepczyk, 


Geb. am 22.0ktober 1907 in Strysza Buda (Nieder Mirchau), Kreis 
Kartuzy (Karthaus), als fünftes Kind eines kaschubischen Landwirts, 
Nach Beendigung der Volksschule trat Trepczyk 1921 in das Lehrer- 
seminar von KoScierzyna (Berent) ein, wo zu dieser Zeit gerade Leon 
Heyke wirkte. Im Jahre 1926 schloß er seine Ausbildung ab und be- 
gann gleich die Berufsarbeit in Kartuzy als Lehrer an der dortigen 
Volksschule. Von 1927 - 1934 unterrichtete er in Miszewo (Groß 
Mischau), Kreis Kartuzy. Im Jahre 1929 bildete sich das "Zrzeszenie 
Regionalne Kaszubów" in Kartuzy, dessen Sekretär Trepczyk bis zum 
Ausbruch des Zweiten Weltkriegs war. 1930 heiratete er die Schwes- 
ter Jan Rompskis!. Im Jahre 1934 wurde er nach Großpolen versetzt 
und wirkte dort bis September 1939 in verschiedenen Orten als Volks- 
schullehrer. Im Jahre 1940 kehrte er in die Heimat zurück und fand 
Arbeit als Kassenleiter am Gemeindeamt von Sianowo (Schwanau), Kreis 
Kartuzy. 1943 wurde er zur deutschen Wehrmacht eingezogen. Das 
Kriegsende erlebte er in Oberitalien. Zunächst schloß er sich den 
polnischen Verbänden unter General Anders an, meldete sich aber 
dann im Frühjahr 1946 zur Repatriierung nach Polen. Schon wenige 
Tage nach seiner Rückkehr, am 1.Juli 1946, begann er an der Schule 
Nr.4 in Wejherowo (Neustadt) zu unterrichten und setzte diese Tä- 
tigkeit ohne Unterbrechung fort, bis er am 1.September 1967 in den 
Ruhestand trat. 1956 gehörte Trepczyk zu den Mitbegründern des 
"Zrzeszenie Kaszubskie" und ist seither Präsident der Sektion Wej- 
herowo. 


Wichtigere Publikationen: 


Kaszebskji Pjesnjök, Dzél I (Kaschubisches Liederbuch, Teil I), 
Rogoźno 1935, Gedichte - nicht alle von ihm -, zu denen er die 
Melodien komponierte, 


Zwei hektographierte e von Liedern mit Noten, hgg. vom 
Studentenklub "Ormuzd", Gdańsk 1959, 


Cztery Pieśni Kaszubskie (Vier kaschubische Lieder), Wejherowo 1968, 
Moja Stegna (Mein Pfad), Gdańsk 1970, Gedichte, 


Zahlreiche Gedichte, Geschichten, Feuilletons, Lieder in Zeitungen, 
Zeitschriften und Anthologien. 


1 Kaschubischer Dichter, siehe Kapitel Jan Rompski. 
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Pjesnjó Słave: Do Wolć 
(Aus "GRYP", Jg. VIII/1931, Nr.1) 


V rozparce më vjekji żele, 
Zabeł brata brat, 

Zabelesme czim më bele, 

Zabeł wo nas svjat. 

Chadac kózdł cézi nama 

V cemnjice woman, 

A tam vésok żdała sama Matka, 
Vjid Słovjan: 


Trójni Rusce, rędi Czesze, 
Z belnote me słóvni Lesze. 
Pojme, pojme v novi vjid! 
Kęde słuńcę goró java, 

Kęde żdże nas Matka-Siava, 
Słovjańskjich to ledóv cud. 


Parieczme sę lede vszeden 
Kożdi pod svój céch 

Jesme na vepódk jak jeden 
Kanęle do rég! 

Kaszebji z nad kreju Bółtu 
Zdrovas bratom slą - 
Kaszébji, Słovjanów sztółtu 
dołają: "Ze mną"! 


Trojni Rusce... 
Das Lied der Slawa: Zur Freiheit 


Wir lebten Jahrhunderte lang getrennt,/ Der Bruder vergaß den Bru- 
der,/ Wir vergaßen, wer wir waren,/ Die Welt vergaß auf uns, / Der 
Fremde befahl uns,/ In Finsternis verblendet einherzugehen,/ Dort 
hoch oben aber wartete einsam die Mutter,/ Das Licht der Slawen. 
Die zahlreichen Russen, die flinken Tschechen,/ Und wir durch un- 
sere Tugend berühmten Lechen./ Laßt uns gehen, laßt uns gehen zu 
neuem Licht!/7o die Wirklichkeit vor (lauter) Sonne in Flammen 
steht,/ Wo uns Mutter-Slawa erwartet,/ Das ist das Wunder der sla- 
wischen Völker. 

Vereinigen wir uns, Ihr Völker alle,/ Laßt uns im Notfall wie ein 
Mann/ Jeder unter sein Feldzeichen/ In Reih und Glied treten!/Die 
Kaschuben schicken vom Ufer der Ostsee/ Einen Gruß den Brüdern -/ 
Die Kaschuben, von Slawenart,/ Rufen: "Mit mir"! 

Die zahlreichen Russen... 
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Do Florjana Cénove 
(Aus "Gryf Kaszubski", Jg. I/1932, Nr.6) 


Florjanje Cénovo! Z kaszébskjého lédu, 
Tu, mjidzé nama vziti mösz zöczatk; 

DIS nie ë zemji jich czekół te jes cédu, 
Kjej jes so vdórzół slóvę jich pamjątk, 


Te jes to napoczął ducha svjętć boje, 

Zmognął jes spjik nasz! V nają pjers jak grom 
Wuderził dobétno jak Samboróv woje - 

Njiłete, volé Tvojć svjęti płom, 


Florjanje Cenovo! Tvoje cało v grobje, 
Tam na Pomorzu cécho sobje spi - 

Duch róvnak vanożi, choc cało w grobje, 
A dze won v mjiknje, słuńcę tej sklénji! 


Zabéczéle wo Ce! Szlachote na grobje 
Njicht z naju bratóv nje véstavjiz Ce - 
Me jednak wod dzisa vestóvjąme Tobje 
Pomnjik v svech sercach - hówo bënë se! 


An Florian Ceynowa 


Florian Ceynowa! Aus dem kaschubischen Volke,/ Hier, unter uns 
hast Du den Anfang genommen;/ Für dieses Volk und sein Land er- 
wartetest Du ein Wunder,/ Als Du Dich seiner ruhmreichen Ver- 
gangenheit erinnertest. 

Hier hast Du die heiligen Kämpfe des Geistes begonnen,/ Überwäl- 
tigtest unseren Schlaf! In unsere Brust schlug wie ein Donnerkeil -/ 
Siegreich wie Sambors Krieger -/ Die heilige Flamme Deiner Liebe, 
Deines Willens. 

Florian Ceynowa! Dein Leib liegt im Grabe,/ Schläft still dort in 
Pommern -/ Dein Geist jedoch wandert, wenn auch Dein Leib im Grabe 
liegt,/ Und wo er hinkommt, leuchtet es vor (lauter) Sonne! 

Sie vergaßen Dich! Keiner von unseren Brüdern/ Errichtete Dir auf 
dem Grabe ein Bildnis -/ Wir aber errichten Dir von heute an/ Ein 
Denkmal in unseren Herzen - hier in uns! 


Marsz Naszińcóv 
(Aus Kaszebskji Pjesnjók, Rogoźno 1935) 


Hej, me młodi z Vendóv rodu, 
Chterni mąmë dzirzkji chvat: 
Ducha zreszme! a v se deszme 
Vszedną łesz co dół nam brat. 
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Leno jurno, vespół vjerno 
Stójmë kole stanjicé 
Czórnożółti, Vendóv sztółtu 
Co so mjonę Grifa zvje! 


Hej, më młodi vesmé mjodu 

Z tego grónka co nas żdże! 

Kańmć v bjótkji, dze nąm svjódkji 
Vjalgji womęt wotmjane! 


Leno jurno... 


Mużdżec chceme möli skome, 
Chebni womane v łiżach! 
Naju zgröve vjernot zdóve 
Muszą jic v dejałóv szlach. 


Leno jurno... 


A stalani zvón wulani 
Pocznje bjic € dô nam głos. 
Tej z nad Bółtu semję gvółtu 
Pudze tu z naju wuszos, 


Leno jurno... 


Tam v Wolivje naju zevje 
Ksążecóv zabóti grób: 
Zaszemotej, zagrzémotej, 
A v nas zbudze svjęti rób! 


Leno jurno... 


A z pod blónóv bjici zvónóv 
Vjódzą dovö nama Bog: 
Ze dnje césku, cezech zvesku 
Leena tu wu naju nóg. 


Leno jurno... 


Der Marsch der Unsrigen 


Hei, wir jungen Leute aus dem Geschlecht der Wenden,/ Die wir 
kühne Kraft besitzen,/ Setzen wir den Geist in Bewegung und er- 
sticken wir in uns/ Jedwede Lüge, die uns ein Mitbruder gab. 

Nur wacker, laßt uns gemeinsam/ Treu beim schwarzgelben Banner/ 
Von Wendenart stehen,/ Das man mit dem Namen des Greifen nennt. 
Hei, wir jungen Leute, laßt uns Met nehmen/ Aus diesem Krug, der 
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auf uns wartet!/ Treten wir in den Kampf, wo unser Zeuge/ Der 
große Augenblick der Änderung ist, 

Nur wacker... 

Zerstampfen wollen wir die kleinen Begierden,/ Die hinterlistigen 
Täuschungen in den Lügen!/ Unser Streben, unsere Treuegelöbnisse/ 
Müssen auf dem Weg der Ideale gehen, 

Nur wacker... 

Und die aus Stahl gegossene Glocke/ Beginnt zu schlagen und gibt 
uns die Stimme./ Da wird von der Ostsee her der Same der Kraft/ 
Hier aus unseren Dünen kommen, 

Nur wacker... 

Dort in Oliwa ruft uns/ Der Fürsten vergessenes Grab:/ Rauschet, 
Donnert! Und in uns wird eine heilige Tat erwachen! 

Nur wacker... 

Und von den Wolken her (kommen) Glockenschläge,/ Die Kunde gibt 
uns Gott:/ DaB die Tage der Unterdriickung, der fremden Ausbeutung/ 
Hier zu unseren Füßen liegen. 

Nur wacker... 


Zrzeszińcom 
(Aus "Zrzesz kaszebskó", Jg. VI/1938, Nr.12) 


Mirno je tu vestrzod nas, 
Sluńc sklónją so skarnje, 
Procemni njiżoden czas 
Nje vekjidnje barnje. 


Bojarze, me bojarze, 
Przéchodé mé vojarze, 
Vécigomé sta remjon 

Wo naj dobécé a gon, 
Vendov-Kaszebov nasz ort 
Vcignjeme na vizé, 


Sloda najó je te vort 
I Grif, ptoszę chiżć! 


Bojarze, më bojarze,.. 

V szlache vodcov turzime, 
Jejich pobjitve - naj bjotkji, 
Knjezov berła trzimomé, 

Slode poczestni naj svjodce. 


Bojarze, me bojarze... 


Vaji deje vjerni béc, 
Majkovskji nasz a Cenova, 
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Belnotę vaj v sercach czóc, 
Przesigji skrodomé słowa, 


Bojarze, me bojarze... 


Mestrovje, ve vaji tur 
Vchodomé na stastalati, 
Kanjemé jak z grańtu mur, 
Më Zrzeszincovje, më Braci. 


Bojarze, me bojarze... 


Den Zrzeszyncy | 


Friedlich ist es hier unter uns,/ Die Schläfen der Sonne glänzen, / 
Dennoch ist es nicht die Zeit,/ Die Waffen wegzuwerfen. 

Kämpfer, wir Kämpfer,/ Wir Soldaten der Zukunft,/ Wir strecken 
hunderte Arne aus/ Nach unserem Sieg und Streben. 

Unsere wendisch-kaschubische Art/ Heben wir in die Höhe,/ Unsere 
Vergangenheit ist dies wert/ Und der Greif, der rasche Vogel! 
Kämpfer, wir Kämpfer... 

Auf den Spuren der Ahnen wandern wir,/ Ihre Kämpfe sind unsere 
Schlachten,/ Die Zepter der Fürsten halten wir,/ Unsere Zeugen 
einer ehrenhaften Vergangenheit. 

Kämpfer, wir Kämpfer... 

Euren Ideen treu zu sein,/ Du unser Majkowski und Ceynowa,/ Eure 
Tugend in den Herzen zu fühlen,/ Legen wir die Worte des Schwures 
ab. 

Kämpfer, wir Kämpfer... 

Meister, eure Spur/ Beschreiten wir auf ewig,/ Wir treten auf wie 
eine Mauer aus Granit,/ Wir Zrzeszyncy, wir Brüder. 

Kämpfer, wir Kämpfer... 


Cha ja 
(Aus "Checz", Jg. I/1945, Nr.7) 
Recza grzemote, pjorene bjiją 
Bołtu vałe so szuńceją vstec, 
Bulgocą, szemją, z przepadnji pjija 
Novigo chvatu - stolema moc. 


Vata za vara vecigo remją, 

Na vszetkji starne, jak straszni junc, 
Chvotają kreju, bjiją wo zemję, 

Nje do przebeco robją z se szufc. 


1 Zrzeszyncy (Bündler): Anhänger der radikalen national-kaschubi- 
schen Richtung in der Literatur und Politik, 
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Pjorene jidą z morzę do tunca 
To morzigo i pjorenov zvécz... 
26s chaja véje, véje do kuńca - 
Na morzu rebok żegnó svą chécz. 


Cha ja’ 


Die Donner grollen, die Donnerkeile schlagen ein,/ Die Wellen der 
Ostsee bäumen sich immer wieder auf,/ Sie gurgeln, rauschen und 
trinken aus dem Abgrund/ Riesenmacht an neuer Kraft. 

Welle um Welle streckt die Arme aus,/ Nach allen Seiten wie ein 
schrecklicher Drache,/ Packen das Ufer, schlagen gegen das Land,/ 
Machen aus sich eine undurchdringliche Schanze. 

Die Donnerkeile gehen mit dem Meer zum Tanz,/ Das ist des Meeres 
und der Donnerkeile Brauch.../ Die Chaja weht weiter, weht bis zum 
Ende,/ Auf dem Meere segnet der Fischer seine Hütte. 


Kaszebsko möwa 
(Aus "Kaszebe", Jg. IV/1960, Nr.18) 


Tczówórtnó jes jak dzejów duch 

Co w tobie sa przezćró, 

Bo slóde wdór i rodny duch 

Wespół z tobą umierd... 
Tczówórtnó jes jak naji gón 

Do widu i do słuńca, 

Të szórok mdzesz brzémia jak zwón 
Na wiedno i bez kuńca! 


Skażoną midi ce wej cézyric 

I znikwic chcół do nédzy, 

Le m& ce dóme w pałac przync, 
I w pierszy sadnąc red2y. 


O, mowa starków! nad twój zwak 
Nick lepszówo nicht nimó 

J& lubia ce, móm o ce lak, 

Ce stracec strach mie zjimó, 

JÓ ukochół ce jak no brat 
Widzałosc zaczarzoną... : 
Od małosce do stórech lat 

Jes dld mie namienioną. 


1 Chaja = ein Sturm. 


Ferdinand Neureiter - 9783954793389 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:11:47RM 
via free access 


- 168 - 


W ce dech, zarzekłó desza je 
I serce naji ledu, 

Ze zgarde me ce dwignieme, 
Rozwicó dożdósz cédu. 


O, mowa starków! më ce w strój 
Obleczeme buszny 

Ze mdzesz sklónia jak gwidzdów trój, 
Jak słuńca wid pószny! 


Die kaschubische Sprache 


Ehrenwert bist du wie der Geist der Gescnichte,/ Der in dir zum 
Durchblick kommt,/ Denn die Erinnerung an die Vergangenheit und der 
heimische Geist/ Sterben gemeinsam mit dir.../ Ehrenwert bist du 
wie unser Streben/ Zum Lichte und zur Sonne,/ Weithin wirst du 

wie eine Glocke klingen/ Auf immer und ohne Ende. 

Schau, der Fremde sah dich für verdorben an/ Und wollte dich ins 
Elend treiben,/ Aber wir lassen dich in einen Palast kommen/ Und 
in der ersten Reihe sitzen. 

O Sprache der Ahnen! Über deinen Klang/ Gibt es nichts besseres./ 
Ich liebe dich, ich habe Angst um dich,/ Dich zu verlieren, erfaßt 
mich Furcht. / Ich gewann dich lieb wie der Bruder/ Eine zauber- 
hafte Schönheit (liebgewann).../ Von Jugend an bis ins Alter/ Bist 
du für mich bestimmt./ In dir steckt der Geist, die verzauberte 
Seele/ Und das Herz unseres Volkes,/ Aus der Verachtung werden wir 
dich erheben,/ Du wirst das Wunder der Entfaltung erleben. 

O Sprache der Ahnen! Wir werden dich in eine/ Prächtige Tracht 
kleiden,/ Auf daß du wie eine Schar Sterne leuchten wirst,/ Wie 
das herrliche Sonnenlicht! 


Rebök 
(Aus "Kaszebe", Jg. IV/1960, Nr.22) 
Jô bel gdze sztorm, gdze glada je, 
Gdze oko strądu nie sygnie. 
Le wiedno nazót szed mój tur 
Gdze checz, domocy mir. 


Jô rebók jem od strądu naj, 
Kaszéba, otrok waj'! 


Choc czółen niös mie w cëzą dôl 
I zybół mie, i kolóbół, 

To mésel wiedno poslóde 

Kol starków chócze je. 


Bo jó kaszebsczć Zemi syn 
Weyg tesknia na je klin. | 
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Co dnia tu stądka chłoscy mie 
Gdzes hóne dalek na mórze, 

Le serce nazót chce na strąd, 
Na ojczezna, na ląd. 


Bo choc gdzes dalek snóży mój, 
Jo swój le kochom krój! 


Cze mdze grzemot, cze glada mdze, 
Cze sztorm mie chébno zawieje, 

Jo stojec bąda kole se 

Rodne naj' zemiszcze, 


Bo tu mój miecz, tu je mój wid. 
Tu mój kaszebsczy lud! 


Der Fischer 


Ich war wo Sturm, wo Windstille ist,/ Wo das Auge den Strand nicht 
erreicht./ Aber mein Weg führte immer wieder zurück,/ Wo meine 

Hütte, der heimische Friede ist. 

Ich bin ein Fischer von unserem Strand,/ Kaschubei, dein Sohn! 

Obwohl mich der Kahn in fremde Ferne trug/ Und mich schaukelte und 

wiegte,/ So bleibt mein Gedanke doch immer hinten/ Bei der Hütte 

der Ahnen, 

Denn ich bin ein Sohn der kaschubischen Erde,/ Stets sehne ich mich 

nach ihrem Schoß. 

Jeden Tag lockt es mich von hier/ Irgendwo weit hinaus aufs Neer./ 

Aber das Herz will zurück zum Strand,/ Zur Heimat, zum Land. 

Denn wenn auch irgendwo fern ein schöner Mai ist,/ So liebe ich 
doch nur mein Land! 

Ob Gewitter, ob Windstille sein wird,/ Ob der Sturm mich heimtük- 
0 verweht,/ Werde ich doch zu dir stehen,/ Du, unser Heimat- 
and. 

Denn hier ist mein Schwert, hier ist mein Licht,/ Hier ist mein ka- 
Schubisches Volk. 


Udba 

(Aus einer hektographierten Veröffentlichung des Studentenklubs 
Ormuzd, Gdansk, ohne Jahr (1959)) 

Jesz wéi nie zdżynął Kaszebów zbiég, 

Cały Pómórzczy dreżeń, 

Jesz wéi sztormom dzejow nieüleg, 

Dzys nowy swój witó dzyń. 

W rógach Zrzeszeni mdze kóżdy z nas: 

Nima co bë szed apart, 

Bò ju nadeszed dobécy czas, 
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Té je ùdbë naji part: 

Më ò naszy sprawe bądzeme 
Wòcmani wcyg stojele, 

Bò tu Zemia naji Starków je, 
Tu domócy płom brénie. 


Nama szémi nową spiwe Bôłt, 

Ze spikù nią bùdzy nas, 

Je w nowy so ruchna òbléc gwółt 
I pödskakac prom co 2gas. 

Nas coröz wicy na waszy je 

Naji zgröwöw, naszy dbe. 

Z lócerzów dëch ddpdjety mdze 
Ju pdjmani niechomé. 

Leno dzyrzkó, Brace, przode biéj, 
Nijak nie cop se na krok, 

Bò usmiówó so kaszebsczy rój, 
Wid roznekó wszeden smrok. 


Beschluß 


Noch ging nicht zugrunde der Rest der Kaschuben,/ Das unversehrte 
pomnersche Mark, / Noch erlag er nicht den Stürmen der Geschichte; / 
Heute begrüßt er (s)einen neuen Tag./ In den Reihen des Bundes 
wird jeder von uns stehen,/ Keiner ist da, der abseits ginge,/ Denr 
schon kam die Zeit des Sieges;/ Da liegt das Kernstück unseres 
Beschlusses:/ Wir werden immer einig/ Zu unserer Sache stehen, / 
Denn hier ist das Land unserer Vorfahren,/ Hier leuchtet die hei- 
mische Flamme. 

Die Ostsee rauscht uns ein neues Lied,/ Weckt uns mit ihm aus dem 
Schlaf,/ Es ist die höchste Zeit, neue Kleider anzuziehen/ Und die 
Flamme zu entfachen, die verlosch./ Unser sind immer mehr auf der 
Wacht/ Unserer Bestrebungen, unserer Bemühung./ Von den Ketten 
wird der Geist befreit,/ Die Unfreiheit beenden wir./ Nur wacker, 
Bruder, stürme voran,/ Weiche keinen Schritt zurück,/ Denn das ka- 
schubische Paradies wird lachen,/ Das Licht wird alle Dunkelheit 
auseinandertreiben, 


Budzta so Kaszebi 


(Aus einer hektographierten Veröffentlichung des Studentenklubs 
Ormuzd, Gdańsk, ohne Jahr (1959)) 


Budzta so Kaszebi, I rzeszéta wespół 
Spiku je ju kuńc, Ob ten nasz pdrénk 
Z naszygd dgródka Witó nas, bd wdld 
Powépielme złuńc. Jak mlody börenk. 
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Hej wszeden gard Czas je wespół trzemac 
Pòj z nama w part, Nie chadac apart, 

Ju rozwidnió so Ju witó nas 

Grędy spiku smrok, Kaszebską póchą mój, 
Ju bierzema w kaszebiznę Nóparto prze do ddrode 
Nasz krok. Cali, peszny nasz krój. 


Erwachet Kaschuben 


Erwachet Kaschuben,/ Zu Ende ist der Schlaf./ Aus unserem Garten/ 
Laßt uns das Unkraut jäten./ Und schließt euch zusammen/ An diesem 
unseren Morgen,/ Er heißt uns willkommen, denn er ruft/ Wie ein 
junger Bursche, 

He, jede Stadt/ Gehe mit uns gemeinsam,/ Es ist Zeit zusammenzu- 
halten,/ Nicht abseits zu gehen. 

Schon erhellt sich/ Die schwere Dunkelheit des Schlafes,/ Schon 
lenken wir/ Ins Kaschubentum unseren Schritt./ Schon heißt uns will- 
kommen/ Mit kaschubischem Duft ein Mai./ Hartnäckig drängt zur 
Wiedergeburt/ Unser ganzes herrliches Land. 


Szczeslewi Zeniaty 
Toimaczeni "Die glücklichen Gatten" - J.W.Goethe 


(Nach einem Manuskript des Autors) 


Pò tym zymköwym deszczu, 
Co dół sa Umódlec, 

Zdrze bialkó, to żegnani 
Jak plóm przewiówó wstec. 
Le dalek w módrć dóce 

Sa zagubiwó wid; 

Tu bywó jesz lubieni 

Tu szczescó waró cud. 


Góląbków biólech pórka, 

Te widzysz, lecy ta 

Gdze wkół jasne werande 

Nóm fiołczy smieją sa. 

Tam zrzeszele mé wespół 
Decht nópierszą z naj' krut, 
Tam buchłe naji płome 
Pierszy róz z mócą rut. 


Le czéj dd wółtórza nas 


PO rzeklym sobie jo, 
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Z niejedną mlodą pôra 
Ksydz zdrzół jidące so, 
Téj weszle jiny sluńca 
Ë jiny miesądze - 

Sjat bel tej ju dobéty 
Dló naji żeczówo. 


Z tesące tój zdówów 
Zmócniwale naj' związk; 

W lasykü ta na grzäpie, 

W krzu köle lacznech stążk, 
We wilozach, strzód mürow 
Gdze skale w przytczy rzmie 
A Amor nószół płome 

Nawetka do trzcene, 


We zele so spdkdjno, 

W üdbie, nas dwdje le, 

KO jinak namieniony, 

I zdrzé! Nas troje je. 

Téj czwioro, pinc, szese raza 
Wkól gronka sedzące, 

A wszetczy naszy rózdży 

Są weszć glowe mie... 


A tä na pesznym plónie 
Nen budynészk nowy 
Objäty w strégach łómie, 
Co tak chloscace zdrzy? 
Chto trobic mög höne 

So pészny möl, jak nic 
Cze nie je to ze swöja 
Nasz weyg bélnyze Fryc? 


A gdze w kamiané leże 
Wkleszczond rzéka no 
Sā szómujące z gruntu 
Na kdla pódcyskó? 

O mlénérkach sa gódó, 
Jak one są peszny; 
Tam zwéneguje wiedno 
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To jedno z naj' dzecy. 


Le dze zelonosc gasto 
Wkól köscola sa pnie, 
Ta, dze na stóró chüjka 
Je widnó na niebie, 
Umarlech ddpdczywó 
Namienieni wczasny 

I sczerywó nóm z dołów 
Wezdrzeni w pödniebi. 


Na spichu sa zybiące 

Jak wałe łyskó barń; 

To cygnie wójskó dodom, 
Co niese miru skarn. 

Chto z blewiazka wojarzka 
fprzódk jidze tak büszny? 
Òn szlachüje naj' dzecka! 
Tak/Karl je doma ju. 


Ndlubdtnié gó z gosców 
Uróczó nażenió, 

Co mdze na miru sjato 
Wićrnómu zdówanó, 

A na te sjäta tunce 

Sa cesną wcyg blézy: 
Téj oObstrojiwósz winca 


Nömlodszy z trzech dzecy. 


Prze fletach @ szalmajach 
Sa ddnowi nen czas 

Jak mé no mlodó póra, 

Jak ceszele sa z nas, 

A z latama jó czeja 
Dołożnosc taką ju: 

Me towarzyme do chrztu 
Naj séna sénowi. 


J.W. Goethe: Die gliicklichen Gatten 


Nach diesem Friihlingsregen,/ Den wir so warm erfleht,/ Weibchen, 

o sieh den Segen,/ Der unsre Flur durchweht./ Nur in der blauen 
Triibe/ Verliert sich fern der Blick;/ Hier wandelt noch die Liebe,/ 
Hier hauset noch das Glück. Ferdinand Neureiter - 9783954793389 
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Das Pirchen weiBer Tauben,/ Du siehst, es fliegt dorthin,/ Wo um 
besonnte Lauben/ Gefüllte Veilchen blühn./ Dort banden wir zusammer. 
den allerersten Strauß,/ Dort schlugen unsre Flammen/ Zuerst gewal- 
tig aus. 

Doch als uns vom Altare,/ Nach dem beliebten Ja,/ Mit manchem junge 
Paare/ Der Pfarrer eilen sah:/ Da gingen andre Sonnen/ Und andre 
Monde auf,/ Da war die Welt gewonnen/ Für unsern Lebenslauf. 

Und hunderttausend Siegel/ Bekräftigten den Bund,/ Im Wäldchen auf 
dem Hügel,/ Im Busch am Wiesengrund,/ In Höhlen, im Gemäuer/ Auf 
des Geklüftes Höh,/ Und Amor trug das Feuer/ Selbst in das Rohr am 
See, 

ir wandelten zufrieden,/ Wir glaubten uns zu zwei;/ Doch anders 
war's beschieden,/ Und sieh! Wir waren drei;/ Und vier und fünf 
und sechse,/ Sie saßen um den Topf,/ Und nun sind die Gewächse/ 
Fast all' uns über'n Kopf. 

Und dort in schöner Fläche/ Das neugebaute Haus/ Umschlingen Pappel 
bäche,/ So freundlich sieht's heraus./ Wer schaffte wohl da drüben/ 
Sich diesen frohen Sitz?/ Ist es, mit seinen Lieben,/ Nicht unser 
braver Fritz? 

Und wo im Felsengrunde/ Der eingeklemmte Fluß/ Sich schäumend aus 
dem Schlunde/ Auf Räder stürzen mu8:/ lian spricht von Müllerinnen, / 
Uni wie so schön sie sind;/ Doch immer wird gewinnen/ Dort hinten 
unser Kind. 

Doch wo das Grün so dichte/ Um Kirch' und Rasen steht,/ Da, wo die 
alte Fichte/ Allein zum Himmel weht,/ Da ruhet unsrer Toten/ Früh- 
zeitiges Geschick/ Und leitet von dem Boden/ Zum Himmel unsern 
Blick. 

Es blitzen Vaffenwogen/ Den Hügel schwankend ab:/ Das Heer, es komm 
gezogen,/ Das uns den Frieden gab./ Wer, mit der Ehrenbinde,/ Beweg 
sich stolz voraus?/ Er gleichet unserm Kinde!/ Es kommt der Karl 
nach Haus, 

Den liebsten aller Giste/ Bewirtet nun die Braut;/ Sie wird am Frie 
densfeste/ Dem Treuen angetraut./ Und zu den Feiertänzen/ Drängt 
jeder sich herbei;/ Da schmückest du mit Kränzen/ Der jüngsten Kin- 
der drei. 

Bei Flöten und Schalmeien/ Erneuert sich die Zeit,/ Da wir uns eins 
im Reihen/ Als junges Paar gefreut;/ Und in des Jahres Laufe,/ Die 
Yvonne fühl' ich schon!/ Begleiten wir zur Taufe/ Den Enkel und den 
Sohn. 


Wiłóz 

(Aus "Pomerania", Biuletyn Zarządu Głownego Zrzeszenia kaszubsko- 
Pomorskiego, Jg. VI/1969, Nr.3/4) 

Ni le snóżota ale i serce rzeszeło mie z tim mdléka mojé małosce. 
Do wiłoza cygnało mie wiedne, kuli razy zymk sa Usmićwół zelenota 
arzewiät, farwną kwiacezną mółech mutk 6 smügöw, ceplezną wiodra i 
przegrzównym słunuszka na niebie. Wiłóz przerzinół zberk wészanca 
z norde w półni i szerok rozmikół swdja skarnią do rozskrzonegd 
parminiama słuńca. Weklmony deszczawama i wödama wczasnozymkówech 
rozceköw, przitczi jewd spiche bełe zarosłi brzidä i drsewiätama 


` .. ld m + 
rozmajitégd órtu ë starosce. Drzówizna z norde zaczina sa od danow 
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i kroczno przechöda w graböwinä, büczi ë wólszczi. Prze übiedze 
w szeroczech wrotach wiłoza, rozsadła sa pészno wlédzena ze zacht 
smuga dbwincowonym trzmama € drzewiätama. Westrzodkä smiga płóna 
bez ùstónkù gläbdczim rowa drawó stréga. Ji wdda, przezernd jak 
skło, z wiedne równą temperaturą òb calechny rok, szemarza głosnym 
pòmiónă w swdjć kamiastć leże. Pokrzósnó, zdrojowó wdda wéchéda 
sprzéti z pòd ürzme jednéwd ze spichów. Zdrój bel tak wióldżi, że 
z jego wode robiła sa dd razu belnd strega, jakó niechającć wiłóz, 
drawdwa łąkama dalé do rzóczi Lebe. W kół zdroju rosło wiele 
leszczenów db jesén bdgatech w brzód. Rosła tóż w blEze jedna 
heltka co ji brzód jaz kdle God bél do jedzeni i dwie szadi psen- 
czi. Ö calechny rok wiłóz klówół żecym. Nawetka zemą, pómión brez- 
lejącć wöde w strédze, dówół d se wiédza że Zeie, Wczasnym zymka, 
czej nawiony pó polach sniegówi smiote zaczinałe tajac i robiłe 
SA rozceczi nieróz z trudna do dérchani, stróga we wiłozu bücznia 
i z głosnym trzöskä leca w dołe. Smug w kół stródżi wiedne baro 
wczas sä zazeleniwoł peszną narwą a kół zdroju róstałe pierszi zym- 
kówi kwiótczi ôs brzid ë drzewiäta decht nóprzód dostówałe zelony 
leste., Czej ju zymk sa kdscerzeł w nówikszć widzałosce, wiłóz 
dergół wiesołim gówóra. Robdcy dzacoł głosno kléw82 dbsznepdrziwa- 
jące üzymaczi drzewiät. Co zamanówsze kùkówka klika z coréz to 
jinégd móla. Lubny trulukówani lasowech spiewöczow czéc beło dd 
wezasnégd dorena. Tu skókałe na miönczi z wietwie na wietew üceszny 
wiewiórczi. Jöpsc miół tu swdji dzure a tejsej w cemnawy jego 
ustrona chówół sa jastrzib z üchwöcong w drapcach żewizną, Ób lato, 
czej dprzepółni słuńce sójało ceplezną € brénato, ôs nad plónama 
zbdzi ë bülew wiodro grało, wiłóz przócemniwół swdja zelonotä a 
lubny chłód taceł sa bene pòd kronama jegd drzéwidt. Tej wiesołi 
gowór cechnął, le strega szemarzące, spiéwa swdja zówieczną pies- 
nid. Ob jesén wiłóz przezebiwół swöji ruchno. Zelony dbiczy kroczno 
zjinacziwół na żółti, złotawy € bruny. Leszczene ë büczi bdkadowałe 
w trójny, jädrzny brzód. Pòmalinkù wietwie i młodi matewczi wezbi- 
wałe sa swöjigd farbistigd dbleczenkü, żebe küreszce stoperczec 
wenagulony, smütny i pögru2d2ony. Zéma dblöka wiłóz w biółi, smier- 
telny zdzgło. Uwiöny smiote Obkriwałe go czesto. Le zdrój czórnym 
plachca ódbijół òd biółigó pdspddli sniegu a streznd wdda mérmdta 
bez dprzestönkü dalé; jak czej znanka wiecznégo dbstojeni. 
Niezabéti wiłóz, nórcók zarzekłigóo snicó! Jak lubno beło tã zachó- 
Ferdinand Neureiter - 9783954793389 


Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:11:47AM 
via free access 


= 460 


dac ë sódiwac kòl szemarzącć stred2i, jakże lubiło pdkrzésec sa 
zdrojową wdda, czej mer i rozżólony na słuńczeznie przejimół na 
swój klin. Jak übetno beło legiwac na mitczć narwie smiga, rwac 
krute farwnech kwiótinków ôs zdrzec na krzeni krzniaté roscene, 
welecałi sjézi matewczi ładżi bączóle ë wescelóczi socznć narwe. 
Z jaką łakotą móżno sa beło wsłechiwac w redosny gówór wiłoza. 
Désza zybönd kréjamnocérnym, zówiecznym chüchä, dérga taconyma 
strenama, rozskócające płome apartnech wseczec, deblące ze zato- 
conech chömdröw serca, lubnotä do rodnech ùstrón, do swdjé domd- 
cezne. I wiedno, czej nabuczniało soczezną szed rozparmiony zymk, 
a szemarzącó stréga, zwielonó wddama rozceköw, rozbiegriwa pdmid- 
na dobétné rzéczi, wiłóz wiedno dd nowa naczinół swdji łóbiany, 
róstny żecy. 


Die Schlucht 


Nicht nur die Schönheit, sondern auch das Herz verband mich mit 
diesem Plätzchen meiner Kindheit. Zur Schlucht zog es mich immer, 
wie oft auch der Frühling mit dem Grün der Bäume, der bunten Blü- 
tenpracht der kleinen Wiesen und Lichtungen, der Wärme des Wetters 
und der wärmenden Sonne am Himmel lachte. Die Schlucht durchschnitt 
den Rand einer Anhöhe von Norden nach Süden und öffnete ihr Antlitz 
weit der von Strahlen funkelnden Sonne. Ausgehöhlt von Regen und 
den Gewässern vorfrühlingshafter Schneeschmelze, waren ihre steilen 
Abhänge mit Büschen und Bäumen verschiedener Art und Alters bewach- 
sen. Der Baumbestand begann im Norden mit Tannen und ging schritt- 
weise in VeiBbuchen, Buchen und Erlen über. Beim Eingang, im brei- 
ten Tor der Schlucht, breitete sich eine schöne Mulde in Form einer 
von Anhöhen und Bäunen umkränzten ziemlich großen Wiese aus. In- 
mitten dieser Wiese fließt ohne Unterlaß in einem tiefen Graben ein 
schneller Bach. Sein Wasser - durchsichtig wie Glas - mit immer 
gleicher Temparatur während des ganzen Jahres, murmelt mit lautem 
Echo in seinem steinigen Bett. Das erfrischende Quellwasser tritt 
unweit unter der Kluft eines der Abhänge hervor. Die Quelle war 
so stark, daß sich aus ihrem Wasser sofort ein beachtlicher Bach 
bildete, der die Schlucht vermeidend über die Wiesen weithin zum 
Flüßchen Leba eilt. Um die Quelle wuchsen viele Haselnußsträucher, 
die im Herbst reich an Früchten waren. Es wuchs in der Nähe auch 
ein wilder Apfelbaum, dessen Früchte man bis um Weihnachten essen 
konnte und zwei zerzauste Pflaumenbiume, Das ganze Jahr über pochte 
die Schlucht mit Leben. Sogar im Winter gab der Widerhall des dahin 
polternden Wassers im Bach Kunde, daß sie lebt. Im Vorfrühling, 
wenn die auf den Feldern sufgewehten Schneewächten zu scnmelzen be 
gannen und sich ein Matsch bildete, der oft schwer zu durchqueren 
war, brauste der Bach in der Schlucht und eilte mit lauten Gepolter 
hinunter. Die Wiese um den Bach ergrünte immer sehr früh nit 
prächtigem Gras und bei der Quelle wuchsen die ersten Frühlings- 
blumen, und das Gesträuch und die Bäume bekamen ganz zuerst grüne 
Blätter. Wenn sich das Frühjahr schon zu seiner größten Pracht 
entfaltet hatte, erschallte die Schlucht von frohem Geplapper. Der 
arbeitsame Specht klopfte laut und durchsuchte die Stämme der Bäume 
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Der alle irreführende Kuckuck rief immer von einem anderen Ort. 

Des liebliche Getriller der Waldsänger war vom frühen Morgen an zu 
hören. Hier sprengen um die Wette lustige Eichhörnchen von Ast zu 
Ast. Der Dachs hatte hier seine Höhle, und von Zeit zu Zeit ver- 
steckte sich an diesem entlegenen Ort such ein Habicht mit Nahrung, 
die er in seinen Klauen gepackt hielt. Im Sommer, wenn die Mittags- 
sonne warm strahlte und leuchtete, und über der Getreide- und 
Kartoffelernte das Schönwetter herrschte, wurde die Schlucht durch 
ihr Grün verdunkelt, und eine angenehme Kühle verbarg sich hier 
drinnen unter den Kronen ihrer Bäume. Dann verstummte das fröhliche 
Geplspper, nur der rauschende Bach sang sein ewiges Lied. Im Herbst 
zog die Schlucht ihr Gewand um. Ihre grüne Kleidung veränderte sich 
schrittweise in gelb, gold und braun, Die Haselnu&straucher und 
Buchen quollen über mit reichlicher, kerniger Frucht. Langsam ent- 
ledigten sich die Zweige und jungen Triebe ihres farbigen Überzugs, 
um schließlich nackt, traurig und niedergedrückt emporzursgen. Der 
Winter überzog die Schlucht mit einem weißen Totenhemd. Aufgewehte 
Schneewächten bedeckten sie ganz. Nur die Quelle hob sich sb als 
schwarzer Fleck vom weißen Untergrund des Schnees, und das Bach- 
wasser murmelte ohne Unterlaß weiter, als ein Zeichen ewigen Be- 
Stebens, 

Unvergessene Schlucht, Winkel verzsuberten Träumens! Wie lieblich 
war es dort hinzugehen und beim rauschenden Bach zu sitzen, wie 
angenehm, sich an dem Quellwasser zu erquicken, wenn sie den Er- 
matteten und in der Sonne Erhitzten in ihren Schoß aufnshm. Wie 
friedlich war es, auf dem weichen Gras der Wiese zu liegen, Straufe 
bunter Blumen zu pflücken und auf das Wurzelwerk der verwurzelten 
Gewuchse zu schauen, auf die hervorgesprossenen frischen Triebe, 
die biegsamen łialme und die łolster ssftigen Grases. Mit welcher 
Wollust konnte man sicn in des fröhliche Geplapper der Schlucht 
hineinhoren. 

Die Seele - von einem heimlich-dunklen, ewigen Hauch gewiegt - 
klang mit verborgenen Saiten, welche Flammen besonderer Gefühle 
entfachten, die aus versteckten Herzkammern Liebe zu den heimst- 
lichen Gegenden, zur Heimat sbgsben. Und immer, wenn der strahlen- 
de, von saftigkeit strotzende Frühling ins Land ging, und der 
rauschende bach - vergrößert um die Gewässer der Schneeschmelze - 
mit dem widerhall eines siegreichen Flusses dshinfloß, begann 

die Schlucht wieder von neuem ihr üppiges, vegetstives Leben. 


Oddzekówani 
(aus "Hoja Stegna", Gdańsk 1970) 


Röz w gwesny zymk jô pozna Ce 
Pod krona drzéwieca na stegnie, 
MieYotny spiew téj mujkét mie 

A spragłó beła jem Ce wiedno. 

Jö Ce kócha tak wiele lat 

Dzys öddzeköwsni naj' je 

Jô óstnę tu, të régniesz w swjat 
Tu slédny rozestani mdze. 
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Ach kawel mój ters dradży mdze 
Ce namienieni mie mô wzãty 

I wid mie zgas i smrok kòl mie 

A z jiwru krew je w żełach scató. 


Jô Ce kócha tak wiele lat 
Dzys dddzékowani naj' je 
Jô dstne tu, të rógniesz w swjat 
Tu slédny rozestani mdze. 


O, móże rôz zymk przyńdze znów 

Że dböczä Ce na naj' stegnie 

Té mdzesz na mie jak przode zdrzół 
jesz kąsk lubieni dló nas zbiegnie. 


Bò jô köcha Ce wiele lat 
Dzys dddzékowani naj' je 
Jô Ostne tu, Të régniesz w swjat 
Tu slédny rozestani mdze. 


Abschied 


Einmal in einem bestimmten Frühjahr lernte ich dich kennen/ Unter 
der Krone eines Bäumchens am Wege,/ Ein lieblicher Gesang strei- 
chelte mich damals/ Und immer dürstete es mich nach dir. 

So liebte ich dich viele Jahre,/ Heute ist unser Abschied,/ Ich 
bleibe hier, du ziehst aus in die Welt,/ Hier wird unsere letzte 
Trennung sein, 

Ach, mein Schicksal wird jetzt bitterer sein,/ Dich hat mir die 
Vorsehung genommen/ Und das Licht verlosch mir und Finsternis ist 
um mich/ Und aus Kummer ist mir das Blut in den Adern ersz:arrt. 
So liebte ich dich viele Jahre,/ Heute ist unser Abschied,/ Ich 
bleibe hier, du ziehst aus in die Welt,/ Hier wird unsere letzte 
Trennung sein, 

Ach, vielleicht wird einmal der Frühling wiederkommen,/ Wo ich dich 
auf unserem Weg wiedersehen werde./ Du wirst mich wie voriem an- 
schauen,/ Ein bißchen Liebe wird noch für uns übrig sein. 

Denn ich liebte dich viele Jahre,/ Heute ist unser Abschied,/ Ich 
bleibe hier, du ziehst aus in die Welt,/ Hier wird unsere letzte 
Trennung sein. 
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Franciszek Grucza, 


Geb. am 19,November 1911 in Pomieczyńska Huta (Pomietschinerhütte), 
Kreis Kartuzy (Karthaus) als Sohn eines Gastwirts. Nach der Volks- 
schule besuchte Grucza das Gymnasium in Wejherowo (Neustadt) und 
trat nach der Reifeprüfung (1933) in das Priesterseminar von Pel- 
plin ein. Im Jahre 1939 wurde er zum Priester geweiht. Nach dem 
Einmarsch der deutschen Truppen in Polen wurde er als Vertreter 
der polnischen gebildeten Schicht noch im Herbst 1939 verhaftet, 
dann aber wieder freigelassen. 1944 wurde er erneut in Haft genom- 
men und in das Konzentrationsiager Stutthof bei Danzig gebracht, 

wo er bis Kriegsende festgehalten wurde. Seit 1946 ist Grucza als 
Probst in Sopot (Zoppot) tätig. Am 25.November 1961 wurde er von 
Papst Johannes XXIII zum päpstlichen Kammerherrn ernannt. 1970 
unternahm er eine größere Europareise, die ihn unter anderem auch 
nach Dachau und Rom führte. 

Auf dem Friedhof neben Gruczas Pfarrhaus in Zoppot befindet sich 
das Grab des großen deutschen Kaschubologen Dr. Friedrich Lorentz. 
Die Pflege dieses Grabes ist ein besonderes Anliegen von Franciszek 
Grucza, 


Jichtigere Publikationen: 


Lieder, Gedichte und Erzählungen religiösen Inhalts, z.T. in 
Zeitschriften veröffentlicht. 


Predigten (im Hanuskript). 
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Himn na Gode 
(Aus "Checz", Jg. 1/1945, Nr.12) 


"Jezu redemptor omnium" 


Jezu rodzaju Zbavco ledzkjego, 

Co przed zocządkę vjidu vszednigo, 
Wojc przedvjeczni zrodzeł Cebje, 
Jakno rovnigo do sebje 

V chvale sve Boskji! 


Te vjidze zdrzadło Wojca Tvojigo, 
Wodvjeczno nodzejo Te vszednigo. 
Prosbe naj łaskavo przejim, 
Błogosłavje słegom Tvojim 

V svjece calechnim, 


Bocze vszechrzeczov Stvorco nasz Panje, 
Że jes se rodzeł wonge vev cele 

Z klina przeczesti panjenkji, 

Przejął jes sztołt nasz człovjekji 
Jakno brat z nama, 


To svjodczą nama zos na gode tu, 
Vev kole roku won naj znovu ju, 
Że jes sin jedurni Wojca, 

Na svjat do nas przeszed z klina 
Na naj zbavjenje. 


I me nosvjętszą Twą wobmeti krvją 
Ze zmaze co na nas beła vjiną 

Na Tvoi Bożi Narodzenje 

Spjevjeme rozredovani 

Tobje vdzęczlevje! 


Jezu njechże Ce chvała vjeczno mdze, 
Za czesti z Panjenki Narodzenje. 
Raze z Wojcę z Dechę svjętim, 

V njeskunczałi vjek njech zveczi 

Z sercov tcza dlo Ce, 


Weihnachtshymne 


Jesus, Du Retter des menschlichen Geschlechts,/ Den vor dem Beginn 
allen Lichts/ Der ewige Vater gebar/ Als seinesgleichen/ Zu seinem 
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göttlichen Ruhme, 

Du Spiegel des Lichtes Deines Vaters,/ Du ewige Hoffnung eines 
jeden./ Nimm unsere Bitten gnädig entgegen,/ Gib Deinen Dienern 

in der ganzen/ Welt Deinen Segen. 

Gedenke, Schöpfer aller Dinge, unser Herr,/ Daß Du einst geboren 
wurdest im Leib,/ Aus dem Schoß der unbefleckten Jungfrau,/ Unsere 
menschliche Gestalt annahmst/ Als unser Bruder. 

Das bezeugen uns wieder diese Weihnachten hier,/ (Im Kreislauf des 
Jahres ist er - Jesus - schon wieder bei uns)/ Daß Du der einzige 
Sohn des Vaters bist,/ Zu uns auf die Welt aus dem Schoß kanst/ 

Zu unserer Erlösung, 

Und wir, durch Dein heiligstes Blut/ Von dem Makel gereinigt, der 
als Schuld auf uns lastete,/ Singen erfreut/ Bei Deiner göttlichen 
Geburt,/ Dir dankbar. 

Jesus, möge Dir ewig Lobpreisung sein/ Für Deine reine Geburt aus 
der Jungfrau./ Zusammen mit dem Vater, dem Heiligen Geist,/ Möge 
in Ewigkeit erklingen/ Aus den Herzen die Verehrung für Dich, 


Ojeze Naj' i Zdrowas Ilarijo 


(Nach einem Manuskript des Autors) 


Ójcze naj' co jes w niebie 
Swicony mdze miono Twóje 
rrzińdze królestwó Twdje 
Twojó wdló mdze jakno 

W niejbie tak i na zemi, 
Chleb naj powszedny 

Döj nom dzise 

I ddpuszezé nom nasze wine 
Jak i me odpuszcziwóme 
Naszim winowajcóm 

I nie wódze naj w pokuszenić 
Ale naj wóbawie dd wszedniegd złógó. Amen. 


Zdrowas Marijo łaszcze pełnó 

Pon je z Toba. 

Blogosławionó te jes midze Niastama 

I blogósławióny brzód klina Twojigo, Jezus. 
Swiata llaria Matinko Bożó 

MOdle sa za nama grzósznikama 

Teró i w godzena 

Naj smjerce. Amen. 
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Vater Unser und Gegrüßet seist Du, Maria 


Vater unser, der du bist im Himmel!/ Geheiliget werde dein Name, / 
Dein Reich komme, / Dein Wille geschehe/ Wie im Himmel also auch 

auf Erden./ Unser täglich Brot gib uns heute/ Und vergib uns unsere 
Schuld/ Wie wir vergeben unsern Schuldigern./ Und führe uns nicht 
in Versuchung,/ Sondern erlöse uns von dem Übel. Amen, 

Segrüßet seist du, Maria, voll der Gnade,/ Der Herr ist mit dir, / 
Du bist gebenedeit unter den Frauen/ Und gebenedeit ist die Frucht 
deines Leibes, Jesus./ Heilige Maria, Mutter Gottes,/ Bitte für 

uns Sünder/ Jetzt und in der Stunde/ Unseres Todes. Amen, 


Kaszębskó Madonna 
(Nach einem Manuskript des Autors) 


Swiónowskó Panienkó cédné, 

Matinką jes nama wjédno. 

Ca Madonna naj' Kaszebska, 

Czestnime z naj' zemią wszétka, Maria! 


W Swjonowie na swiätym mölü, 
Wszetce Kaszébji CA chwöla, 

DÓj nom z nądka niesc do chéczé, 
Czóstć serca swiäti zwecze. Maria! 


Jak sa w jezorach U nas tu, 

Niebo przezerö módrastć, 

Tak w naj' sercach Twdje òkò, 

Niéch üzdrzy niebiesczy pokój. Maria! 


Matinkd naj' prosym' Cebie, 
Błogosławje lud i mówie, 

Be rodnó naj' zemia kwitła, 
Starków wiara nie zanikwja. Maria! 


Jak ters w Swjónowie, tak w niebie, 
Chceme& Boga rôz i Cebie, 

Chwólec z aniółmi na wieczy, 

Do te prosym' Twdj' dpieczy. Maria! 


Kaschubische Madonna 


Du wunderbare Herrin von Schwanau,/ Du bist für uns immer eine 
Mutter./ Dich, unsere kaschubische Madonna,/ Ehren wir gemeinsam 
mit unserem ganzen Land. Maria! 

In Schwanau am heiligen Orte,/ Preisen dich alle Kaschuben./ Laß 
uns von hier nach Hause tragen/ Reine Herzen, fromme Sitten. Maria! 
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Wie sich in den Seen hier bei uns/ Der blaue Himmel widerspiegelt,/ 
So möge dein Auge in unseren Herzen/ Himmlischen Frieden erblicken. 
Maria! 


Unsere Mutter, wir bitten dich,/ Segne Volk und Sprache,/ Damit 


unser Heimatland blühe/ Und der Glaube der Ahnen nicht verschwinde. 
Maria! 


Wie jetzt in Schwanau, so wollen wir im Himmel/ Einst Gott und 
Dich/ Gemeinsam mit den Engeln in Ewigkeit preisen,/ Hierfür er- 
bitten wir deinen Schutz. Maria! 


Krzyż! 
(Wéjimk) 
(Nach einem Manuskript des Autors) 

Pioszczété drożószcze co wóbiegło z za dtłogów Pioszczéte, 
szérokd jak rzéka rozlato s& mjidze szarymi pdlama, co wata sa 
zdówało to spödac w dół, to w gora przéc. Jak slémjén co slepy nie 
wić do katk, tak naróz drożeszcze skrąceło köle dbrosiy jałówcama 
módżełe kamjeni i prosto szło w wądół gaze Ostro zakrąceło wedle 
torfówóch külöw, zós skracéto we wiwdze, to wbjógało na ürzme, jaz 
żażinało hóne hóne pdd Wjidnią. 

Nie dalek za torfówym błota, pdd przitczym chdjastka, dro- 
żEszcze jakbé sa rozméslézo, nógle dtnogą nalewóm ùmkło w stóri 
chójne chdjastka.- 

Czej w no sa westrzegło drozészcze co dalé tirzéto ürzmäma 
pdd Wjidnia, chütynkd jakbé sã copło i z prawa głAbóczym wiwdza 
chiże wnékato za umkiym w przitczy las. 

Tak pöwsta na krzézowka. We strzodkü ne trzechkata, na przit- 
czym zberkü w szad&ch jałówcach na mddzélé kamjeni stoperczeł 
gromisty krzyż. 

Od wieka th stojol. Uchóły od starosce, jak stark w bardzesz- 
czu dbrostigd mechü, zdół sa mjec zabété, czej gd tu stówiele. 
Czej belnjć sa w njen wezdrzec, to całą maka peńską dn mjół na 
dabdwym cämrze mésterno werzinanć. Gdzdze z mjórka, i cägama, lanca, 
dróbia, czelich z żółcą, biczéska, drzónową kóruna, a na samym 
czópie kur, zdówół sa przébéczéwac zaprzenstwo Pjocha... Pdstac&jd 
UkrzyZowanigd, jego skarn i całó statüra, tak mósternć bEłE w bólu 
könanigd, że człowieka mrowjé przechódało czej sa w nen krzyż za- 
zdrzół. A rozmajitć ò nem krzyżu szté pówjóstczy, i ò Błonku, 
chtéren gd za pdkuta werobjeł. Szło, że Wjidnianie gd pdstawjéle w 
pödzäce Bdgu, za to Ze jéch dminäla straszléw6 chdléra, co nądka 
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szła, a ò njéch na czórnó sjerc jakbé mja zabetć. Szła pdwjödaka 
że tuwd strószało, Ze z Błonka to beła sprawa... Bélé że taczy, co 
pòd nim muszéle pdkuta z dészama ddpröwiac. Nocama czóc bywało 
płakanić a jakléwy skardzy... Ale to wjera béto ju dówno, chöcy 
lùd wjedzół swdje. Krzyż nen w wjóldżym bei Uuwóżanim! 

W Krzeżewi Dnie schódelć sa lédze z dkdlnéch püstkow donątk 
na pócerze, 

Dzówczata tej strojółć krzyż w snóżi wjinószczy z marzóbiónków, 
mödrököw, a kóczorów, że z daleka sa skrzeł w krósach łąków i pól, 
a wkól jak w kdscele póchło kadzédza pólnóch kwidtkow. W taczy 
zymkowy wieczórk rojézo sa kòl nie lédztwa, a bòżi spjéwe i pócerze 
szłë széroczym pómjóna na cazé dkdle, a na pòla kréjacé sa zele- 
nizną zymku, na gtadé jezora co sa z daleka szkleEłć w zópódze 
słunka, jaz chłoba do czörnigd na wjidnokragh pasa bdröw. Notej dd 
störigd krzyża ùcékôł strach i püstd... 

Slédné tüwd zéndzenié beło w pjérwszéch dniach dstatny wojne, 
Le jaczéz ono notej beło jinszć! Czej przed réczacéma lótówcama, 
co do lédzy strzélaté nie przémierzajacé jak do dzéczéch kaczk, 
ledzkó rzma w njiemdcé üceka pòd ümäczone remjona Ukrzyżowanigo, 
jak kürezäta pòd kliki, a On Ukrzyżowany zdówół s& bronic jéch 
strechlałóch, jak matka dzece. Wjóldży to w nen czas tuwd det 
chléch a płacz, że sóm Pón Jezés zdówół sã z lódzama płakac... 


Das Kreuz 
(Ausschnitt) 


Der Pioschtscheter Weg, der aus den Brachfeldern des Pioschtscheta- 
Yügels hervorkam, erzoß sich breit wie ein Fluß zwischen den grauen 
Feldern dahin, die sich wie eine Welle bald hinunterzusenken, bald 
hinaufzudrängen schienen. Wie die Blindschleiche, die - blind - 
nicht weiß wohin, so bog der Weg plötzlich bei einem mit Wacholder 
bewachsenen Steinhaufen ab und ging direkt in eine Schlucht, worauf 
er sich scharf entlang der Torfgruben wandte, wieder in eine Schlucht 
abbog, dann auf einen abfallenden Hang führte, bis er weit, weit 
bei Widnia verschwand. 

Nicht weit hinter dem Torfmoor, beim steilen Kiefernwäldchen, ent- 
eilte der Weg, als ob er es sich überlegt hätte, plötzlich mit eineı 
Abzweigung nach links unter die alten Kiefern des Kiefernwaldchens, 
Als dies der Weg bemerkte, der weiter über die Abhänge gegen Widnia 
zu seine Spur zog, war es als ob er sich rasch zurückzöge und rechte: 
durch eine tiefe Schlucht hinter dem Entwischten flink in den stei- 
len Wald hineinjagte. 

So entstand der Kreuzweg. Inmitten dieses Dreiecks, auf einem stei- 
len Abhang, bedeckt mit zerzaustem Wacholder, ragte auf einem Stein- 
haufen ein riesiges Kreuz empor, 

Es stand von alters her hier. Vom Alter gebeugt, von Hoas;bewachsen 
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wie ein Greis mit ehrwürdigem Bart, schien es vergessen zu haben, 
wann man es hier aufgestellt hatte. Wenn man es genau betrachtete, 
da hatte es die ganze Passion des Herrn auf dem Eichenklotz meis- 
terhaft eingeschnitzt. Die Nägel mit dem Hammer, mit Zangen, Lanze, 
Leiter, Kelch mit Galle, Peitsche, Dornenkrone und ganz an der 
Spitze ein Hahn, der die Verleugnung durch Petrus zu verzeihen 
schien... Die Gestalt des Gekreuzigten, sein Antlitz und ganze 
Statur drückten so meisterhaft den Schmerz des Sterbenden aus, daß 
den Menschen ein Schauer überlief, wenn er auf dieses Kreuz schau- 
te. Und verschiedene Geschichten gingen über dieses Kreuz um und 
über Bronk, der er als Buße herstellte. Man sagte, daß es die Be- 
wohner von Widnia zum Dank an Gott dafür, daß eine furchtbare 
Cholera an ihnen vorübergezogen war, die dort umging, der Schwarze 
Tod sie aber irgendwie vergessen hatte, aufstellten. Es ging das 
Gerede, daß es hier spuke, daß die Sache mit Błonk zu tun hatte... 
Es gab auch solche, die unter ihm gemeinsam mit den Seelen Buße 
abhalten mußten. In den Nächten waren dann Weinen und jammervolle 
Klagen zu hören... Aber das war sicherlich schon lange her, obwohl 
das Volk sein Teil wußte. Dieses Kreuz genoß große Ehrerbietung. 
An den Kreuztagen kamen die Leute aus den umliegenden Gehöften zum 
Beten dorthin zusammen. Die Mädchen schmückten dann das Kreuz mit 
schönen Kränzen aus Gänseblümchen, Kornblumen und Butterblumen, 
daß es schon aus der Ferne in den Farben der Wiesen und Felder 
funkelte, und rund um es herum duftete es wie in der Kirche vom 
Weihrauch der Feldblumen. An so einem Frühlingsabend wimmelte es 
um es herum von Leuten, und fromme Lieder und Gebete erklangen in 
weitem Echo hinaus in die ganze Umgebung, auf die sich mit dem Grün 
des Frühlings bedeckenden Felder, auf die Wasserspiegel der Seen, 
die aus der Ferne im Sonnenuntergang funkelten, wohl bis zum 
schwarzen Gürtel der Wälder am Horizont. Dann flohen vom alten 
Kreuz Furcht und Trauer... 

Die letzte Zusammenkunft fand hier in den ersten Tagen des letz- 
ten Krieges statt. Aber wie anders war sie damals! Als vor den 
heulenden Flugzeugen, die auf die Leute - mit Verlaub - wie auf 
wildenten schossen, der lienschenhaufen ohnmächtig unter die ge- 
quälten Arme des Gekreuzigten wie die Küchlein unter die Henne 
floh, da schien der Gekreuzigte diese vom Schreck erstarrten (Leu- 
te) zu verteidigen, wie die Mutter ihre Kinder. Ein großes Schluch- 
zen und Weinen gab es damals hier, daß selbst Herr Jesus mit den 
Leuten zu weinen schien... 
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Jan Rompski. 


Geb. am 8.Dezember 1913 in Kartuzy (Karthaus). Nach der Volks- 
schule wurde er Setzer, bereitete sich aber nebenher auf die Rei- 
feprüfung vor, die er 1937 als Externer in Poznan ablegte. Während 
des Zweiten Weltkriegs war Rompski Mitglied der kaschubischen 
“iderstandsbewegung "Gryf Pomorski", zuerst als einfacher Soldat, 
dann als Kommandant für das Stadtgebiet von Wejherowo (Neustadt). 
Im Jahre 1943 wurde er von der Gestapo verhaftet und bis Kriegs- 
ende im Konzentrationslager Stutthof bei Danzig festgehalten. Nach 
dem Kriege war er 1945/1946 Mitglied der Redaktion der in Wejhero- 
wo erscheinenden Zeitschrift "Zrzesz kaszebskó" und kurze Zeit ihr 
Thefredakteur. Anschließend studierte er Volkskunde an der Univer- 
sität Torun (Thorn) bei der bekannten polnischen Ethnographin 
Bozena Stelmachowska und schloß dieses Studium mit dem Magister- 
titel ab. Im Jahre 1951 begann er im Kreismuseum (Muzeum Okręgowe) 
von Torun zu arbeiten und brachte es bald zum stellvertretenden 
Direktor. 1966 wechselte er als Kustos zum Ethnographischen Museum 
von Torun über. Sein Hauptarbeitsgebiet war der Aufbau eines Frei- 
lichtmuseums. Neben seiner beruflichen Tätigkeit schrieb Rompski 
seine Doktor-Dissertation über das Thema "Legenden, Sagen und 
llythen in der kaschubischen Folklore", Er sollte sie im Laufe des 
Jahres 1970 an der Universität Poznań verteidigen, starb jedoch 

am 30.Dezember 1969. 


jichtigere Publikationen: 


Yzenjik Arkoné (Die Auferstehung von Arkona), teilw. veröffentlicht 
in "Zrzesz kaszebskö", Kartuzy 1938, Drama, 


Jô chcę na sjat (Ich will in die Welt), im hianuskript, Drama. 
Roztrebarch (R. - ein Neujahrsbrauch), im Manuskript, Drana. 
Zemia (Das Land), im Manuskript, Drama. 

Lelek (Das Nachtgespenst), im Manuskript, Drama. 

Porenk (Der Morgen), im Manuskript, Drama. 

Lepszy checze (Bessere Hütten), im Manuskript, Drama. 

Gęsy ud (Der Ganseschlógel), im Manuskript, Drama, 


Yurvand spjeva (Das unterbrochene Lied), teilw.veroffentl. in 
"Chécz", Wejherowo 1945, Roman, 


Pomión zwonow (Echo der Glocken), Gdańsk 1970, Gedichte. 
Gedichte und Prosa in Zeitschriften und Anthologien. 
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Gusla 
(AAus Jan Trepczyk "Kaszebskji Pjesnjôk", Rogoźno 1935) 


Tak smutno v sercu, mje smutno je 
Mijają lata nąm v grędim snje. 
Zagrzómji kjej ju dzejovi spjév 
Wodrode naji sprażoni céch. 


Los nasze serca v lód jeden 218% 
Meravą straszną pjesń grobu grół 
Płakavi gusle dzejóv beł jęk 
Skomé le stréna vEdóva zvek. 


Procem Horlavie ledu mój mdzé 
Zdrzéze jak guslę vzę nam ve ize 
Przezdrze ju döke zrész serca lód; 
Zanekój svoji deszé ju głód. 


Ach ledu guslę svóch dzejóv ves 
Novego żEcó povstę ju njes 

Nad svjatę będze tej jeji spjév, 
Bo nóród Venda ten njese zév. 


Tej naj zabeti kaszebskji svjat 
Zakjitnje nama jak zimku kvjat, 

A z nade Bółtu wuspjoni duch 
Vstanje € pudze v wodrodni chuch. 


Die Laute 


Soo traurig ist mir im Herzen, mir ist traurig zu Mute,/ Die Jahre 
veergehen uns in schwerem Schlaf./ Jann wird endlich das histori- 
scche Lied erschallen,/ Das ersehnte Zeichen unserer Wiedergeburt., 
Daas Schicksal schmolz unsere Herzen in einen Eisblock zusammen, / 
Sppielte ein scheußliches, furchtbares Grabeslied;/ Weinerlich war 
daas Jammern der historischen Laute,/ Die Saite gab nur einen sehn- 
süüchtigen Klang. 4 

Seei, mein Volk, gegen die Morlawa !/ 3chau nur, wie sie uns die 
Leaute mit Lüge wegnahm,/ Durchblicke endlich den Nebel, bewege das 
Eiis des Herzens;/ Stille schon den Hunger deiner Seele. 

Acch Volk, ergreife die Laute deiner Geschichte,/ Trage des neuen 
Leebens Auferstehung,/ Und über der Welt wird dann ihr Lied sein, / 
Deenn das Volk der Wenden trägt diese Berufung (in sich). 

Diiese unsere vergessene kaschubische Welt/ Wird uns dann erblühen 
wiie eine Frühlingsblume/ Und von der Ostsee wird sich der einge- 
scchlafene Geist erheben/ Und in den Atem der Wiedergeburt eingehen. 


1 Göttin des Todes, 
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Aus dem Drama "Vzenjik Arkone" 
(Aus "Zrzesz kaszebskó", Jg. VI/1938, Nr.8) 


Zadrzadnjó 3. 
GUSLORZ (vskozivajacé na Aliksa): 
Tu lezi. 
DECHE: 
I z nje md vstac Pomorzkó? 
GUSLORZ: 
Leno z nje rozdergó... 
DECHE: 
Ji głos ? 
GUSLORZ: 
Moji won gusle povsté spjev 
Roznjese... 
DECHE: 
Vszetkjim dô z nji grez ? 
GUSLORZ: 
Do gvosni ju zgrov& do lubjenjó 
Tego, co vardze zczvordele, 
Geronji cheba zmuzdzelé, 
Bracó naj gorze zmoglć też, 
Oh, pravje dlo vaju chcę, brate, dac 
locmanjó z dzejov najech spjev; 
Dlo vaju mó guslę won rozdergac! 
Yon z VCZORA mó znankji jesz bene se, 
Non VJITRA mó blizę v se zoczątku, 
Jesz słabą, le dosc ju pod wognjiszcze, 
Co parłęcz wod Vjisłe do Elbe dô 
I dvjignje Pomorzką nom z wupodku, 
Bratov, kraj Lechov, zmocnji chvat; 
Do naju Słovjan zós go deje zdó - 
Żebe sę lubjeł z bratę brat, 
J& kapłon Svjantevjita dzis jem dech, 
Przode jem dzeje ledom groł 
Na gusle, be czele z nji rodni ton 
I kormę z nji mjelé na vjeczni czas. 
Le przészed dzen chebni - proch wostoł z nas. 
Zległe kontine! Głos co grzoł, 
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To rodni naj czecć - oh, gorze! - scech. 
I scechła jes Pomorzko, kroju moj! 
Jak cechnje po smjercovim marszu zvon. 
To echę vstec brzątvji kask scechłi zdroj 
Bolu - to v cisze skomą żgrze 
Za tim, co v cemże grobu je... 
Chcę povsté mjec z grobu naj Pomorzkji, 
Cemże chcę roztłuc meri grob! 
Oh, deche ti zemji! Njech zaskęczi 
Vajó pjers chlechę dzejovim, 
Poli vseczecim wognjovim, 
Oh, lede, va czejta! To gorzkó łiza 
Nad grobe naj chvaié - to senov chlech... 
(Do Alikasa): 
Te dzecę go czejesz. Ce poli ta 
Krvavó, bo stajeł v ce ju znob. 
Dzis jidzesz głos zbude dlo braci klec, 
Bjej v svjęti ti wudbje dukt novi rec, 
Barn moje ë dechov mosz wużetech 
Rozvjidnjé cemżę v słuńca dnja. 
DECHE: 
Naja mosz spjercov moc, me v ce! 
DECH I: 
Brace! Tu z wostatnech Słovjińc 
Vlevö ce jiver ë naj żol, 
Żebe v ce kanął chvatu juńc, 
Zebe jes wodpojął naj mol. 
I nama doł ceszec sę vjidu dnjem, 
Bo cemżó tak meré! Jô wostatk jem 
Z naju tu czecó Pomorzkji. 
Svjat głechi na naju je zjivrzonech! 
Jivrę sę mało rozkreszi 
Trzebno mu bjołą cesnąc stol, 
Zreszi go pojigji le szol... 
Zós jinak je dalek, be zbrzątvjonech 
Vodov tu zgładzec roz choc chrzept. 
Leno z ce może vzińdz nom vnet 
Ta vjidnech dnjov, ta złotó słuńca gorń, 
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Z ce Słovjińc żdże na svoji povste barn. 
DECH II: 

Moji Tatczeznje służeł jem, 

Jak przëkoz sin belni po tatkach mô, 

Vdorzd mje gvesno jesz som Dan, 

V bjotkach kjej vzął jem dobece. 

Choci jem wumar zare z ren 

(I też tej naloz varg svoj skon), 

Jesz Zeie strzod gardov, mje kozdi znd. 

Jize to moja krev Rujan 

Zreta wod bjotkov, pojmanjó, 

Vjic moja moc mjecza njech bedze v ce! 

“unrz& choc, spolec be mjoł krzem 

Mdzé cvjardi na bole, na pot, co żdże, 

Bo zemji ti mosz skrzesac wudbe, chvat 

Snjik grobov tu be stot se z jivru lat. 


Aus "Die Auferstehung Arkonas" (Szene 3) 


SANGER (indem er auf Aliks weist): Hier liegt er. 
GEISTER: Und aus ihm soll das Pomoranenland auferstehen? 
SANGER: Nur aus ihm wird erklingen... 
GEISTER: Auch die Stimme? 
SANGER: Er wird den Auferstehungsgesang meiner Laute verbreiten... 
BISTER: ird er allen Freude durch sie bringen? 
SÄNGER: (Freude) zum eigenen Streben, zur Liebe dessen,/ Was die 
Feinde entehrten,/ Die Geros mit List zermalmten/ Und auch unsere 
Brüder im Zorn vernichteten./ O, gerade für euch will ich, Brüder,/ 
Einen Gesang der Einigkeit aus unserer Geschichte verkünden./ Für 
euch soll er die Laute erklingen lassen!/ Er hat vom GESTERN noch 
die Merkmale in sich,/ Er trägt das Fanal des Beginns des MORGEN 
in sich./ Noch ist es schwach, aber schon ausreichend für ein 
Feuer,/ Yelches die Einheit von der Weichsel bis zur Elbe bringt/ 
Und unser Pomoranenland aus dem Verfall emporheben wird,/ Die 
Kraft der Brüder, das Land der Lechen, stärken wird;/ Mit uns Sla- 
wen verbindet ihn wieder die Idee,/ Daß der Bruder den Bruder 
Liebe, / Ich, ein Priester Swantewits, bin heute ein Geist./ Früher 
habe ich den Völkern die Geschichte/ Zur Laute vorgesungen, damit 
sie aus ihr(em Klang) den heimischen Ton hören/ Und aus ihr Nahrung 
hätten auf ewige Zeit./ Aber es kam ein heimtückischer Tag - Asche 
wurde aus uns./ Die Tempel wurden zerstört! Die Stimme, die/ Unser 
nationales Gefühl wärmte, verstummte, o Jammer./ Und auch du, Pomo- 
ranenland, meine Heimat, verstummtest!/ Wie die Glocke nach einem 
Trauermarsch verstummt./ Da wogt (wimmelt) nur stets ein wenig 
mit einem Echo die stillgewordene Quelle des/ Schmerzes, da verzehrt 
sie sich in der Stille vor Sehnsucht nach dem,/ Was in der Finster- 
nis des Grabes liegt.../ Ich möchte, daß unser Pomoranenland aus 
dem Grabe aufersteht,/ Ich möchte das schreckliche Grab der Fin- 
sternis zerschlagen./ 0, Geister dieser Erde! Möge eure Brust in/ 
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Geschichtsgeschwängertem Schluchzen zu ächzen beginnen,/ Mit feu- 
rigem Gefühl brennen,/ O Völker, ihr hört es! Das ist eine bittere 
Träne/ Über dem Grabe unseres Ruhmes - das ist das Schluchzen der 
Söhne.../ (Zu Aliks):/ Du hörst es, Kind. Dich brennt diese blutige 
(Träne),/ Denn in dir schmolz schon die Kälte./ Heute gehst du, 
die Stimme des Erwachens den Brüdern zuzurufen,/ Eile in dem hei- 
ligen Entschluß, den neuen Weg zu bahnen./ Meine und der wohlge- 
sinnten Geister Waffen hast du,/ Erhelle die Dunkelheit zu einem 
Sonnentag! 

GEISTER: Du hast unsere Unterstützungskraft, wir (fahren) in dich! 
GEIST I: Bruder, hier flößt dir einer der letzten Slowinzen/ Un- 
seren Kummer und Jammer ein,/ Damit in dich Riesenkraft trete, / 
Damit du unser Land befreist / Und uns die Freude am Tageslicht 
wiedergibst,/ Denn die Finsternis ist schrecklich! Ich bin der 
letzte/ Von unserem Pomoranengefühl hier (der hier pomoranisch 
fühlt)./ Die Welt ist für uns Bekümmerte taub!/ Mit Jammern wird 
sie kaum mürbe gemacht,/ Man muß ihr weißen Stahl entgegenschleu- 
dern,/ Nur die Raserei nach Freiheit wird sie in Bewegung ver- 
setzen.../ Denn sonst liegt es ihr fern, den Rücken/ Der empörten 
Gewässer - wenn auch nur einmal - zu glätten./ Nur durch dich kann 
zu uns bald/ Die Glut heller Tage, die goldene Glut der Sonne kom- 
men,/ Von dir erwartet der Slowinze die Waffe seines Auferstehens. 
GEIST II: Ich diente meinem Vaterland,/ Wie der wackere Sohn nach 
den Vätern den Auftrag hat./ Es erinnert sich bestimmt der Däne 
noch an mich,/ Als ich den Sieg im Zweikampf errang./ Obwohl ich 
gleich nachher an den Wunden starb/ (Aber auch der Feind fand 
damals den Tod),/ Lebe ich noch inmitten der Burgen, jeder kennt 
mich./ So also rettete mein Blut die Rojer (Rügener)/ Vor Kämpfen, 
Gefangenschaft. / Möge also meines Schwertes Kraft in dich fahren!/ 
Stirb sogar, sollte der Feuerstein verbrennen,/ Sei hart gegen 
Schmerzen, gegen Schweiß, die deiner harren./ Denn du sollst die 
Entschlossenheit und die Kraft dieses Landes wiedererwecken, / 

Aus den Trauerjahren soll nur ein Traum der Gräber werden. 


V Koscele... 
(Aus "Checz", Jg. 1/1945, Nr.5) 


Prefację spjevje ksądz, worgane grają himn. 

V mje désza roscé - jidze do Boga! 

Jô szepcę słova - gjinje v mje trvoga, 

A słova prosti mom, jak vszednich hevo tu: 
Chvolę Ce, Panje! 


Ce, Panje, chvolę jê z vszedną deszą mą, 

Przed Tobą dobrim chilę sg korni, 

Jak vszedno ledztvo hevo tu żorni, 

Na Pater noster lepe v słovach cechich d'rżą: 
Chvola Ce, Panje! 
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Bo Cebje gvjozdov roj i z njeba wuskanjim 

I blone, vjatre, mjesądz i słuńce 

Harmonją chvolą - plecą Ce vjince 

Na stopach vołtorzov - svim svjętim blaskanjim 
Chvolą Ce, Panje! 


Ce proszę veznje stądk moje modlenji, 

Hie grzesznigo zbav, pocesz mje Panje... 

Oh, słechej spjevu naj i nasze proszenji - 

Njech Tvojs Mjełosc mjidze nas stanje - 
Czejesz mje, Panje? 


Oh, Boże, Boże! JO człovjek, człovjek z Ce, 
Na chternim svjata spjere ją zrębe! 

Oh, vjarą v Cebje modlą sę gebe - 

I Głovnje pola pod lępę vjecznoscć... 


4 In der Kirche... 


Der Pfarrer singt die Prafatio, die Orgel spielt eine Hymne./ In 
mir wächst die Seele - geht zu Gott!/ Ich flüstere Worte - die 
Angst in mir verschwindet,/ Und ich habe einfache Worte, wie die- 
jenigen aller hier:/ Ich preise Dich, Herr! 
Dich, Herr, preise ich mit meiner ganzen Seele,/ Vor Deiner Güte 
neige ich mich demütig,/ Inbrünstig wie alles Volk hier./ Beim 
dee? noster beben die Lippen in leisen Worten:/ Sie preisen Dich, 
err! 
Denn auch die Schar der Sterne mit ihrem Leuchten vom Himmel/ Und 
die wolken, winde, bond und Sonne/ Preisen Dich durch ihre Harmo- 
nie - winden Dir Kranze/ Auf den Stufen der Altare; durch ihren 
heiligen Glanz/ Preisen sie Dich, Herr! 
Ich bitte Dich, nimm mein Gevet entgegen,/ Erlöse mich Sünder, 
tröste mich, herr.../ O, höre unser Lied und unsere Bitten -/ Möge 
Deine Liebe unter uns stehen -/ Hörst Du mich, Herr? 
Gott, Gott! Ich bin ein Mensch, ein Mensch aus Dir,/ Auf den sich 
die Geriiste der welt stützen!/ O, voll des Glaubens an Dich beten 
die hünder ~/ Und die Fackeln brennen unter dem ewigen Licht. 


Volni Bółt... 
(Aus "Chócz", Jg. I1/19%6, Nr.31) 


Dzis morze szuńcó vjólgą vsłą 

Na Fomorenkóv volni sztrąd 

I v słuńcu skl'nji z nej Polską całą 
Naj Bółtu, Lechóv vjeczni kat. 


I pukji v morzu kropla vode, 


Me solą mdzemé vargóm naj! 
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I veschną chudzi głębjć młede, 
A v kręcku svjat zachv jad chaj! 


Tu Wotrok, Starza trzimó barnje! 
Czół rémot, bulgot, wokreta! 

Te morskjich juncov tną - me dzarnję 
Naj Lechji: Worzeł, Grifjęta, 


Jich skrzidła spjevją bajkę chvałe, 
Nad njima wuskó złoti krziz. 

Tę vjekji Retré spjéve grate - 

Me, młodi, v sluńce! Dobéc v zvi2...! 


Dzis morze szemji pjesnjg vdata 

A njasta mujcze bjołi ląd 

I v słuńcu skl'nji z naj Polską całą 
Naj Bołtu, Lechóv volni kąt! 


Die freie Ostsee... 


Heute bäumt sich das Meer mit mächtiger Welle/ Auf den freien 
Strand der Pomoranen/ Und in der Sonne leuchtet mit unserem ganzen 
Polen/ Unsere Ostsee, der Lechen ewige Wasserkante. 

Und solange im Meer ein Tropfen Wassers ist,/ Werden wir Salz un- 
seren Feinden sein!/ Und eher werden die Tiefen des Sumpfes aus- 
trocknen/ Und der Sturm die Welt in einem Wirbel drehen! 

Hier hält der Sohn mit der Waffe Wacht!/ Höre Lärm, Wasserrauschen, 
Schiffe!/ Diese durchschneiden die Meereswogen - wir (mit dem 
Pflug) den Rasen/ Unseres Lechenlandes: Der Adler und die Greifen, 
Ihre Flügel singen eine Sage des Ruhmes,/ Über ihnen leuchtet ein 
goldenes Kreuz./ Da spielten die Jahrhunderte das Lied von Retra -/ 
Wir jungen, zur Sonne! Hoch der Sieg! 

Heute rauscht das Meer ein großartiges Lied/ Und streichelt wie 
eine Frau das weiße Land,/ Und in der Sonne funkelt mit unserem 
ganzen Polen/ Unsere Ostsee, der Lechen freie Vasserkante! 


Aus: "Florjanovji Cénovje v roczeznę smjerce" 


(Aus "Checz", Jg. II/1946, Nr.12) 


Przed 65 lati v strumjannijiku wumar Florjan Cenova, Czemu 
tcime Kaszebji, tego człovjeka, czemu je dló naju tim njezveczajnim 
nad chternigo grobem nje przechodamć z wuvogą: "a, tu leżi człovjek 
z titułę doktor." 

...Nje politika, nje społecznjika tczime v Cenovje, ale tvorcę 
fundameńtu dzisejszi Kaszebjizne jakno ruchu regjonalnigo, jakno 
ruchu leterackjigo. Pod pjerszi doł fundament deje wodrode kulture 
kaszebskji przez deję kaszebsko słovjańskjigo - noroda, pod dregji 
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dovô fundament do literatere. V greńcach słavoszińskji gvare 
stvorzó jęzek leterackji. Kożdó letera mó ju svoj apartni znak, 

V tim to alfabece pjisze svoj skorb kaszebsko-siovjanskji move. 

Je to cządnjik wo znankach etnograficznich, ale v tim je pravje 
jego vjolgosc. Cenova vzął sę do kaszebjizne nje jakno znajorz te 
cze jinigo dzału; nje beł filologem, anji vjolgjim pjisarzem. Ale 
v tim tejde jesz vjększó jego słava, że takjim jak beł wostavjeł 
nom to, na chternim mog stanąc Majkovskji, Karnovskji. Jemu gvesni, 
że bez njego Kaszébjizna be beta dzisi pogrzeband, a v ji strégach 
i zötorach véschio woda młeda be beta dló chvastov i trove. Dzisi 
be nje beło "Zrzesze Kaszebskji" bez Cénove, a me sami vstedzele- 
jesme bE sę naszi move, a nje rozmjani przez tich chterni nas nje 
chcą rozmjoc nji mjelejesmé bé prava, chterno be godało: 

Te Kaszebo jes z ti rodzezne Lechov, z chternich reszta Polo- 
kov je, a mova tvoja to nje je njemjecko, anji zepsetó polskó, ale 
dló sę mova, dlo se lud, dlo se Polsko. Kritice ruchu kaszebskji 
mało znają tragedje Cénove, ten vjolgji duch broł vszetko mielotą 
Tatczezne. Jakże nie bec vdzęczni temu, chteren doł nom most przez 
Vjisłę, Elbe do Odrę, że vjemé kjim me bele, kjim jesmé. 

Dzisi je jinakji! Słovo kaszebskji je v kożdi chécze kaszebs- 
kji, teatre grają po kaszebsku, spjev i muzikę czejeme po kaszebs- 
ku. 

To je dokoz deje "Wojkasina" ze Słowoszena i pudze dalij dukte 
jego dejó. Tak bo chce Jego Wold. 


Aus: "Florian Ceynowa zum Jahrestag seines Todes" 


Vor 65 Jahren im März starb Florian Ceynowa. Warum ehren wir Ka- 
schuben diesen Mann, warum ist er für uns der Außergewöhnliche, 

an dessen Grab wir nicht mit der Bemerkung vorübergehen: "Ach, 
hier liegt ein Mann mit Doktortitel." 

„..Nicht den Politiker, nicht den gesellschaftlich engagierten 
Menschen ehren wir in Ceynowa, sondern den Schöpfer des Fundaments 
des heutigen Kaschubentums als regionale Bewegung, als literari- 
sche Bewegung. Erstens legte er den Grund für die Idee der Wieder- 
geburt der kaschubischen Kultur durch die Idee des kaschubisch- 
slawischen Volkes, zweitens legte er den Grund für die Literatur. 
Im Rahmen des Dialektes von Slawoschin schuf er die Literatur- 
sprache. Jeder Buchstabe hat schon sein besonderes Zeichen. In 
diesem Alphabet schrieb er seinen Schatz der kaschubisch-slawi- 
schen Sprache. Das ist eine Zeitschrift mit volkskundlichen Merk- 
malen, aber darin liegt gerade seine Größe: Ceynowa trat an die 
kaschubische Kultur nicht als Kenner dieses oder jenes Teilgebietes 
heran; er war kein Philologe und auch kein großer Schriftsteller. 
Aber gerade dadurch wird sein Ruhm noch größer, daß er uns als 
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derjenige, der er war, das hinterließ, auf dem Majkowski und Kar- 
nowski stehen konnten. Es ist sicher, da8 ohne ihn heute die ka- 
schubische Kultur begraben und in ihren Bächen und Flüssen das 
Wasser ausgetrocknet wäre; es gäbe nur Sumpf für Unkraut und Gras, 
Es gäbe heute keinen "Kaschubischen Bund" ohne Ceynowa, und wir 
selbst würden uns unserer Sprache schämen und - unverstanden von 
denjenigen, die uns nicht verstehen wollen - hätten wir nicht das 
Recht, welches da besagt: 

Du, Kaschube, bist aus der Familie der Lechen, aus der auch der 
Rest der Polen stammt, und deine Sprache ist weder Deutsch noch 
ein verdorbenes Polnisch, sondern eine Sprache für sich, ein Volk 
für sich, ein (Stück) Polen für sich. Die Kritiker der kaschubi- 
schen Bewegung kennen die Tragödie Ceynowas wenig. Dieser große 
Geist nahm alles aus Liebe zum Vaterland auf sich. Wie sollte man 
nicht demjenigen dankbar sein, der uns eine Brücke über die Weich- 
sel und Elbe zur Oder gab, damit wir wissen, wer wir waren, wer 
wir sind. 

Heute ist es anders. Das kaschubische Wort erklingt in jeder ka- 
schubischen Hütte, Theater spielen auf Kaschubisch, Gesang und 
usik hören wir auf kaschubisch. 

Das ist das Werk der Idee von "Wojkasin" aus Slawoschin und es 
wird auf dem Wege seiner Idee weitergehen. Denn so wünscht es 
sein Ville. 


x 


Cjczezna 


(liach einem Manuskript des Autors) 


Ojczezna, to zemia 

I straconó za nia krew, 
To je twojd mowa, 

Co d starkach dówó czec. 


Ojczezna, to lase 

I łąkówy, snóżi kwiat, 

To je twoji czécy, 

Że kaszebsczi twój je swiat, 


Öjczezna, to checze, 
Zögönczi i twój dgródk, 
Frawa, swoji zwecze 
Zebe wiedno belno tcéc. 


Öjezezna, to ledze, 

Co są hewó òd stalat - 

bulczą wstec tu warac. 

Kö2di z nich, to je twój brat. 
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Vaterland 


Vaterland, das ist das Land/ Und das dafür vergossene Blut,/ Das 
ist deine Sprache,/ Die von den Vorvätern hören läßt. 

Vaterland, das sind Wälder/ Und die schöne Wiesenblume,/ Das ist 
dein Gefühl,/ Daß deine Welt kaschubisch ist, 

Vaterland, das sind Hütten,/ Äcker und dein Garten,/ Die Rechte, 
deine Gebräuche/ Immer tüchtig zu ehren. 

Vaterland, das sind die Menschen,/ Die hier seit hunderten von 
Jahren leben -/ Sie achten darauf, hier immer zu bleiben./ Jeder 
von ihnen ist dein Bruder, 


Pójme Otmékac 
(Nach einem Manuskript des Autors) 
Schlastół nóm wiszer wrota - 
Wieków je krziwde prz&mkie. 
Pojiga w sódze Zota... 
Z bójatrów dzyrzą Zemkd. 


Mestwin na półnió pòla 
Stanice zwarceł skarnie. 
Za nim szła ledu wóla 
Staigłó ju w wojów karnie. 


Cenowa nowy Uukłód 

Spisół w przek przemkłim wroton, 
Nigle czej w biótce upód, 

Nigle leg z piersą skłotą, 


Rozmékac pdjmé wszetce, 
Dognac dstöny w téle! 
Dzece i starku chweccé 
Wrota, co zatoczele! 


Gehen wir öffnen 


Der Wind schlug uns die Tore zu -/ Das Unrecht der Jahrhunderte 
schloß sie zu./ Die Freiheit sitzt im Gefängnis des Bauches.../ 
Mit dem Mut der Kämpfer ist es schlecht bestellt. 

Mestwin hat die Stirne der Fahne/ Auf die Felder des Südens ge- 
richtet./ Hinter ihm stand (ging) der Wille des Volkes,/ Das schon 
in eine Schar der Krieger zusammengeschlossen war, 

Ceynowa schloß einen neuen Vertrag/ Gegen die geschlossenen Tore,/ 
Bevor er in der Schlacht fiel,/ Bevor er mit durchbohrter Brust 
darniederlag. 

Gehen wir alle (die Tore) aufreiBen,/ Laßt uns das Zurückgeblie- 
bene einholen!/ Kinder und Greis, packt die Tore,/ Die zugeschlem- 
dert wurden! 
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Sztutowsezi wietrzniók 
(Aus "Pomerania", Biuletyn Zarządu Głównego Zrzeszenia Kaszubsko- 
Pomorskiego, Gdańsk, Jg. VII/1970, Nr.3) 
1. 


Kole drodżi, w zöpadny stronie wsé, 

Na zacht wesoczi, wiöld2i grzépie, 

Sód sobie wietrzniók w samim czépie. 

Dzys le wiater skrzidła mù szamóce, 
Beie czase, czej wejle zbd2i młół, 
Że skrzepiałe le skrzidła, kame, 
A młina szerok trzimoł brame - 
Swieza, biódłą mąką młół lódzóm w kół. 

Tak téZ nieróz człowiek, co proceje: 

Chòc całą séla jinym döwd, 

Nigle serca deja jim rozgrzeje, 

Cze dniem, cze nocą wiedno wstówó - 

Brzadu próce prawie nie dożiwo, 

W zabécym sóm, szturany, ümierd... 


2. 


„&mkd wzéro wietrzniok na dzywny lud 
Co zabeł dobri jegó czéne. 
Dzys dapem néko swdji mine - 
Jego gardzy skrzidła, mó jiny wid. 
Coróz barżi zabéti jidze w cen 
Tejsej tańceją w kół nie dzece 
I słuńce zazdrzi w cepłim lece - 
Ono niécy slédnech le wdórów dzóń. 
W biótkach grädech jidzesz d żócy cél. 
Przeżiwósz czäzka, górzką chwilka. 
Nurka zdrzą ju, jakbes nie Dei pótrzób... 
Céz, żes dożeł w robdce włosa biel?... 
J& nie chca złotą dzaczi szpilka. 
Dokózu wdór sygó mie na pozrzćb. 


ZEN 
Przészed równak wialdżi, redosny dzen, 


Czej zreszeł skrzidła znowa w służbie 
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I zabeł krziwde w zéco druzbie, 
Czede Sztutof głodu dplachcół cen. 
Jójna, nieszczescó jakbe wichrzesko, 
zeżarła dãpù władny paje, 
Że stanął zgniotłi dzys w ti chaje 
Żelózny mut, co dbół ò spichrzeskd, 
Tak też człowiek w swöji tu pdchadze: 
Z kömüde chwótó parmiń Sëch, 
Jidące welech z swćgó skrecd... 
Pakó lińcuch, co bei mù w zöwadze - 
Dobiwó jegó dokózu dejé, 
Triumfe, décha móc leno dzejé! 


4. 


Céchi na swdji górce w dólą zdrzi, 

Usmiówk swój sélô w kół na niwe. 

Znów czeje słowa slédny spiéwe - 

Bójka dzywną snije jesz we witrzni... 
O tak! Zécy równak nić bójką je. 
Bija kanóne, téc to wdjna! 
Jak scati pódó wietrzniók, chdjna... 
Skrzidło jak serce d'rżi, co żec jesz chce, 

Taczi zécy biwó: nie wiesz jak, czej, 

Jesz słuńce złoti désza grzeje 

A serce sa do żEcó smieje, 

A nym urwia żEcó przädzä Parczi, 

Abo w pichü, w kurzu ce znikwi los... 

Jaż scóchniesz, zlegniesz w cemny zarczi... 


Die Windmühle von Stutthof! 


1.Beim jere, auf der westlichen Seite des Dorfes,/ Auf ziemlich ho- 
hem, groden Hiigel,/ Setzte sich eine Windmühle direkt auf dem 
Gipfel nieder,/ Heute zerzaust ihr der Wind nur die Flügel. 
Es mab Zeiten, als sie - siehe da - Getreide mahlte,/ Daß ihre 
Flügel, Steine nur so knarrten/ Und die Tore der Mühle weit offen 
standen, / Sie mahlte frisches, weißes Mehl für die Leute ringsum, 
So ist auch manchmal der Mensch, der arbeitet:/ Obwohl er alle 
Kraft den anderen gibt,/ Ehe die Idee ihnen die Herzen erwirmt,/ 
Ob er tags oder nachts immer aufsteht -/ Genießt er fast nie die 


1 Bei Stutthof befand sich ein Konzentrationslager, in dem auch 
Rompski festgehalten wurde, 
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Früchte seiner Arbeit/ Und stirbt allein in Vergessenheit, um- 
hergestoBen. 

2..Verdrießlich sieht die Windmühle das komische Volk sn,/ Das ihre 
guten Taten vergessen hat./ Heute treibt es seine Mühlen mit 
ee -/ Verachtet ihre Flügel, hat ein anderes Ideal (wörtl.: 
Licht). 

Immer vergessener geht sie in den Schatten,/ Dann und wann tanzen 
Kinder um sie herum/ Und die Sonne hält Nachschau im heißen Son- 
mer -/ Sie facht nur den Tag der letzten Erinnerungen an, 

In schweren Schlachten kämpfst du um das Lebensziel./ Durchlebst 
eine schwere, bittere Zeit./ Verstohlen schaut man schon, als ob 
du nicht mehr nötig wärest.../ Was macht's, daß du bei der Arbeit 
weißes Haar bekamst?.../ Ich will nicht des Dankes goldene 
Spange./ Die Erinnerung an meine Leistung reicht mir bis zum 
Begräbnis. 

3.Es kam jedoch der große, frohe Tag,/ Als sie die Flügel von 
neuem im Dienste bewegte,/ In des Lebens Freundschaft das Un- 
recht vergaß,/ Als Stutthof der Schatten des Hungers befleckte. 
Der Krieg, als wie ein Sturm des Unglücks,/ Fraß die mächtigen 
Pfoten des Dampfes,/ Daß heute in diesem Sturm zermalmt stehen 
blieb/ Der eiserne Maulesel, der für die Speicher sorgte. 

So auch der Mensch in seinem Wandeln hier:/ Aus dem Dunkel greift 
er nach dem Strahl des Lebens,/ Geht fröhlich aus seinem Ver- 
steck.../ Die Kette platzt, die ihn hinderte -/Es siegt die Idee 
seines Nerkes,/ Triumphe wirkt nur Geisteskraft! 

4 Still blickt sie auf ihrem Hügel in die Ferne./ Sie schickt ihr 
Lächeln rings auf die Fluren./ Wieder hört sie die Worte des 
letzten Gesanges -/ Träumt ein wundersames Märchen noch in der 
Früh... 

Oh ja, das Leben ist aber kein Märchen./ Die Kanonen donnern, 

es ist Krieg!/ Gefällt wie eine Kiefer stürzt die Windmühle um.../ 
Der Flügel zittert wie ein Herz, das noch leben will. 

So ist das Leben: Du weißt nicht wie, wann;/ Noch wärmt die gol- 
dene Sonne die Seele/ Und das Herz lächelt dem Leben zu;/ Im Nu 
reißen die Parzen den Lebensfaden ab/ Oder das Schicksal ver- 
nichtet dich zu Staub, zu Asche.../ Verstummt bleibst du in den 
dunklen Särgen liegen... 
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Leon Roppel. 


Geb. am 19.September 1912 in Wejherowo (Neustadt); sein Vater war 
Reisender für Singer-Nähmaschinen. Nach der Volksschule besuchte 
Roppel das humansistische Gymnasium in Wejherowo und studierte 
anschließend von 1933 - 1937 Philosophie und Germanistik an der 
Universität Krakau. Nach Abschluß seiner Studien wirkte er bis zum 
Ausbruch des Zweiten Weltkriegs als Mittelschulprofessor für 
Deutsch in Kowel (Wolynien). Von 1939 bis 1945 arbeitete er als 
Buchhalter bei der Danziger Baufirma Yayss & Freitag u.a. auch 

in Königsberg, Lettland und Estland. Im wiedererstandenen Polen 
war er 1945/46 in der Stadtverwaltung von Sopot (Zoppot) tätig 

und von 1946 bis 1957 wieder als Buchhalter bei verschiedenen Bau- 
unternehmen. 1957 - 1959 arbeitete er in der Danziger Redaktion 
der katholischen Tageszeitung "Słowo Powszechne" und wirkte dann 
im "Instytut Bałtycki" als Verwaltungsdirektor und in der "Wissen- 
schaftlichen Gesellschaft" von Gdansk als Redakteur der Publika- 
tionen dieser Institution. Seit 1961 ist Roppel Lektor der deut- 
schen Sprache an der Pädagogischen Hochschule von Gdansk. 1964 
erhielt er den sehr geschätzten Vrodzimierz-Pietrzak-Preis für 
Verdienste um die kaschubische Kultur. Neben seiner literarischen 
Tätigkeit, bei der er vielfach das Pseudonym Piętów Tóna verwen- 
det, ist Roppel auch mit wissenschaftlichen Arbeiten hervorgetre- 
ten, 


Nichtigere Publikationen: 


Na jantórowym brzegu (Am Bernsteinstrand), Wejherowo 1939, Erzäh- 
lungen. 


Naszć stronć (Unsere Gegenden), Warschau 1955, Gedichte und Ge- 
schichten - gemeinsam mit Staszkow Jan = Jan Piepka, 


Orzeché do uceché (Nüsse zur Freude), Gdansk 1956, Rätsel. 


Pieśni z Kaszub (Lieder aus der Kaschubei), Gdańsk 1958, Lieder - 
gemeinsam mit Vradystaw Kirstein. 


Ma jesma od morza (Wir sind vom Meer), Gdańsk 1963, Anthologie 
von Gedichten und Geschichten. 


Z księgi mądrości morzan (Aus dem Buch der Weisheit der Meeres- 
anrainer), Gdańsk 1965, Sprüchwörter. 


Wybór współczesnej poezji kaszubskiej (Auswahl aus der zeitge- 
nóssischen kaschubischen Poesie), Gdańsk 1967, Anthologie. 


Florian Ceynowa, Gdańsk 1967, literarische Skizze. 
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Weiters ist Roppel Herausgeber folgender kaschubischer Werke: 


Franciszek Sędzicki, Jestem Kaszubą (Ich bin Kaschube), 
Warschau 1956 


Aleksander Majkowski, Wiersze i frantöwci (Gedichte und Scherz- 
lieder), Gdynia 1957. 


Jan Karnowski (Wós Budzysz), Nowotné spiéwé i wiersze (Neuartige 
Lieder und Gedichte), Gdynia 1958. 


Jarosz Derdowski, O Panu Czórlińscim co do Pucka po sece jachół 
(Über Herrn Czarliński, der nach Putzig nach Netzen fuhr), 
Gdynia 1960 


Staszköw Jan (Jan Piepka), Stojedna chwilka (hundertundein Weil- 
chen), Gdynia 1961. 

Florian Ceynowa, Biuletyn Zrzeszenia Kaszubsko-Pomorskiego, Gdańsk, 
Jg. III/1966, Nr. 3. 


Leon Heyke, Kaszóbsczić spiew& (Kaschubische Lieder), Gdańsk - 
Wejherowo 1972. 
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Kaszebskó tdbaka 
Jak to beło prze odzyskaniu polskiego morza 
(Aus "Kleka", Wejherowo, Jg. II/1938, Nr.4) 


Reno bei większy deszcz, potemu mzéto i mżeło, Na zamiarzłym morzu - 
letkó ddka. 

Przejachele! Pocąg wińcami i kwiatami obstrojony choc te bei luty. 
shoragwie, warta w błękitnech mundurach hallerowskich. 

Hurmą rzucélé sę na przeciw nich: 

"Niech żyje jenerał Haller! Niech żyje nasz jenerał! Niech żyje!" 
Wiwatowaniom nie bóło kuńca. 

Nie podobno jich beło utrzémac. Jak Puck długo stoji to télé lédzi 
nie widzéz! 

Pochód SĘ zmićszół., Szlé w tę stronę, dze je dzisejszó stacja 
hydroplanowó, 

Sek drobny deszcz! 

Polskó kawaleria nadjachała, To bei nówspanialszy moment. 

Prze brzegu rozbijalć lód - w tę mętną, zabłoconą wodę, miedze krę 
i trzcéne, miół wjachac jenerał Haller na koniu. 

Wjachół! Harmate zagrałe! I w ten błotnisty kaczy stówk jenerał 
Haller wrzucył złoty piestrzen. 

„..Slub jakbé sę zakuńczył! Jenerał zeszed z konia. Swoji go ob- 
stapile. Z jedni strone stojelé "cywile", Miedze nimi Antoni Abra- 
ham, Antoni Miotk i Józef Klebba bélé nöwikszi. 

Chwila beła uroczestó! Tej Abraham westąpił, staną rozpromieniony 
ze swojim "korcowym" różkem przed oficerani, przestąpil do jene- 
rała Hallera i rzek: 

"Kiedy Pan Jenerał na Kaszubach, to musi z Kaszubą zażyć tóbaki 

z tej oto tabakiery!" 

Zawahół sę przez chwilę jenerał, po temu wzą w szczópki, zażył i 
czestowół oficeröw. 

Niech żyje Pan Jenerał Haller! Niech żyje polskie wojsko! - 
zawrzeszczélé wszéscé na jich kichniece, 

Ale po temu, z wielgą ucechą dló wszestkich, żóden z oficerów na 
oczć nie chcół widzec niebezpieczne kaszebski töbaki... 

Mie to dziwi, bo u nas na wsé, jak sę knópu wąs puszczó, tej tóbakę 
zaczynó zażywac. To kléréje musk i - je dobré na delékatnosc... 
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Kaschubischer Tabak 
Wie es bei der Wiedergewinnung des polnischen Meeres war! 


In der Friih gab es gróBeren Regen, dann nieselte und nieselte es. 
Uber dem zugefrorenen Meer - leichter Nebel. K 

Sie sind angekommen! Der Eisenbahnzug mit Kränzen und Blumen ge- 
schmückt, obwohl es damals Februar war. Fahnen, die Wache in den 
blauen, hallerschen Uniformen, 

Haufenweise stürmten sie ihnen entgegen: 

"Es lebe General Haller! Es lebe unser General! Er lebe hoch!" 

Der Hochrufe gab es kein Ende, 

Es war unmöglich, ihnen Einhalt zu gebieten. So lange Putzig be- 
steht hatte es nicht so viele Menschen gesehen! 

Der Festzug geriet durcheinander! Man ging in diese Richtung, wo 
sich die heutige Wasserflugzeugstation befindet, 

Ein feiner Regen fiel schneidend herab. 

Die polnische Kavallerie kam angeritten. Das war der prächtigste 
Augenblick. 

Beim Ufer wurde das Eis zerschlagen - in dieses trübe, verschmutzte 
Wasser - zwischen Eisdecke und Schilf - sollte General Haller zu 
Pferde hineinreiten. 

Und er ritt hinein! Die Kanonen donnerten los! Und in diesen 
sumpfigen Ententeich warf General Haller einen goldenen Ring. 
...Die Feier schien zu Ende zu sein. Der General saß vom Pferd ab, 
Die Seinen umringten ihn. Auf der einen Seite standen Zivilisten. 
Unter ihnen waren Antoni Abraham, Antoni Miotk und Josef Klebba? die 
größten. 

Der Augenblick war feierlich! Da trat Abraham hervor, blieb strah- 
lend mit seinem einen Scheffel fassenden Tabakshorn vor den Offi- 
zieren stehen, trat zu General Haller und sagte: 

"Da Herr General in der Kaschubei ist, muß er auch mit einem Ka- 
Schuben aus dieser Tabaksdose eine Prise nehmen!" 

Der General schwankte einen Augenblick, danach nahm er eine Prise 
zwischen die Finger, schnupfte und bewirtete die Offiziere. 

Es lebe der Herr General Haller! Es lebe das polnische Heer! - 
brüllten alle auf ihr Niesen, 

Aber zur großen Freude aller wollte danach keiner der Offiziere den 
gefährlichen, kaschubischen Tabak zu Gesicht bekommen... 


Mich wundert dies, denn wenn bei uns auf dem Dorf einem Knaben der 
Bart sprießt, fängt er an Tabak zu schnupfen. Das klärt das Gehirn 
und - ist aut für die Empfindsamkeit... 


Jadam i Jewa 
(Aus "Na jantórowym brzegu", Wejherowo 1939) 


Zrazu Jadan bei szczóslówy w raju! 
Röj, ze wszótkich strón oblóny modrym morzem, Déi nópięknićjszy 
ze wszetkich zakątków swiata. Tu rosté nólepszć drzewa z nósłodszym 


1 Am 10.Februar 1920 vollzog der polnische General Józef Haller 
durch Hineinwerfen eines Ringes in die Ostsee bei Puck die 
symbolische Vermählung Polens mit dem leer. 


2 kaschubische Patrioten (bezüglich Klebba siehe Seite 114). 
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brzadem, tu bEŁE nóładnićjszć zwierzęta i nöspiewniejsze ptóche, 
tu w rzékach i jezorach Zeie nósmaczniejszć rébé, tu béto nóceplij 
i nómilij, 

Ale Jadamowi le z początku wszetko sę widzało; nawielił sę 
wnet temu dobrómu i jak zbity chodzeł z kąta w kąt. Ni miół, nie- 
borók, co robic a to nówicij go grézto... 

Widzół Pón Bóg, że Jego twór ni może dobróch dniów zniesc, że 
on ni może pojąc ani objąc wielgosce tego szczęscó, co go potkało, 
Jak to zrobic, zebé Jadamowi béto lepij? 

Jadam w tym czase,od długij chwile, rybki sobie łowił, abo 
chodzył po zelonym lese i zbióćrół zela i jagode... 

Rós przeszedł do palmowego gajiku. Tu pokracznć i cédaczné 
mółpe rządzełe. Sedzałe na drzewach, skókałć z gałąze na gałąz i 
zajódałe smaczne orzeche, Wekrzówiałć prze tim tak péski i tak sę 
oblizowałe, że aż Jadamowi sę zachcało wópróbowac jak taki orzech 
szmakó, Jecignął rękę do mółpe i kózół sobie podac orzecha. 

Mółpa wiedzała, że Jadam je król stworzeniów, że jego trzeba 
słechac, to też urwała orzech i rzuceła. Rzuceła jednak tak nie- 
szczesléwie, że trafiła Jadama orzechem w głowę, 

Jadam aż wszétki wide widzół. "Ala kline jesz rôz" - zaklął - 
"to boli"! Mółpa aż zapiszczała ze strachu i żałosce, że trafiła 
króla stworzeniów, Tak pokórnie zdówała sę jednak przepraszac 
Jadama, że ten Se usmiéchnat i wnet o tym zaböczyt. 


"Do szczescó trzeba rozému, ale té% szczescé rozém odbiérd!" 
Tak przénémnij móslół sobie Pón Bóg, kéj jedną raza Jadam Jemu 
opowiódół jak sę w raju czeje. Miół wszétkiégo dosc, a jednak to 
nie bóło wszétko. Midi szczescć, ale nie chcół tego za szczescé 
uznac, - bo go sobie som nie złowił. 

Pón Bóg le kiwół głową, ale nie chcoł nick zmienic z porządku 
rzeczy, 

Zeb& jednak Jadam midi jaké towarzestwo w raju, umorzył go 
spikem, wéjat mu prawć żebro i zrobił z niego Ewe. 

Obudzół sę rôz Jadam, zdrzi, a tu kole niego jakós ledzkó 
figura. Wecignął rękę, dotknął - aż mu sę cepło zrobiło, A i przez 
Ewę - bo tak sę nazéwata - jakbé skré przeszłe, Usmiéchneta sę też 
zaróz, przemrużeła oczka i - tak sę poznalé. Jak sę dogódale szle 
obzerac Jadamowć królestwo. 
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Szle pod rękę, Ewa po prawij stronie, jako że czéia, że mó 
jakis drobne zobowiązani do tij stroné jadamowéch żeber... 


Zrazu Jadamowi beło dobrze z Ewą! 

Jak długo ję oprowódzół, nauczół i pouczół bóło wszetko w 
porządku, ale jak sę wszétkiégo nauczóła - udówała, że nad nie 
mądrzejszij nie dd. A póznij, jak Jadam jij w chwili staboscé 
powiedzół, ze je stworzond z jego żebra - to ju z nią radé nie 
beio. Në, bo jakże? Jadam je stworzony z takij prostij żółtij gléné, 
a ona - z czegos wiele lepszégo... Z gnóta! A to nie je to samo, bo 
gnóte mają wortosc! Trófiało sę nawetkę, że sę o to pokłócelć i 
aniół muszół jich zgadzac. 

Temu nima sę zresztą co dzówowac, bo oboje dwoje ni miało 
w raju co robic. 

Nógorszó rzecz przétrafita sę jednak jednij jeseni. (To je 
zresztą nógorszy czas na białki!). Jabłonki tak obrodzełć, że jaż 
wietwie sę gięłe. Nólepszć rajskié jabka! Ewa chodzéta od jabłonki 
do jabłonki i próbowała jakié bë béto dlô nij nólepszć. Natrafiła 
na jedno drzewo, To b6łE jabka! Krolewé wszétkich jabk! Wlazła na 
jabłonkę, A smacznć bełe, Ze jaz oblizowała sę po nich! 

Jadam stojół na stegnie. I jemu sę zachcało wéprobowac. Wë- 
cignat rękę i prosył Ewę o jedno jabko. Ta, że ję rozgorzeło to 
"wieczné" proszenić, zerwała nótwardzejszć jabko i - buch, Jadamowi 
prosto w głowę... 

Nieborók jaz wszetki wide widzół. "Ala kline jesz rôz" - 
zaklął - "to boli"! Ewa zachichotała z uceché. Jadam cart sobie 
głowę i narzókół: "Tak mie ju rôz jedna mółpa trafiła, ale"... 
Niedokuńczył, bo ju Ewa bóła kole niego. Ju wojna bóła zaczęto: 
"Chto je mółpa"? - wrzeszczała - "chto, gdze, jak, co? Të gléniany 
grónku...!" i tak dalij wégSdiwata i niedopuscóła Jadama do słowa. 

Pon Bóg, że widzół wszétko i czëtôł niewinnć méslé Jadama, 
nóprzód zagrzmiół. Ale i to Ewę nie uspokoiło, bo baba widzała w 
tym szczególny, dló nij dëng znak, Ze to nibé Pón Bóg jij chcół 
pomoc, Jak po temu tyskawice, też tak sobie na swiadectwo chcała 
przedstawic i jesz trzósk podniosła, zamierzało to w kuńcu i Panu 
Bogu i zawołół: 

"Jak chceta z raju robic piekło, to prócz mie z oczu, Biejta 
ruten z raju"! 
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Za chwilę, jak ju wsadac miele w bót, anioł, co jich odpro- 
wódzół na krój raju rzekł do Jadama: "Pón Bog kôzôł powiedzéc, że 
kiedes, jak dobrze będzesz żył, do tego raju możesz wrocéc. 
Préwdzéwégo szczescó na zemi nie nalézesz, nöwezij kask tego 
zaznajesz téj, jak twoji ndblézszi i te będą jedlé chléb, co te 
sóm upieczesz"! A na ucho, od sebie, mu szepnął: "A białkę bez 
robote nigdé nie ostówiój, bo se jij złć méslé trzimają i moze bec 
tak, jak w raju z tym jabkem...! Abo z tą mółpą"! 

Wsedlé w bót. Röj zginął jima z przed oczów i - ostalé sami 
na wielgim morzu Sëch, 


Adam und Eva 


Anfänglich war Adam glücklich im Paradies. 

Das Paradies - von allen Seiten vom blauen Meer umspült - war der 
schönste aller Winkel der Zelt, Hier wuchsen die besten Bäume mit 
der süßesten “rucht, hier waren die schönsten Tiere und die sanges- 
frohesten Vögel, hier lebten in den Flüssen und Seen die köst- 
lichsten Fische, hier war es am wärmsten und am lieblichsten, 

Aber dem Adam gefiel alles nur am Anfang; bald hatte er von all 
tem Guten genug und ging wie zerschlagen von Winkel zu Winkel. 

‚er Arme hatte nichts zu tun und das kränkte ihn am meisten... 

Ier Herrgott sah, daß sein Geschöpf gute Tage nicht aushalten 
ann, daß er die Größe dieses Glücks, das ihm zuteil wurde, weder 
erstehen noch erfassen kann, Wie sollte man es aber anstellen, daß 
lem Adam besser zumute wäre? 

"ndessen fing sich Adam aus Langeweile Fische, oder ging im grünen 
'ald herum und sammelte Kräuter und Beeren... 

‚inmal gelangte er zu einem Palmenhain. Hier herrschten ungestalte 
und merkwürdige Affen. Sie saßen auf den Bäumen, sprangen von Ast 
zu Ast und schmausten leckere Nüsse. Sie verdrehten dabei derartig 
ihre Mäuler und schleckten sich so die Lippen ab, daß sogar Adam 
Lust bekam zu probieren, wie so eine Nuß schmeckt. Er streckte die 
dand zu einem Affen aus und befahl, ihm eine Nuß zu reichen, 

Der Affe wußte, daß Adam der König der Geschöpfe ist, daß man ihm 
gehorchen muß, und so riß er eine Nuß ab und warf sie herunter. 

Er warf sie aber so unglücklich, daß er Adam mit der Nuß direkt 
auf den Kopf traf. 

Adam sah tausend Sterne (wörtl. alle Lichter). "Donnerwetter noch- 
einmal" - fluchte er - "das schmerzt"! Der Affe piepste auf vor 
ıngst und Bedauern, daß er den König der Geschöpfe traf. Er schien 
sich jedoch so demütig bei Adam zu entschuldigen, daß dieser 
lächelte und gleich darauf vergessen hatte. 


"Zum Glück benötigt man Vernunft, aber das Glück raubt auch die 
"ernunft!" So zumindest dachte sich der Herrgott, als ihm Adam 
einmal erzählte, wie er sich im Paradies fühlt. Er hatte von allem 
zur Genüge, und doch war das noch nicht alles. Er hatte Glück, 
wollte dies aber nicht als Glück anerkennen, - denn er hatte es 
sich nicht selbst erworben, 
Der Herrgott schüttelte nur den Kopf, aber er wollte an der 
Ordnung der Dinge nichts ändern. 
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Damit aber Adam Gesellschaft im Paradies hätte, schläferte er ihn 
ein, entnahm ihm eine rechte Rippe und machte aus ihr die Eva, 
Adam wachte bald wieder auf, schaut, und - siehe da - hier neben 
ihm eine menschliche Gestalt. Er streckte die Hand aus, berührte 
sie, daß es ihm direkt warm wurde. Aber auch durch Eva - denn so 
hieß sie - gingen gleichsam Funken hindurch, Sie lächelte auch 
gleich, kniff die Augen zusammen und - auf diese Weise lernten sie 
sich kennen. Als sie zu Ende geplaudert hatten, gingen sie, Adams 
Königreich zu besichtigen, 

Sie gingen eingehenkt, Eva auf der rechten Seite, als ob sie fühl- 
te, daß sie eine Art kleiner Verbindlichkeit zu dieser Seite der 
adamschen Rippen habe... 


€ 


Anfänglich ging es Adam gut mit Eval 

So lange er sie herumführte, unterrichtete und belehrte, war alles 
in Ordnung. Aber als sie alles gelernt hatte, da gab sie vor, daß 
es keine klügere als sie gäbe. Später, als ihr Adam in einem Augen- 
blick der Schwäche sagte, daß sie aus seiner Rippe geschaffen 
wurde - da wurde man mit ihr nicht mehr fertig. Na, wie denn auch? 
Adam wurde aus einem so einfachen, gelben Lehm geschaffen, und sie - 
aus etwas viel besserem... Aus einem Knochen! Und das ist nicht das- 
selbe, denn Knochen haben Wert! Es kam sogar vor, daß sie sich da- 
rüber stritten und ein Engel sie versöhnen mußte. 

Darüber darf man sich übrigens nicht wundern, denn sie hatten alle 
beide im Paradies nichts zu tun. 

Die schlimmste Sache passierte allerdings in einem Herbst. (Das 
ist übrigens die schlechteste Zeit für Frauen!). Die Apfelbäune 
trugen soviel Frucht, daß sich die Zweige geradezu bogen. Die 
schönsten Paradiesäpfel! Eva ging von Apfelbaum zu Apfelbaum und 
probierte, welcher für sie der beste wäre. Sie stieß auf einen 
Baum. Das waren (vielleicht) Äpfel! Die Könige aller Äpfel! Sie 
kletterte auf den Apfelbaum. Und lecker waren sie, daß sie sich 
geradezu die Lippen nach ihnen ableckte! 

Adam stand auf dem Pfad. Auch er bekam Lust zu kosten. Er streckte 
die Hand aus und bat Eva um einen Apfel. Diese, weil sie das 
"ewige" - wie sie es nannte - Betteln erbitterte, riß den härtes- 
ten Apfel ab und - bum, dem Adam direkt auf den Kopf... 

Der Arme sah geradezu tausend Sterne. "Zum Donnerwetter noch ein- 
mal" - fluchte er - "das schmerzt"! Eva begann vor Freude zu ki- 
chern. Adam rieb sich den Kopf und beklagte sich: "So hat mich 
schon einmal ein Affe getroffen, aber..." Er sprach nicht zu Ende, 
denn schon war Eva bei ihm. Der Krieg hatte schon begonnen: "Wer 
ist ein Affe?" - brüllte sie - "wer, wo, wie, was? Du tönerner 
Topf...!" und so wetterte sie weiter und ließ Adam nicht zu Worte 
kommen, 

Der Herrgott, der alles gesehen hatte und die unschuldigen Gedan- 
ken Adams las, ließ es zuerst donnern. Aber auch das beruhigte Eva 
nicht, denn das Weib sah darin ein besonderes, ihr gegebenes Zei- 
chen, daß der Herrgott ihr angeblich helfen wolle. Als sie darauf 
auch den Blitz als Zeugnis hierfür darstellen wollte und noch 
Krach schlug, da grauste es am Schluß auch dem Herrgott und er 
rief: 

"Wenn ihr aus dem Paradies eine Hölle machen wollt, dann fort aus 
meinen Augen! Narsch, raus aus dem Paradies!" 

Nach einer Weile, als sie schon ins Boot einsteigen sollten, sagte 
der Engel, der sie an den Rand des Paradieses führte, zu Adam: 
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"Der Herrgott befahl mir dir zu sagen, daß du einst, wenn du brav 
leben wirst, in dieses Paradies zurückkehren kannst, Wahres Glück 
wirst du auf der Erde nicht finden, höchstens ein bißchen davon 
wirst du dann erfahren, wenn deine Nächsten und du Brot essen 
werdet, welches du selbst backst"! Und von sich aus flüsterte er 
ihm ins Ohr: "Und laß deine Frau niemals ohne Arbeit, denn sonst 
kommt sie auf schlechte Gedanken und es kann so sein, wie im 
Paradies mit diesem Apfel...! Oder mit diesem Affen"! 

Sie stiegen ins Boot. Das Paradies schwand ihnen aus den Augen, 
und - sie blieben allein auf dem großen Meer des Lebens. 


Wesołi ptöszkowie 


(Aus "Naszć strone" - gemeinsam mit Staszków Jan - Warszawa 1955) 


Ledwie parmién słuńca zemię grzóc poczynd, 

Ju ze snu sę budzi wszelakó ptaszyna, 

I wnet ptószk do ptószka spiéwem sę odzewd, 
Wnet téz ptószym gwizdem cały las rozbrzmiówó - 


I gwiżdżą na wszetko ti ptószkowie lesni 

I swą radosc żEcó objówia ją w piesni; 

Jô ceszę sę z nimi, troski moje giną 

I wnet wespół z ptószkami gwizdac poczynóm. 


Kiej jem jako junga na morzach bezkresnéch 
Wspominół so czasem o néch ptöszkach lesnéch, 
Mie letko se zaró na dészé stówało 

I razem z bosmanem mie gwizdac sg chcato; 


Szedł gwizd mój po wantach, w żaglach se zakrącół, 
Grół po gejtawach, każdą linę trącół; 

Wiatr czuł moje radosc - gwizdół wespół ze mną 
D18 mojégo ucha te nótą przejemną. 


Kiéj po wielu latach swobodnégo biegu 

Dobił jem wreszce do portu małżeńskićgo, 
Yprzöd ztozéc jem muszół swoje gwizdaweczki 
Do ręków nadobnij mojij małżoneczki. 


Ters gwiżdże na wszétko, to pózno, to wczesnie, 
Bo jij wold zécd objöwid sę w piesni - 

Choc jesz czasem we mnie buńteje sę dósza, 

W takt jak ona gwiżdże - jó tańcowac muszę. 
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Die fröhlichen Vöglein 


Kaum beginnt der Sonnenstrahl die Erde zu wärmen,/ Erwacht schon 
aus dem Schlaf die ganze Vogelschar,/ Und gleich meldet sich ein 
Vogel dem anderen Vogel mit Gesang,/ Gleich auch erklingt der ganze 
Wald mit Vogelgepfeife. 

Und sie pfeifen auf alles, diese Waldvöglein,/ Und äußern ihre 
Lebensfreude im Lied;/ Ich freue mich mit ihnen, meine Sorgen 
schwinden/ Und gleich beginne ich gemeinsam mit den Vöglein zu 
pfeifen. 

Wenn ich mich als Schiffsjunge auf den grenzenlosen Meeren/ Von 
Zeit zu Zeit an jene Waldvöglein erinnerte,/ Wurde mir gleich 
leicht ums Herz/ Und ich bekam Lust, zusammen mit dem Bootsmaat 
zu pfeifen. 

Mein Pfeifen ging durch die Stahlseile, wirbelte in den Segeln, / 
Spielte in den Seilen, stieß an jedes Tau an;/ Der Wind fühlte 
meine Freude - er pfiff gemeinsam mit mir/ Dieses nette Liedchen 
für mein Ohr. 

Als ich nach vielen Jahren freien Herumtreibens/ Endlich in den 
Hafen der Ehe einlief,/ Mußte ich zuvor mein Pfeiflein/ In die 
Hände meiner anmutigen Gattin legen, 

Jetzt pfeift sie auf alles, mal spät, mal früh,/ Denn ihr Lebens- 
wille äußert sich im Lied -/ Obwohl sich in mir noch zeitweilig 
die Seele empört,/ !!uß ich doch im Takt, wie sie pfeift, tanzen. 


Dzéweze prze sterze 


(Aus "Naszć Strone" - gemeinsam mit Staszköw Jan - Warszawa 1955) 


hiedós, dzóweńko, przed morzem jes drżała, 
Nómićjszó fala groznó beta ce, 

Kiéj wiater swistół - w chécz jes ucókała, 
Zweczajnó briza wéciska cë łzë... 


Dzis nie poznaję, dzóweńko, cę wicij, 
Czesto jinakszó wedajesz sę mie, 

Z smiechem na gąbce witósz présku bicć, 
Kiéj rozkurz wałów do nóg twojich lgnie. 


Piesniczka rodzi sę z morskich fal zweku 
I nowy powwizd wiater gnó przez toń, 

Bo płónie łódka, ster dzówczę mó w ręku; 
Cel: na łowiszcze! Pewnć wzrok i dłoń. 


Dzis łódz ce słóchó i morze cë słóchó! 
Przed tobą, dzóweńko, odemkł sę swiat! 
Czéjesz, jak dald cebie chłosci cécho 
I jak do uszka przéspiéwuje wiatr? 
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Das Mädchen am Steuer 


Einst, Mädchen, zittertest du vor dem Meer,/ Die kleinste Welle 
schien dir bedrohlich,/ "enn der Wind pfiff - flohst du in die 
Hütte,/ Eine gewöhnliche Brise preßte dir Tränen ab... 

Heute kenne ich, Mädchen, dich nicht wieder,/ Ganz anders er- 
scheinst du mir,/ Mit einem Lächeln auf den Lippen begrüßt du das 
Anschlagen der Brandung, / Wenn sich der Schaum der Wellen an deine 
Füße haftet, 

Ein Liedchen wird aus dem Klang der Meereswellen geboren,/ Und ei- 
nen neuen Pfiff treibt der Wind über die Meerestiefe,/ Denn ein 
Schiff kommt gefahren, das Steuer hält ein Mädchen in der Hand;/ 
Ziel: Zum Fangplatz! Sicher sind Blick und Faust. 

Heute gehorcht dir das Schiff und folgt dir das Meer!/ Vor dir, 
Mädchen, öffnete sich die Welt!/ Horst du, wie dich die Ferne leise 
lockt/ Und wie dir der Wind ein Liedchen ins Ohr singt? 


Chytry Jóst 
(Aus "Naszć Strone" - gemeinsam mit Staszków Jan - Warszawa 1955) 


Kićj choró Jóstka smierc zbliżającą 
Niedalek swógo łóżka widzała, 
Chłopa do sebie wołac kazała 

I tak proseła baro gorąco: 


"Kochany Gusce, kuńc pewnie ze mną, 
Czeję, że dzis cg opuszczę może - 
Nima sprzeciwu dló wole Bożij 

A szekac lóków na smierc - daremno! 


Kićj drogę żEcó naszćgo slédze 

I wspomnę, jak më so seto żele, 

Widzę, żesma sę mało dzelele 

Z tyma, co we wsé wcąg ŻElE w biédze... 


Temu do cebie prozbę móm jednę 

I mószlę, że mie tij nie odmówisz, 

Że wzątk z tego, co w jedną noc złowisz, 
Dósz szółtesowi na lódzi biednech!" 


Wnet zapdlélé białce gromice, 

Wnet téz na cechym legła smetörzu. 
Chłop znowu meslół o rybkach w morzu 
I jak dotrzémac miół obietnicę, 


Połów béi dobry nocą prze Szparku; 


Biegł czężko czołen prze léchym widdrze, 
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BE reno w Gduńsku abo w Folwótrze 
Z rebami stawic sg na Feszmarku. 


Kićj go na rénku ledze pytalé, 

Wiele to rébow kosztéje miara: 

"Rebe fenyga - karznió talara!" 

Gódół, choc wszétcé z niego sę smiale... 


Tak rébé sprzedół i karznie starć. 
A kićj ju kuńc bei jego fatygi, 

Do szöitesowij kase fenygi, 

Do swego mieszka wsópół talaré... 


Der schlaue Jost 


Als die kranke Jostka den sich nähernden Tod/ Unweit ihres Bettes 
sah,/ Ließ sie ihren Mann zu sich rufen/ Und bat ihn sehr innig 
also: 

"Lieber Gustav,sicher ist es mit mir zu Ende,/ Ich fühle, daß ich 
dich vielleicht heute (noch) verlasse,/ Es hat keinen Sinn, sich 
Gottes Willen zu widersetzen/ Und es ist zwecklos, ein Heilmittel 
gegen den Tod zu suchen. 

Jenn ich so den Weg unseres Lebens verfolge/ Und daran denke, wie 
wir satt dahinlebten,/ Sehe ich, daß wir wenig mit denjenigen 
geteilt haben,/ Die im Dorfe ständig im Elend lebten... 

Deshalb habe ich eine einzige Bitte an dich,/ Und ich denke, daß 
du mir sie nicht abschlagen wirst,/ Daß du nämlich den Erlös von 
dem, was du in einer Nacht fischen wirst,/ Dem Bürgermeister für 
die armen Leute gibst." 

Bald wurde der Frau die Totenkerze angezündet,/ Bald lag sie auch 
auf dem stillen Friedhof./ Ihr Mann dachte von neuem an die Fisch- 
lein im Meer,/ Und wie er das Versprechen halten sollte. 

Der Fang war gut in der Nacht bei Spark;/ Schwer fuhr der Kahn bei 
schlechtem Wetter,/ Um sich früh in Danzig oder Neufahrwasser!/ 

Mit den Fischen am Fischmarkt einzufinden. 

Als ihn die Leute am Markt fragten,/ Ob ein Maß Fische viel koste:/ 
"Die Fische einen Pfennig - der Korb einen Taler!"/ Sagte er, ob- 
wohl ihn alle auslachten... 

So verkaufte er die Fische und die alten Körbe./ Und als dann seine 
Mühe beendet war,/ Schüttete er in die Kasse des Bürgermeisters 
Pfennige,/ In seinen eigenen Beutel aber Taler... 


2 piesnią do Cebie jidzema, Mateńko! 
(Aus "Naszć Stroné" - gemeinsam mit Staszków Jan - Warszawa 1955) 
Z piesnią do Cebie jidzema, Mateńko! 
Z piesnią jidzema od kaszébskich strón! 
Z serca Cé daré niesema, Mateńko! 
1 Stadtteil von Danzig, heute Nowy Port, 
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Niech i one przestroją nasz wspólny dóm! 


Spiewac uczełć nas szarć skowrónki, 

Kićj z rennym słuńcem wzniosłć sę wesoło 
Nad zoróny gón, 

Głos podówałć nom modrawé zwönki, 

Co w céchym borze podnószałe czoło, 

Zeb& dzéwezécy przéozdobic wión. 


W piesni je odgłos morskich wichrow granió, 
Plesku fale i utajony w charszce 

Morza szumny tón, 

To znowu zabrzmi rozpacznć wołanić 
Rozbitków, co to prze złómionym maszce 

2 dóla wsłóchują sę w ratónku zwón. 


Czasem uczéjesz w nóce naszij piesni 
Westchnienia matki, kićj dzece jij gnębił 
Swój i cézy pon... 

To odnalézesz głosć zwadé wczesnij, 

Kiéj lud sę burzył, gotowół i kłębił, 
Zebé kajdané cemiężstwa zbic w trón. 


To płega ek targnie zgrzet o kamienie, 
Kićj przesposobió naszą zemię cwardą 
Na zbożny plón, 

To naszéch zabaw uczéjesz huczenie, 
Kićj spiewe stopią jak wosk désze harda 
I słodki w melodii rozbrzmieje tun, 


Bo z każdą piesnią spićwóną u zdroja, 
Z każdą melodią, co z wieczora płenie 
Z pasterskich bazun, 

Piękniejszó sę stajesz, Ojczezno moja, 
I Twoja sława nigdé nie przeminie, 
Temu tóż Cę darzę nókochańszym z mión. 


Z piesnią do Cebie jidzema, Mateńko! 

Z piesnią jidzema od kaszóbskich strón! 
Z serca Cé daré niesema, Mateńko! 

Niech i one przóstroją wspólny nasz dóm! 
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Mit einem Lied kommen wir zu dir, Mutter! 


Mit einem Lied kommen wir zu dir, Mutter!/ Wir kommen mit einem 
Lied aus kaschubischen Landen!/ Von Herzen bringen wir dir Gaben, 
Mutter!/ Mögen auch sie unser gemeinsames Haus schmücken! 

Zu singen lehrten uns die grauen Lerchen,/ Wenn sie sich mit der 
Morgensonne fröhlich/ Über den gepflügten Acker emporschwangen, / 
Die Stimme gaben uns die blauen Glockenblumen,/ Die im stillen 

Wald ihre Köpfe erhoben,/ Um den Jungfernkranz zu schmücken. 

In unserem Lied ist das Echo des Spiels der Meereswinde,/ Des 
Plätscherns der Wellen und der im Schilf/ Gedämpfte rauschende Ton 
des Meeres,/ Dann wieder erklingt das verzwifelte Rufen/ Der 
Schiffsbrüchigen, die da beim zerbrochenen Mast/ Aus der Ferne 

nach der Rettungsglocke lauschen, 

Manchmal hörst du in der Melodie unseres Liedes/ Die Seufzer der 
Mutter, wenn ein einheimischer/ Oder fremder Herr ihre Kinder 
knechtete.../ Da findest du Stimmen eines frühen Kampfes,/ Als sich 
das Volk empörte, siedete und sich zusammenballte,/ Um die Ketten 
der Unterdrückung in Stücke zu schlagen. 

Dann verletzt dein Ohr das Knirschen des Pfluges am Stein,/ Wenn er 
unsere harte Erde/ Für die Getreidefrucht vorbereitet,/ Dann wieder 
hörst du den Saus und Braus unserer Vergnügungen,/ Wenn Lieder die 
harte Seele wie Wachs schmelzen/ Und ein in der Melodie süßer Tanz 
erklingt. 

Denn mit jedem Lied, das an der Quelle gesungen wird,/ Mit jeder 
Melodie, die des Abends aus den/ Hirtentrompeten strömt,/ Wirst du 
schöner, meine Heimat,/ Und dein Ruhm wird niemals vergehen, / Des- 
halb beschenke ich dich auch mit dem geliebtesten der Namen. 

Kit einem Lied kommen wir zu Dir, Mutter! Wir kommen mit einem Lied 
aus kaschubischen Landen!/ Von Herzen bringen wir dir Gaben, hut- 
ter!/ Mögen auch sie unser gemeinsames Haus schmücken! 


Rebackö dumka 
(Aus "Naszé Stroné" - gemeinsam mit Staszków Jan - Warszawa 1955) 


Kićj bë nie béro na podniebim gwidzd, 
To cemno be beło w noce, 

Kićj be nie beio bocanich gniózd - 
Skąd bë sę wzęle rebóce?,., 

Kićj bë tak gwiózdć wcąg nie mergałe, 
Spółbe jem smacznie so w koji, 

Kićj be dzówczęta na mie nie zdrzaté - 
Nie znółbe jem Hanki mojij, 


Kiej bë na wałach wiatru nie grół wiéw, 
Morze bé cigło sę gładnć, 

Kićj bë sę Hanki nie rozlćgół spiéw - 
Swiat bé sę nie zdół mie ładny, 


Kićj bë mie Hanka nie wiązała sec, 
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Nie bétbé jem na łowisku - 
Chcółbe jem teróz ryb nówicij miec, 
Bëm mógł miec wnet weselisko. 


Fischerliedchen 


Gäbe es am Firmament keine Sterne,/ Wäre es dunkel in đer Nacht,/ 

E es keine Storchennester (Mastkörbe),/ Wo kämen die Fischer 
Cr? e e e 

Würden die Sterne nicht immer so funkeln,/ Würde ich prächtig in 

der Koje schlafen,/ Würden die Mädchen nicht auf mich schauen, / 

Würde ich meine Hanka nicht kennen. 

Türde auf den Wellen des Windes Wehen nicht singen,/ Würde das 

Meer sich glatt dahinziehen,/ Würde der Gesang meiner Hanka nicht 

erklingen,/ Würde die Welt mir nicht schön erscheinen. 

Würde mir Hanka das Netz nicht knüpfen,/ Wäre ich nicht am Fang- 

platz -/ Ich möchte jetzt so viele Fische wie nur möglich haben, / 

Um bald Hochzeit halten zu können, 


Na_drodze do Ameryci 
(Aus "Ma jesma od morza", Gdansk 1963) 


Biegała jesma na naszym żaglowcu z Europë do Ameryci. Westrzöd 
jungów miele më jesmé jednógo knópa, chtóren jesz nigdé nie bei na 
dródżij stronie swiata, nie przeszedł równika a bez to nie dosta- 
pił wiéldzigo obrządku chrztu morscićgo. Miec taciégo niechrzeńca 
na statku je wiedno niebezpieczno, to tóż spodzówała jesma sę, że 
jacié nieszczesce na pewno nas potko. A jakże nieszczescé nie spało. 

Jak wieta zemia to je taci drt kulé abo kuglé, na westrzódku 
je równik, to tóż nasz stóry - jak ma zwała naszégo kapitéjne - kó- 
zół mie uzerac, ciedé se skuńczy jazda pod górę i ma ju wreszce 
staniema na wierzchu, tam dze je równik, zebésma we włóscówym czase 
mogła zwinąc żógle, cićj zaczniema zjeżdżac na nę dregą półkulę. 
Tróf chcół, że jem usnął i jem nie zmerkół, że jesma minęła równik 
i że zaczęła jesma zjeżdżac z górć w dół. Co tu robic, JÓ w krzek, 
ale ju beło za pozdze, żaglowca sę nie dato zahamowac w pędze, sela 
wiatru béta za wićlgó a przytkosc niemało, totéz strószk-trzósk, 
żaglówc sg rozsepół na drobny mak a ma ledwo na mółych tratwach 
każdy z biéda z zécem wészedt. 

Płónął jem sóm na mojij tratwie po morzu, miôł jem miészk su- 
charów i beczułkę rumu, totéz bei jem spokójny, że nie zdżinę z 
głodu i pragnienid. Sucharć moczeł jem w morscij wodze, polówół jem 
pórznę rumu, i tak jem sę żówił. 

Wnet jem jednak dostrzegł, że w beczułce rumu ubywó. Trzymół 
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jem ję w wodze, zebé rum bei chłodny, ale wnet jem zmerkół, że 
całó tratwa zaczynó sę kracéc. Zdrzę jem na spódk i widzę, że 
gromadka delfinów podpływó pod beczułkę i - jak nie zaczną susac 
i c&cac, tak wnet oprdznité wszótko. Spizé sę prze tym tak, że 
przewröceie tratwe i nalół jem sę w wodze. 

W ostatnym momence założył jem sobie próżny miészk od sucha- 
rów na głowę, chwécyt jem delfina za ogón i dół jem sę wcygnąc w 
głąbią. 

Delfin cągnął mie na dół. Za chwilę bEle jesma na dnie w sy- 
renim pałacu. Mój delfin umëslył sobie ze mie zrobic chłopa dló 
syrené i mie teróz chcół na dnie ostawic. Syrené od górć są pięk- 
ne dzówczęta, ale od połowe - na to jaz strach béto wezdrzec... 
Tego, co nóważnićjszć u dzówczóca, tego nie beło. Nie béto nóg a 
co za tym jidze, nie béto fundamentu szczescd. Ani za co uszczypnąc, 
ani co poklepac i tak dalyj, a bez tego ani rusz... 

Królowó syrenów muszała widzec moje niezadowolenić, wierzgnę- 
ła ogonem, mie sę cemno zrobiło przed oczama i stremien wodé mie 
weniósł na wiérzk morza, Tu mie jako rozbitka nalezlé płewa jącćgo 
bez przétomnoscé, 

Żle bë to nie beta prówda, to bë jem wama tego tu terd ni 
mógł powiedzéc, ale że tu przed wama jem, to możeta béc pewné, że 
to tak beło, jak jem powiedzół, 


Auf dem Vege nach Amerika 


Jir sind auf unserem Segelschiff von Europa nach Amerika gefahren. 
Unter den Schiffsjungen hatten wir einen Burschen, der noch niemals 
auf der anderen Seite der Welt war, den Äquator nicht überquert 
hatte und daher noch nicht der großen Zeremonie der Meerestaufe 
teilhaftig geworden war. Solch einen Ungetauften auf dem Schiff zu 
haben, ist immer gefährlich, und so erwarteten wir auch, daß uns 
bestimmt irgendein Unglück begegnen wird. Und freilich, das Unglück 
schlief nicht. 

Wie ihr wiBt, ist die Erde so eine Art Ball oder Kugel, in der 
kitte ist der Aquator, und so befahl mir auch unser Alter - wie 
wir unseren Kapitän nannten - Ausschau zu halten, wann die Fahrt 
bergauf zu Ende ist und wir endlich auf dem Scheitelpunkt stehen, 
dort wo der Äquator ist, um zur rechten Zeit die Segel einziehen 
zu können, sobald wir auf die andere Halbkugel herabzufahren be- 
ginnen, Der Zufall wollte es, daß ich einschlief und nicht merkte, 
daß wir am Aquator vorbeigefahren waren und daß wir begannen, von 
oben nach unten zu fahren. Was war hier zu tun. Ich schrie auf, 
aber es war schon zu spät, das Segelschiff ließ sich in seinem 
Schwung nicht mehr bremsen, die Kraft des Windes war zu groß und 
die Steilheit nicht gering, sodaß das Segelschiff mit Krach und 
Schreck in feines Mehl auseinanderfiel und wir alle gerade noch 
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auf kleinen Flößen mit Müh und Not mit dem Leben davonkamen, 

Ich schwamm auf meinem Floß allein übers Meer, ich hatte einen 
Sack Zwieback und ein Fäßchen Rum, so war ich denn auch beruhigt, 
daß ich nicht vor Hunger und Durst zugrundegehen würde. Die Zwie- 
backe feuchtete ich im Meereswasser an, begoß sie mit einem biß- 
chen Rum und so ernährte ich mich, 

Bald nahm ich jedoch wahr, daß der Rum im Fäßchen abnimmt. Ich 
hielt es ins Wasser, damit der Rum kühl sei, bemerkte aber bald, 
daß sich das ganze Floß zu drehen begann. Ich schaue nach unten 
und sehe, daß eine Gruppe Delphine zum Fäßchen herzuschwimmt und - 
man möchte es nicht glauben - zu saugen und lutschen beginnt; so 
leerten sie bald alles aus. Sie betranken sich dabei so sehr, daß 
sie das Floß umwarfen und ich mich im Wasser befand. 

Im letzten Moment stülpte ich mir den leeren Zwiebacksack über den 
Kopf, packte einen Delphin beim Schwanz und ließ mich in die Tiefe 
hinunterziehen, 

Der Delphin zog mich hinunter. Nach einer Weile waren wir auf dem 
Grunde im Nixenpalast. Mein Delphin gedachte, aus mir den Ehemann 
für eine Nixe zu machen und wollte mich jetzt auf dem Grunde zu- 
rücklassen. Die Nixen sind von oben hübsche Mädchen, aber von der 
Mitte - gar schrecklich war es, darauf zu schauen... Das, was beim 
Mädchen das wichtigste ist, gab es nicht. Es gab keine Beine und 
was dazugehört, es gab kein Fundament des Glücks. Nichts, was man 
zwicken konnte, nichts, auf was man klopfen konnte und so weiter - 
aber ohne das (ist) nichts zu machen... 

Die Königin der Nixen mußte meine Unzufriedenheit sehen, sie schlug 
mit dem Schwanz aus, mir wurde es dunkel vor den Augen, und eine 
Nasserströmung trug mich auf die Oberfläche des Meeres empor. Hier 
fand man mich als Schiffsbrüchigen, der bewußtlos (im Wasser) trieb 
Jenn das die Wahrheit nicht wäre, könnte ich euch dies jetzt hier 
nicht erzählen, aber da ich hier vor euch stehe, so könnt ihr 
sicher sein, daß es so war, wie ich gesagt habe, 


= ; 1 
Toast na czesc prz&jazni ludów 


(Nach einem Manuskript des Autors) 


O mowie kaszébscij czcówórtnyj i pięknyj 
Od dówna pisónć ju wiele, 

Rozpraw& piselé naszyncé i Miemcé, 
Piselé z dalek przéjacele. 


Chcę choc le napomknac o néch czasach déwnéch, 
Pamiętnech i dówno minionéch, 

Ciéj mowa nasza kaszóbsko-słowińską 

SĘ zajęle rusci uczoni. 


Toc głosnć sę stałć i znónć przezwóstka 
Niklósza Grafa Rumiancewa, 


1 Dieses Gedicht ist dem Bearbeiter der vorliegenden Anthologie 
gewidmet, 
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I Piotra Prejsa i Hilferdinga 
I miono Fiodora Tiutczewa. 


Z półniowyj strone, od bratyńców Czechów 
Bratórzkó sę dłóń wócygnęła 

I nóm pomogła niesc kłopote naszé 

I naju na duchu dwignęła, 


Uczony Purkynie i Franc Czelakowsci, 
Karl Jörka Erben - choc le te trze miona 
Serdecznie w naszć méslé są wprzégnioné, 
Na wiedno sa z nama zwiazöne. 


O dzérzciéch Serbach tóż tu wspomniec muszę - 
"cąg jesma z nima jednyj méslé bElE, 

Co naj ceszéto, jich ucechą beło, 

Co naj gorzeło, tego tóż nie chcele; 


Stąd to przezwéstka tacić jak Jordana, 
Arnoszta Smolerja, cze choc le Bronisza 
WV dobryj mda u naj pamiecé na wiedno, 
Przejaznió próbę przeszła nić od dzysd. 


Przejacół z Ukrajné tóż wómienic muszę 

I chocó wspomniec miono Srezniewsciego; 
Pamigca darzec Mikkolę z Finlandii 

Za wiéldzié serce dló lédu kaszebsciego.- 


Z tego co rzekł jem, mésle chcę wécygnac w kuńcu: 
Choc w proch ju dówno obróconć są jich cała, 
Pam i 4c ostała jich dobrégo dzeła 

I przejazń aló ludu i zemi, chtórnó jich wédata. 


Jesma też tyj udbe, że przez naszć wierszte 
Tak w Austrji jak ë swiece prz&jacöt nëm przebądze, 
Wic dolmóczce, Wasto! Niech w swiat sę rozynda! 
Przejazń ludów głoszą! W Wasze ręce, 

Wasto Ferdynandze! 


Toast zu Ehren der Völkerfreundschaft 


Über die ehrenwerte und schöne kaschubische Sprache/ Wurde seit 
a.ltersher viel geschrieben,/ Abhandlungen schrieben unsere eigenen 
Leute und Deutsche,/ Es schrieben sie Freunde aus der Ferne. 

Ich möchte doch wenigstens diese alten Zeiten -/ Denkwürdig und 
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längst vergangen - erwähnen,/ Als sich mit unserer kaschubisch- 
slowinzischen Sprache/ Russische Gelehrte beschäftigten. 

So sind berühmt und bekannt geworden die Namen/ Von Graf Nikolaj 
pam one W Von Pjotr Prejs und Hilferding/ Und der Name Fjodor 
Tjutcevs. 

Aus siidlicher Gegend, von unseren Briidern, den Tschechen,/ Streckte 
sich uns eine briiderliche Hand entgegen/ Und half uns, unsere Sor- 
gen zu ertragen/ Und gab uns Mut. 

Der gelehrte Purkyně und František Gelakovsky,/ Karl Jaromir Erben - 
wenigstens diese drei Namen/ Sind herzlich in unsere Gedanken ge- 
spannt,/ Sind auf immer mit uns verbunden, 

Auch die wackeren Sorben muß ich hier erwähnen -/ Immer waren wir 
mit ihnen eines Sinnes,/ Was uns freute, war auch ihre Freude,/ Was 
uns erzürnte, das wollten auch sie nicht; 

Daher werden Namen wie der Jordans,/ Arnošt Smolers, und wenigstens 
auch der Bronischs/ Bei uns auf immer in gutem Andenken sein,/ Die 
Freundschaft bestand nicht erst seit heute die Probe. 

Und ich muß auch die Freunde aus der Ukraine erwähnen/ Und wenig- 
stens den Namen Sreznevskijs anführen;/ Mikkola aus Finnland mit 
Erinnerung beschenken/ Für sein großes Herz für das kaschubische 
Volk. 

Aus dem, was ich sagte, möchte ich am Ende einen Gedanken ableiten:/ 
Obwohl ihre Körper schon längst zu Asche geworden sind,/ Blieb doch 
die Erinnerung ihres guten Werkes/ Und die Freundschaft für das 
Volk und Land, aus dem sie stammten, 

Jir sind auch der Meinung, daß wir durch unsere Verse/ Sowohl in 
Österreich als auch in der Welt Freunde gewinnen werden,/ Über- 
setzt also, lieber Herr! Sollen sie in die Welt hinausgehen!/ Die 
Freundschaft der Völker verkünden!/ In Ihre Hände - Herr Ferdinand! 
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Klemens Derc. 


Geb. am 24.September 1900 in Gnieżdżewo (Gnesdau), Kreis Puck, 
(Putzig) als Sohn eines Dachdeckermeisters und Kleinlandwirts, 

Hier beendete Derc auch die Volksschule. Im Jahre 1918 wurde er 

zur Deutschen Wehrmacht eingezogen, kehrte aber nach Kriegsende 
noch im selben Jahr in seine kaschubische Heimat zurück. 1919 ging 
er nach Polen; 1921 - 1922 besuchte er in Grudziadz (Graudenz) 
einen Ausbildungskurs für Lehrer und 1923 in Torun (Thorn) einen 
Kurs für Leiter und Regisseure von Volksbühnen. Von 1923 - 1928 

war er Leiter des Soldatentheaters, zuerst in Torun und später in 
Chojnice (Konitz). Im Jahre 1928 wurde er zur Arbeit beim Vorstand 
des Bundes der Volksbühnen nach Warschau berufen, wo er kurz darauf 
zum Sekretär des Präsidiums gewählt wurde. Diese Funktion übte er 
bis 1932 aus. In diesem Jahr übersiedelte er nach Włocławek und war 
dort bis 1939 Direktor des "Teatr Rozmaitości" (Theater der Viel- 
falt). Nach Kriegsende arbeitete er als Lehrer zuerst in seinem 
Heimatort Gnieżdżewo und anschließend in Wejherowo (Neustadt); hier 
betätigte er sich auch in der Redaktion der Zeitung "Zrzesz kaszeb- 
skó" (Kaschubischer Bund), die von 1945 - 1947 herauskam. Gleich- 
zeitig organisierte er ein kaschubisches Theater in Wejherowo, wel- 
ches von 1945 - 1950 und dann wieder von 1956 - 1958 aktiv war. 
Seit 1958 ist Derc in Pension, Von 1959 - 1969 leitete er das Se- 
kretariat des Vorstandes des "Zrzeszenie Kaszubsko-Pomorskie" (Ka- 
schubisch-Pommersche Vereinigung) in Gdansk (Danzig). Im Laufe 
seines Lebens wurde er für seine gesellschaftlich-kulturelle Tätig- 
keit wiederholt ausgezeichnet, 


Wichtigere Publikationen: 


Gedichte, Geschichten, Theaterstiicke - teilweise in Zeitschriften 
und Anthologien veröffentlicht. 
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Zdrzeta na Gryfa 
(Nach einem Manuskript des Autors) 


Pomorańców karno! 

Bélné Mszczega dzecé 
Otroce Świętopółka, 

Cenówe nadzejó, 
Majkowsczigo wésnité mésle! 


Pomorafcöw karno! 

Jesta rozsóni na kaszebsczij zemi 

i jak weróstające zórno 

lestkami ukazéjeta dargę do słuńca, 

do lepszégo witra kaszóbsczóch zajmów. 


Pomorańców karno! 

W waju dzejaniu € waju dokózach 
pozdrzódk momé na przyndné żóce naszć, 
na brzód chteren mdze dobécym 

waju ucemiędżi ë biótków trójnóch. 


Pomorańców karno! 

Niesta głowę wesok € sztółtno, 
pisce zaceska jąc, 

procemnoscöm dóro zdrząc w dczé, 
bez strachu, Stolema zwéken. 


Pomorańców karno! 

W waju widzy lud kaszëbsczi 

swego przódnika, désze Remusa, 
Trzemójta stanicę starków waju, 
niesta ję wésok € zdrzéta na Gryfa, - 
do waj nóleży zdar! 


Blickt auf den Greif 


Du Schar der Pomorania-Mannen !!/ Ihr wackeren Kinder des Mestwin,/ 
Söhne des Swantopolk,/ Hoffnung Ceynowas,/ Ihr Wirklichkeit gewor- 
denen Gedanken Majkowskis! 

Du Schar der Pomorania-Mannen!/ Ihr seid ausgesät über das kaschu- 
bische Land/ Und wie das sprießende Korn/ Zeigt ihr mit den Blättern 
den Veg zur Sonne,/ Zu einem besseren Morgen der kaschubis:hen 


1 Im Jahre 1959 wurde im Rahmen des Zrzeszenie Kaszubskie eine 
Intellektuellen-Sektion mit Namen "Pomorania" geschaffen, 
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Angelegenheiten, 

Du Schar der Pomorania-Mannen!/ In eurem Handeln und in euren Wer- 
ken/ Haben wir einen Ausblick auf unser künftiges Leben,/ Auf die 
Frucht, welche der Sieg/ Eurer Plage und zahlreichen Kämpfe sein 
wird. 

Du Schar der Pomorania-Mannen!/ Tragt den Kopf hoch und stolz,/ 
Indem ihr die Fäuste ballt/ Und den Widrigkeiten trotzig in die 
Augen schaut,/ Ohne Furcht, nach Gigantenart. 

Du Schar der Pomorania-Mannen!/ In euch sieht das kaschubische 
Volk/ Seine Vorhut, die Seele des Remus./ Haltet die Fahne eurer 
Ahnen fest,/ Hebt sie hoch und blickt auf den Greif, -/ Euch ge- 
hört der Erfolg! 


Déguse 
(Nach einem Manuskript des Autors) 
Dégusé jidą, deguse jidą, 
Chowójta, dzewczęta, nodżi! 
W rękach trzymają zelonć bide, 
Zadadzą ból wama srodżi.- 


Przeszła tu jesma na deguse, 
Zaspiewac chcema o Chrystuse, 

O Chrystuse, co z martwe wstół, 
Alleluja! Alleluja! 


Przeszła tu jesma na dégusé, 
Nas, gospodóni, nie opusce, 
Jöj nama, plöcköw, nie Zalujta, 
Wszétezéch bogató obdarujta! 


Deguj! Deguj! Deguj! - wołają knópi, 
Degują dzówczęta rózgą. 

Choc ból jé pérzne tröpi, 

Darenczi szafują ful groscą... 


Chrystus zmartwych wstół, Alleluja! 
Przykłód nóm swój dół, Alleluja! 
Óstańta z Nim wszétce na wieczi, 
Alleluja! 

Ma jidzemé teró do jinyj chéczy! 
Alleluja! 
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Die Osterruten-Peitscher gehen um, die Osterruten-Peitscher gehen 
um,/ Mädchen, verbergt eure Beine!/ In den Händen halten sie grüne 
Ruten,/ Sie werden euch grimmigen Schmerz zufügen. - 

Wir kamen hierher zum Osterruten-Peitschen,/ Singen wollen wir von 
Christus,/ Von Christus, der von den Toten auferstand,/ Halleluja! 
Halleluja! 

Wir kamen hierher zum Osterruten-Peitschen,/ Laßt uns, Hausfrau, 
nicht im Stich,/ Mißgönnt uns nicht Eier und Kuchen,/ Beschenkt 
alle reichlich! 

Schlag! Schlag! Schlag! - rufen die Jungen,/ Sie schlagen die Mäd- 
chen mit der Rute./ Obwohl der Schmerz sie ein wenig quält,/ Tei- 
len sie die Gaben mit voller Hand aus... 

Christus ist von den Toten auferstanden, halleluja!/ Er gab uns 
sein Beispiel, halleluja!/ Behüte Er euch alle in Ewigkeit,/ Halle- 
luja!/ Wir gehen jetzt in eine andere Hütte!/ Halleluja! 


Na kaszëbsczi ort 
(Nach einem Manuskript des Autors) 


Na kaszëbsczi, swójsczi ort 

Wiedno nóm je spiéwac wórt, 

Cze je zmroczno abo dniówó 

Niech wiedno naj spiew rozbrzmiówó, 


Chto kaszébscziégo mó décha 
Starków swojich gódczi széché, 
Ten do swojszczézné sę pöli, 
Piesnią swoją zemię chwóli, 


Chwóli lasé na piósczestyj roli 
Chwóli co go ceszi, boli, 
Chwóli wòdë jezórk, Bółtu, 
Swego ojezéstégo sztöltu. 


Spićwó o łąkach zelonéch, 

O ogardach rozkwitnionech, 
Brzóskach 6 chojnach na polu 
O górach, tajemnóch mólach. 


W piesni pamięta o chatce, 
Co ją dostół po swyj matce, 


1 Am Ostermontag gehen die Burschen durch das Dorf und schlagen 
die Mädchen und jungen Frauen mit Ruten. 
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Na kaszebsczi swojsczi ort 
Wiedno nöm je spiéwac wort. 


Auf kaschubische Art 


Auf kaschubische, heimische Art/ Ist es uns immer wert zu singen,/ 
Ob es dämmrig ist oder taghell,/ Möge immer unser Gesang erklingen. 
Wer kaschubischen Geistes ist,/ Den Reden seiner Ahnen lauscht, 
Der entbrennt für die heimische Art,/ Preist mit seinem Lied die 
Heimaterde. 

Preist die Wälder auf sandigem Acker,/ Preist, was ihn freut und 
schmerzt,/ Preist das Wasser der Seen, der Ostsee,/ Von heimat- 
lichem Aussehen, 

Er singt von grünen Wiesen,/ Von in Blüten stehenden Gärten, / 
Birken und Fichten am Felde,/ Von Bergen, geheimnisvollen Plätzen. 
Im Liede gedenkt er der Hütte,/ Die er nach der Mutter bekam./ 
Auf kaschubische, heimische Art/ Ist es uns immer wert zu singen. 


Przeszła nóm noc pożądónóo 
(kolęda) 


(Nach einem Manuskript des Autors) 


Przeszła nóm noc pożądónó, 

w tesące gwiózd westrojonó, 
Spoczynczem trosczć naj słodzy 
W nij Jezusk dzys nóm sę rodzy, 


Aniółków tu rzma je cats, 
Spićwają Panu Pochwałę, 

Nom lśdzóm zwiasteją radosc, 
Światu pokoju pokadosc, 


Pasturkowie to spostrzegle, 
Do stajencz& chutko biegle, 
Böcza, Dzecę urodzonć, 
W ubodżi kumk położonć. 


W pieleszczi choc owinionć, 
Za Pana je le utczonć, 

Bo kożdy w Nim poznac może, 
Nósjętszć naj Dzece Bożć, 


Jakó radosc € nódzeje, 
/ 
Niebo na zemię nom seje, 
Jak nas ojc nasz umiłowół, 
.. .. / 
Czede Sena nom darowół, 
Ferdinand Neureiter - 9783954793389 


Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:11:47AM 
via free access 


- 224 - 


Dół nóm Pon Bóg Séna Swego, 
Dô też co je zbawiennégo, 
Jego miłosc nieskuńczonó, 
Niechże będze uwielbionó, 


Es kam die ersehnte Nacht 
(Weihnachtslied) 

Es kam die ersehnte Nacht,/ Geschmiickt mit tausenden von Sternen,/ 
Durch ihre Ruhe versüßt sie uns unsere Sorgen,/ In ihr wird uns 
Jesus heute geboren. 
Eine ganze Schar von Englein ist hier,/ Singen dem Herrn einen 
Lobgesang,/ Uns Menschen kiinden sie Freude,/ Der Welt reichlich 
Frieden, 
Die Hirten wurden es gewahr,/ Liefen rasch zum Stall, / Schauen: 
Ein Kind ist SE In eine ärmliche Krippe gelegt. 
Obwohl es in Windeln gewickelt ist,/ Wird es doch als Herr geehrt, / 
Denn jeder kann in Ihm/ Unser heiligstes göttliches Kind erkennen. 
Welche Freude und Hoffnungen/ Sät der Himmel uns auf die Erde,/ 
Wie sehr liebte uns unser Vater,/ Daß er uns seinen Sohn schenkte. 
Der Herrgott gab uns Seinen Sohn,/ Er wird uns auch das, was zur 
Erlösung dient, geben,/ Möge seine unendliche Liebe/ Verherrlicht 
werden. 


Powióstka o zomkowej górze 
(Tę powióstkę opowiedza mie Zośka Radziejeskó z Kértoszéna) 


(Nach einem Manuskript des Autors) 


Po stronie wschodnij cédowno położonego jezora Zarnowieckiego 
wznószó sę góra zómkowó. Jak stóri lódze opowiódają, stojół na tyj 
górze snóży zómk. Pani tego zómku bëła baro busznó ë sztółtnó. 
Strojiła sę ë pucowa baro ród a nóbarżij, jak mia sę pokazac miedzy 
ledzy. 

Jednyj niedzelé wéstrojita sę décht pészno e chca jachac do 
koscoła do Żarnowca. Chcała tóż zebé jij chłop z nią jachół do 
koscoła, Nóprzód wómówidł sę nen jij chłop od tyj jazde, ale na 
ji naléganié s8d8 do karete e jachół, 

Jak z koscoła nazdd przejechalé dodóm, rzekła uradowónó: "W 
koscele jó béta dzys znowu ta nópiękniejszó!" Na to rzekł ji chłop: 
"Nie, w koscele bóła jedna pani wiele pięknićjszó od cebie", - 
meszląc o Matce Bozéj. 

Jednak ta busznó pani na ambice urażonó trzekrotnie powtorzé- 
ła, ze ona bóła nópięknićjszó. Chłop jij daléj se sprzeciwiół, ze 
nić, że Matka Boska beła wiele pięknićjszó od nij. 


Na to ta bardzo rozgorzond zawrzeszcza: "Ciede jô nie jem ta 
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nöpiekniejsza, to niech ten zómk zapadnie sę pod zemię!" Ledwie 
ona te słowa wórzekła, góra sg otemkła a zomk przepódł w jij gie- 
biznie. Pón zómku zamienił sę w czórnógo pasterza, jego białka - 
ta busznó pani - w czórnógo psa a wszetkó służba w czórne bedło, 

Jak sę jidze w godzenie déchow wzdługą jezora do Kórtoszena, 
jesz dzys możeme czóc, jak bedło chlipie wodę z jezora czićj je 
ten czórny pasturz ë ten czórny pies do picd zanekó, 


Die Geschichte vom SchloBberg 
(Diese Geschichte erzählte mir Sophie Radziejewska aus Kartoschin) 


Auf der östlichen Seite des wunderbar gelegenen Zarnowitzer Sees 
erhebt sich der Schloßberg. Wie die alten Leute erzählen, stand 

auf diesem Berg ein wunderschönes Schloß, Die Herrin dieses Schlos- 
ses war sehr hochmütig und stolz. Sie schmückte und putzte sich 
sehr gerne und am meisten, wenn sie sich unter den Leuten zeigen 
sollte. 

Eines Sonntags schmückte sie sich besonders prächtig und wollte 
nach Zarnowitz in die Kirche fahren. Sie wollte auch, daß ihr Mann 
mit ihr zur Kirche fahre, Zuerst redete sich ihr Mann aus dieser 
Fahrt heraus, aber auf ihr inständiges Verlangen setzte er sich in 
die Kutsche und fuhr (mit). 

Als sie von der Kirche zurück nach Hause fuhren, sagte sie erfreut: 
"In der Kirche war ich heute wieder die schönste!" Darauf sagte ihr 
Mann: "Nein, in der Kirche war eine Frau viel schöner als du", wo- 
bei er an die Mutter Gottes dachte. 

Die stolze Frau aber, in ihrer Ehrsucht verletzt, wiederholte drei- 
mal, daß sie die schönste war, Ihr Mann widersetzte sich weiter 
(und sagte), daß dem nicht so war, daß die Mutter Gottes viel 
schöner als sie war, 

Darauf rief diese sehr erbittert: "Wenn ich nicht die schönste bin, 
dann soll dieses Schloß in die Erde versinken!" Kaum hatte sie 
diese Norte ausgesprochen, öffnete sich der Berg und das Schloß 
versank in seiner Tiefe. Der Herr des Schlosses verwandelte sich 

in einen schwarzen Hirten, seine Frau - die stolze Herrin - in 
einen schwarzen Hund und die ganze Dienerschaft in schwarzes Vieh. 
Wenn man in der Geisterstunde entlang des Sees nach Kartoschin 
geht, können wir heute noch hören, wie das Vieh Wasser aus dem See 
schlürft, wenn es der schwarze Hirte und der schwarze Hund zum 
Trinken treiben. 


Aus: "Figle Gnieżdżewsczóch Gburów" 
(Nach einem Manuskript des Autors) 


Zarzadnia 3 


Pucczi renk, przed ratuszem. Na renku sztede, jedna z nich ze 
sledzami, pérzna sledzy je wetozonéch na łówce za chterną stoi 
Prota, sledzórz. Jak i jini, tak dn wëchwôłô swój towór. 
Prota: - Sledze, sledze, sledze za trojöka! 
i pomuchle tóż za półtrojdka, 
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sledze, sledze, sledze wszedze, 
chto nie kupi, głodnć będze! 
(Wchddają: szottés i łównice) 
(do szołtesa) 


Kmotrze Piąto! Szmergnij le dka do beczci Proty sle- 


dzórza, 
Taczi sledz piękny rzadko sę zdórza... 
Sledze, sledze, sledze za trojóka, 
i pomuchle tóż za pöitrojöka, 
sledze, sledze, sledze wszedze, 
chto nie kupi, głodnć będze! 
(wék26d6 cile sledzy na t6wke) 
(z łównikami podchódó do beczczi, dbzerd sledze, 
cziwó głową bó jemu sę dobrze sledze widzą) 
Kulisz te chcesz za tę beczkę sledzy? Wezmę całą! 
Ale blos cziede te rzeczesz zapłatę mółą! 
Witójta sasedzé, fedreje pris móły, dzesec talardw! 
Te nas gwesno mósz za jaciéch huleszpeglów abd narów, 
Zebé fedrowac télé détka? 
Za beczke sledzy przindze nöm sprzedac połowę dobétka! 
Pris stoi, tóni nie dóm! 
Chcesz wzic, to wez, a niechcesz, to jedz dodom. 
Szoités zapłace. Ten purtk nie dareje finiga! 
Taczi je sknera, Zebe òn nie welôz z festinga! 
Hewo, tu są dótczć, sledze nasze (płacy) 
Z moji jó płacę tasze, 
A wa gburze na wóz wrzócta nę beczkę, 
(Gburze próbują dzwignąc beczkę - je baro cężkó) 
Koń je baro zmachcony, wegłodzony, nie docygnie woza z 
tą beczka 
KO muszymé mére nóprzód nafutrowac seczka. 
Nimam seczki ani sana, 
Jakto? Zabóczeł te wzyc z rana? 
(krący głową) 
Nić, ni mąm to zabety! 
Le jó w nim taczi je szek ukrety! 
Szołtes pleszczesz! Taczi to szek je wierę, 
Co bé rechno zdechła na mera! 
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Szołtes: - Procemno, drésze, procemno! 
Ona wiedno jadła tak daremno. 
A wele ju od tydzenia, 
Jô ją ddwék decht dd jedzenia, 
Ju nie wza sana ani seczci do péska 
A wiele na tym gbür dszczedzy e zwóskó! 
A jak moja Srokató büten jöde mdze żóła, 
To tak sę nauczą nie jadac waji wszétczéch kobełe. 
Bocąn: - Pröwda, jô prówda mó, Kmotrowie miłi, 
Koń mó, jak widac, kisczé syłi, 
A jak dn ju nimdze jód sana, 
Mdze darmocha robic i bogacyc pana! 
Peta: - Czeme me nasze jeszcze karmile pdrené? 
Bocąn: - Tere mozemé żdac jaz hené! 
Peta: - Nasz szołtes, wiera, za mądró je głowa, 
Mądroscą szkapę uczy ë chówa; 
Taczi òn wkół wiosczi zadbały 
Że kon wecygnie szper& zgłodniały! 
Zdrzeta gó, za szterk ju z mądrosce zdechnie! 
Bocan: - Wejta le, jesz róz on uchama móchnie! 
Temu chutyszko lop sana je dajta 
Westa wąbork ë pd wodę biejta. 
Może jesz ten rôz go pudze retac 
Gódóm: chütko 6 wiele nie pétac! 
Nie czerejme się jaczć wergle Piąta robi z merą 
Le jak ma, gbürze, zöndzema dodóm tero! 
Nórloch: - Prówda mó Pioter, dejta mórze fuder, niech sę pożewi, 
Nie bóczta na szołtesa, że sę o to krzewi, 
Inaczej dna do chóczów nie doléze 
A ma tu w mdrzu skunczym& całą rćzę... 


Aus: "Streiche der Gnesdauer Bauern" 
35, Akt 


Der Marktplatz von Putzig, vor dem Rathaus. Auf dem Marktplatz 
Verkaufsstände, einer von ihnen mit Heringen, etwas Hering ist 

auf einer Bank ausgelegt, hinter welcher Prota, der Heringsfischer, 
steht. Wie auch die anderen, so preist auch er seine Ware an. 


Prota: - Heringe, Heringe, Heringer für einen Dreier! 
Und auch Kabeljau für einen halben Dreier, 
Heringe, Heringe, Heringe überall, 
Wer nicht kauft, wird hungrig sein! 
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(Der Schulze und die Schóffen kommen herzu) 
(Zum Schulzen) 


Gevatter Pięta! Wirf doch einen Blick auf das FaB des 
Heringsfischers Prota, 

Ein solch schöner Hering kommt selten vor... 

Heringe, Heringe, Heringe für einen Dreier, 

Und auch Kabeljau für einen halben Dreier, 

Heringe, Heringe, Heringe überall, 

ver nicht kauft, wird hungrig sein! 


(Legt einige Heringe auf die Bank aus) 


(geht mit den Schöffen zum Faß, betrachtet die Heringe, 
nickt mit dem Kopf, denn die Heringe gefallen ihm gut) 


Yieviel willst du für dieses Faß Heringe? Ich nehme 
das ganze! 
Aber nur, wenn du eine geringe Bezahlung nennst! 
Seid willkommen, Nachbarn, ich fordere einen geringen 
Preis, zehn Taler! 
Du hälst uns gewiß für irgendwelche Spaßmacher oder 
Narren, 
Daß du so viel Geld forderst. 
Für ein Faß Heringe hieße das für uns, das halbe Vieh 
zu verkaufen! 
Der Preis gilt, billiger gebe ich sie nicht ab! 
Jillst du sie nehmen, dann nimm sie, wenn du aber 
nicht willst, dann geh nach Hause, 
Bezahle, Schulze. Der Teufelskerl läßt keinen Pfennig 
nach! 
Das ist so ein Knauser, daß er nicht sus dem Gefängnis 
herauskommen würde! 
ba, hier ist das Geld, die Heringe gehören uns (zahlt). 
Ich bezahle aus meiner Tasche, 
Ihr Bauern aber werft dieses Faß auf den Wagen. 


(Die Bauern versuchen, das Faß hochzuheben - es ist 
sehr schwer) 


Das Pferd ist sehr ermüdet, ausgehungert, es wird den 
Wagen mit dem Faß nicht ziehen können, 
Dann müssen wir eben die Mähre zuerst mit Häcksel 
füttern. 
Ich habe weder Häcksel noch Heu. 
wie ist dies möglich? Hast du es in der Früh mitzu- 
nehmen vergessen? 
(schüttelt den Kopf) 
Nein, ich habe es nicht vergessen! 
Sondern darin steckt, jawohl, so ein verborgener Plan! 
Schulze, du schwätzt Unsinn! Das ist wahrscheinlich 
solch ein Plan, 
Daß diese Mähre rasch verreckt. 
Ganz im Gegenteil, Freunde, ganz im Gegenteil! 
sie hat immer so unnütz gefressen. 
Und, seht, schon seit einer Woche 
Habe ich ihr vollständig das Fressen abgewöhnt. 
Sie hat schon weder Heu noch Häcksel ins kaul genommen 
Und dabei spart und gewinnt der Bauer viell 
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Und wenn meine Gescheckte ohne zu fressen leben wird, 
Da werden es auch alle eure Stuten lernen, nicht zu 
fressen, 
Richtig, ja, er hat recht, liebe Gevatter, 
Das Pferd hat, wie man sieht, noch etwas Kraft, 
Und wenn es kein Heu mehr fressen wird, 
Wird es umsonst arbeiten und seinen Herrn reich machen! 
Warum haben wir nur unsere (Pferde) noch in der Früh 
gefüttert? 
Jetzt können wir wer weiß wie lange warten! 
Unser Schulze ist wahrlich ein ganz kluger Kopf, 
Mit Klugheit unterrichtet er den Gaul und zieht ihn 
auf; 
So ist er um das Dorf besorgt, 
Daß das Pferd ausgehungert die Knochen herausstreckt! 
Schaut es nur an, nach einer Weile krepiert es schon 
vor Klugheit! 
Schaut nur, es wackelt noch einmal mit den Ohren! 
Darum gebt ihm rasch einen Armvoll Heu, 
Nehmt einen Eimer und lauft um Wasser, 
Vielleicht gelingt es diesmal noch, es zu retten. 
Ich sage: rasch und nicht viel gefragt! 
Lassen wir uns nicht davon leiten, welche Scherze Pięta 
mit der Mähre macht, 
Sondern wie wir, Bauern, jetzt nach Hause kommen! 
Peter hat recht, gebt der Mähre Futter, soll sie sich 
nähren, 
Kümmert euch nicht um den Schulzen, daß er dazu ein 
schiefes Gesicht macht. 
Sonst schleppt sie sich nicht bis zu unseren Hütten 
Und wir beenden hier im Meer die ganze Reise... 
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Józef Ceynowa. 


Geb. am 30.März 1905 in Połczyno (Polzin), Kreis Puck (Putzig). 
Sein Vater war Maurer und Landwirt. Nach der Volksschule besuchte 
Ceynowa das Lehrerseminar in Kościerzyna (Berent) und anschlie- 
Bend Lehrer-Ausbildungskurse in Warschau und an der Wyższa Szkoła 
Pedagogiczna (Höhere Pädagogische Schule) in Krakau. Seine beruf- 
liche Laufbahn begann er als Lehrer an der Volksschule von Kuźnica 
(KuBfeld) auf der Halbinsel Hel (Hela), wo er von 1926 - 1928 
unterrichtete; dann wirkte er als Schulleiter von 1929 - 1939 in 
Dabröwka, Bezirk Swiecie (Schwetz) und 1939 noch kurze Zeit in 
Ostrowite im gleichen Bezirk. Am Septemberfeldzug 1939 nahm er 
als Leutnant teil und geriet bei Grudziądz (Graudenz) in deutsche 
Kriegsgefangenschaft. Nach dem Krieg ging er in den Schuldienst 
zurück und wirkte von 1945 - 1950 an der Grundschule von Koronowo, 
Bezirk Bydgoszcz (Bromberg). Von 1951 bis zu seiner Pensionierung 
im Jahre 1968 war er Direktor des allgemeinbildenden Lyzeums in 
Koronowo, Sein ganzes Leben war er auch auf dem Gebiete der Er- 
wachsenenbildung tätig und wurde hierfür mehrfach ausgezeichnet. 


Jichtigere Publikationen: 


Gedichte, Kurzgeschichten, kleine Bühnenwerke - teilweise in Zeit- 
schriften und Anthologien veröffentlicht. 
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Aus: "Rzeź Kaszóbów w Gduńsku" 
(Aus "Kléka", Wejherowo, Jg. III/1939, Nr.5 - 13) 


Niemce z zóchode nas wenekale 

Od žabe e Łodre me przeszłe tu, 
Wiele też razy me na nich płakale 
Terez nie płaczme, lecz budzme so ju. 


Złączme so raza wszestczy Polace 
Scesnijme młocno twardy ras ząb, 
Nie zwabią nas nijak Niemce, Krzeżace, 
Me désze ich czórny poznale głąb. 


Dziodczy malétczy dobrze rozmita - 
Dzeje wom kreslą znóny ju szlak, 

Wa waszéch przodków krzywdę pomscita, 
Wama jesz kłaniac so będze krzézak. 


Aus: "Das Hinschlachten der Kaschuben in Danzig" 


Die Deutschen verjagten uns aus dem Westen,/ Von Elbe und Oder 
kamen wir hierher,/ Viele Male beklagten wir uns schon über sie,/ 
Jetzt laßt uns nicht klagen, sondern endlich erwachen. 

Schließen wir uns alle zusammen, wir Polen,/ Pressen wir einmal 
mächtig unsere harten Zähne zusammen,/ Die Deutschen, die Kreuz- 
ritter werden uns keineswegs locken,/ Wir lernten die schwarze 
Tiefe ihrer Seele kennen. 

Ihr kleinen Kinder, versteht dies gut:/ Die Geschichte zeichnet 
euch einen schon bekannten Weg vor./ Ihr werdet das Unrecht eurer 
Vorväter rächen,/ Vor euch wird sich der Kreuzritter noch vernei- 
gen. 


Legenda Svarzevskó 
(Aus "Chócz", Wejherowo, Jg. II/1946, Nr.32) 


Kjej rzucół Hel możni svich vojcov vjarą 
I movą ponjiżoł Njebjeską Matkę 
Vepjijôł v namjarze wucech svich czare, 
V koscele schizmacką provadzeł gódkę, 
Wopuszczała Marja półvispu progji, 
Bé bjeżec na njecce v morskji woddale - 
A szarpoł Mateczkę ból serca srogji 
Tu wu nas v Svórzevje, lud prosti lud svjęti 
Ji drogji, Ji mjoną czceł vjedno stale, 
Nją kojeł ból serca i leczeł svi rene 
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Vjic i dzisi ji łze wutrze, wodbjerze żóle. 
Panjenka vie wo tim i płenje po morzu - 

Vnet v strądze svorzevskjim Ji svjęti sklnji lice 
A ledze tę przed nją na klęczkach sę korzą 

I dare składają z serc czestich wobfice 

Helanje dvakrotno chcą skórb vzic do sebje 

Le Matka vcig vrócó nad stednję svorzevską 

Dze ledzi pomocą darzi v potrzebje 

Bo ceda tu czeni svą mocą njebjeską 

V podzęce lud vznoszó vnetk koscoł strzelesti 
Spjevę sle chvałe nad zemje, morze 

Wu svjętich stóp skłodó chleb i żócć svi czesti 
Wusmjechó sę zemja, sę ceszą przestvorze 

A matka wobdorzó krój pjeczą svą mjita 

Lud zdobi Ji głovkę krolevską koroną 

I bronji ten skórb svoj tu całą svą sełą 

Vjic njigde nie zgjinje, bo njeba go bronja. 


Die Legende von Schwarzau 


Als das mächtige Hela den Glauben der Väter verwarf/ Und durch die 
Sprache die himmlische Mutter erniedrigte,/ Im Übermaß die Becher 
seiner Freuden austrank/ Und in der Kirche eine ketzerische Rede 
führte,/ Verließ Maria die Schwelle der Halbinsel,/ Um in einem 
Nachen in die Meeresferne zu entfliehen -/ Doch ein grimmer Herzens- 
schmerz zauste die Mutter Gottes./ Hier bei uns in Schwarzau (lebt) 
ein einfaches, frommes Volk,/ Das ihr teuer ist, Ihren Namen ehrte 
es immer und ständig,/ Mit ihm linderte es das Herzweh und heilte 
seine Wunden,/ Also wird es ihr auch heute die Tränen trocknen, den 
Kummer abnehmen./ Die Jungfrau weiß davon und schwimmt übers Meer -/ 
Da leuchtet bald am Strand von Schwarzau ihr heiliges Antlitz/ Und 
die Leute demütigen sich vor ihr auf den Knien/ Und bringen reich- 
liche Gaben aus reinen Herzen dar./ Die Leute aus Hela woll(t)en 
zweimal den Schatz zu sich zurücknehmen,/ Aber die Mutter Gottes 
kehrt(e) immer wieder zum Brunnen von Schwarzau zurück,/ Wo sie den 
Leuten Hilfe in der Not gewährt,/ Denn sie wirkt hier Wunder durch 
ihre himmlische Macht./ Zum Dank errichtet(e) ihr das Volk gleich 
eine hochaufragende Kirche,/ Entsendet ein Lied der Lobpreisung 
über Land und Meer,/ Legt zu ihren heiligen Füßen Brot und sein 
reines Leben, / Die Erde lacht, die Himmelsräume freuen sich,/ Und 
die Mutter umgibt das Land mit ihrer liebevollen Obsorge,/ Das Volk 
schmückt ihr Haupt mit einer Königskrone/ Und verteidigt diesen 
seinen Schatz hier mit seiner ganzen Kraft,/ Es wird also niemals 
zugrunde gehen, denn die Himmel verteidigen es. 
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Jô jem rebók 
(Aus "Taszebe", Gdańsk, Jg. III/1959, Nr.23) 
Jô jem rebók z krwi i koscy 
“iedno z morzami w jednoscy. 


Wiedno naprzód cignę wiosło, 
Peszne je moje rzemiosło. 


Nie straszą mnie burze wrodzi, 
Ani mrozów paje srodzi, 


Bo jem rebók z krwi i koscy 
So le bót i reme piescy. 


Cićj swiat ten opuszczac bądę, 
To na bóce sę usądę 


I zaspiewöm trzimiąc wiosło: 
Żyj me rébaczci rzemiosło! 


Nad srobem zaszemi morze, 
I.jitci posceli mi łoże. 


Pożesrnó mnie wies kuznica, 
Rebóków naszich kotwica, 


Geze w nin rEbaczcin grobie 
zaspiówóm wiesoło sobie: 


Żyj ma łódko! Żyj me wiosło! 
Żyj ne rebaczci rzemiosło! 


A tej dréchu bez granice 

Bade bieżył wcąż po swiéce. 
Bądę spićwół trzimiąc wiosło: 
Żyj me rébaczci rzemiosło! 


Ich bin ein Fischer 


Ich bin ein Fischer mit Haut und Naar,/ Immer eins mit den leeren. 
Ich ziehe das Ruder immer voran,/ Friichtig ist mein Handwerk. 
ilich schrecken nicht feinlliche Stiirme,/ Noch die grimmigen Pfoten 
der Fröste, 
Denn ich bin ein Fischer aus Blut und knochen,/ Der nur Boot und 
Ruder zärtlich behandelt. 
Jenn ich diese Welt verlassen werde,/ "erde ich mich ins Boot 
setzen 
Und werde singen, indem ich das Ruder halte:/ Es lebe mein Fischer- 
handwerk! 
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Über meinem Grab wird das Meer rauschen,/ Es wird mir ein weiches 
Lager zurechtmachen, 

Das Dorf Kußfeld wird mir Lebewohl sagen,/ Der Ankerplatz unserer 
Fischer, 

Ich werde in meinem Fischergrab/ Froh vor mich hin singen: 

Es lebe mein Schiff! Es lebe mein Ruder!/ Es lebe mein Fischer- 
handwerk! 

Und dann, Freund, werde ich ohne Grenzen/ Ständig durch die Welt 
eilen., 

Ich werde singen, indem ich das Ruder halte:/ Es lebe mein Fischer- 
handwerk! 


Mój kroj 

(Aus "Kaszëbe", Jg. V/1961, Nr.18) 
U kraju drzwi Choc Smętek - zbir 
W słónuszku lsni Nas wcigo w wjir 
Mestwina kamiń w dali Kręceszczem skócze w tonji, 
I tęcze skré To ojców zew 
Rozprósciem sle Na jego gniew 
Swojéj kochönce fali, Podriwó nôs do broni, 
Gdze kamin dZnji Ten twardi krój 
Tam piersceń skrzi - Je naji rój, 
Nen slubny Bółte z Matką. Bo wzmocnić wolę stalą. 
Promieniem swim Nówiększy bój 
Przebijö dim, I gorsci znój 
Mgławicą - dokę rzödka. On spłócze swoją falą. 


Mein Heimatland 


Beim Eingangstor des Landes/ Leuchtet in der Sonne/ Der Stein des 
Mestwin in der Ferne/ Und schickt mit Gespritze/ Funken des Regen- 
bogens/ Seiner Geliebten, der Welle, 

Wo der Stein (unter den Wellenschlägen) klingt,/ Dort funkelt der 
Ring,/ Der Ehering der Ostsee mit dem Mutterland!./ Mit seinem 
Strahl/ Durchbricht er den Rauch,/ Den Dunst - den dünnen Nebel. 
Obwohl der böse Geist, der Wüterich,/ Uns in den Strudel zieht/ 
Und wie ein Wirbelwind über der Meerestiefe herumspringt,/ Ist es 
der Väter Ruf,/ Der uns zu seinem Ärger/ Zu den Waffen treibt. 
Dieses harte Land/ Ist unser Paradies,/ Denn es stärkt den stähler- 
nen Willen./ Den größten Kampf/ Und die bittere Mühsal/ Spült es 
weg mit seiner Welle. 


1 Am 10, Februar 1920 vollzog der polnische General Jözef Haller 
durch Hineinwerfen eines Ringes in die Ostsee bei Puck die 
symbolische Vermählung Polens mit dem Meer. 
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Powrót z morza 
(‘Aus Leon Roppel, "Ma jesma od morza", Gdańsk 1963) 


Wieje wicher z wićlgą mocą, 
Fala zbićró biółć grzéwé, 
Presciem swojim bót zarzucó 
I wócygó paje mscówć, 


dJezdrzy to jak purtka ręka, 
Gnaje arkun jaz spod Szwédé, 
Zécé przed nim częstó klekd, 
Bo on z soba nék6 biede... 


Arkun gwiżdże, gró i rykó, 
Łómie maszté, zrywó żógle, 
Kole ucha w smiéchu bzykÖd, 
Mienió skok swój czósto nógle, 


I z dénéga, swą sestrzecą, 

Chce przewrócóc bót rébacci, 
Porwac w trón be chcół jim sece, 
Ledzy dostac w swoje macci, 


Ale w bóce stóry Prena 

Mocną ręką ster ciereje, 
walczy derno ju od rena, 

Nie strachó sę presków breje. 


Lédze z jego maszoperii 
Heng cygną mocno w fale 
I nyn morscim breweréjom 
Procemstawią wolę stóle, 


Ju są niedalek swych chéczy, 
Dym z domocó wzrok przécygé, 
Le jesz cipiel straszy, reczy, 
Weslizg jim na krój zascygó. 


Szeper Prena w straszny przóbój 
Mierzy béstro, ostro, prosto, 
Bot weskoczół, jakbé nabój, 

I tak są na brzeg wćdostół, 


Ferdinand Neureiter - 9783954793389 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:11:47AM 
via free access 


- 256 - 


Die Rückkehr vom Meer 


Der Wind weht mit großer Kraft,/ Die Welle sammelt weiße Schaum- 
kämme an,/ Bewirft das Boot mit ihren Spritzern/ Und streckt bös- 
artige Pfoten aus, 

Dies sieht aus wie des Teufels Hand,/ Der Orkan jagt sogar von 
Schweden her,/ Vor ihm kniet das Leben oft nieder,/ Denn er treibt 
Unheil mit sich her... 

Der Orkan pfeift, singt und brüllt,/ Bricht Maste, zerreißt Segel,/ 
Mit Gelächter summt er ums Ohr,/ Ändert seinen Sprung ganz plötz- 
lich, 

Und zusammen mit der Welle, seiner Schwester,/ Will er das Fischer- 
boot umwerfen,/ Würde ihnen gerne die Netze in Stücke reißen,/ Die 
Leute in seine Fangnetze bekommen. 

Aber im Boot lenkt der alte Prena/ Mit fester Hand das Steuer, / 
Kämpft entschlossen schon seit der Frühe,/ Fürchtet sich nicht vor 
dem Brei der Spritzer. 

Die Leute aus seiner Fischereigemeinschaft/ Ziehen die Ruder kräf- 
tig durch die Wellen/ Und diesem Meeresgebrodel/ Stellen sie einen 
Willen aus Stahl entgegen, 

Schon sind sie unweit ihrer Hütten,/ Der Rauch aus der Heinstatt 
zieht den Blick an,/ Nur noch die Brandung erregt Schrecken, / 
brüllt,/ Der Sog zieht sie ans Land. 

Skipper Prena zielt in die schreckliche Brandung/ Rasch, scharf, 
gerade,/ Das Boot sprang heraus wie ein Gescho8/ Und gelangte so 
ans Ufer, 


Bitnik Topielcem 
(Aus "Biuletyn Zrzeszenia Kaszubsko-Pomorskiego", Gdańsk, Jg.III/ 
1966, Nr.2) 
Dłudzi wieczór grudniowy gnół wielgą zémnice od Szwed&. Dónedzi o 
rozwichrzonéch grzéwach posekrami biłe o dung kużniczci, jaz te sę 
trzęsłe. Jich rozpreści w widze miesąca łiskałe sę. Mróz, snieg, 
arkon, I psa - dróchu - bës nie wónekół buten. Ale przed laty takó 
noc bogacóła bitami dune i krzóczy sztrądowy, a w Kuznicy bóle tej 
odwóżny bitnice. Ti le żdale na taką léznosc. Lédze mnie opówiódale 
o dwuch, o Budzészu Koncowym i o Kwókrze Pomarénku. Opowiem to co 
sę zdarzéto Pomarćnkowi, 
Ten belny róbók széd w taką noc w dziwnéch ruchnach o szeroczéch 
remionach i wepchönym spiczasto sudwestrze szekac bursztyn i rzecze 
wérzuconé z rozbitéch okretow przez morze. Széd chutko i jak jas- 
trzib zdrzół béstro na zaloj i rozpróści denegöw. Niepochwili miesąc 
wetykół swą tésene przez greby błone i do niego usmićchół sę żócz- 
lówie, swim widem pomógoł mu rozróżniac bite od grózli i kamieni, 
W tim dniu morze beło chcewé, gwésno chowało swe skarbé w Swim 
brzóchu. Piósk cerpko chrzęszczół pod korkami, wiatr dmuchół, morze 
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wëło a szpóda z bąsokiem dzięła rëbôka do zemi, więc prze Libeku 
chcół nawröc&ce do dom. Le w blasku miesąca dostrzég coś dtudzigo. 
Krzept fali dwigół coś czórnego, co sę łiskało, "Wej, topielc" - 
rzek Pomarénk do se. - "Mô skorznie i peszny webs". Kwoker znół 
morze i swiat, miół sumienie szeroci. "Mom doma bieda a gwiózdka 
nadchodzy, Muszę wzic to, co daréje morze. Mnie zemnica trzęse a 
topielc je ju doma, zemć nie czéje - krzósół chęc w méslach. 
Wózdrzół na prawo, wézdrz6t na lewo, Nie, nie beło nikogo, le 
miesąc smiół sę w dzurze błonowy. Wnet bąsok sę przedół a szpóda 
pomogła schowac topielca pod charszcze. Rébdk zós zlustrowoł dune 
i krzöczy a tej hajdi, hajdi - jak sóren do checzi, do biaici. 
Doma schowół swą uwloczkę w szlóbanku i cécho wsliznął sę w were. 
Ale ni móg zasnac. Szeroci sumieni se zwężeło a miesac teröz za- 
zćrół do niego przez okno i gódół: "Jô cé widzół, jô ce widzół," 
Czéc beło jeczeni wichra. Powióstci ledzy o topielcach rozszerzałe 
mu ocze. Chcół zbudzec białkę, le wnet ją zbudzeło co inego. Głos 
sę odćzwół grobowy: Gib mi meinen Rock und meine langen Stibel ok. 
O Jezus - wórzekła - cesz te narobił? Za sztócek głos umilk i 
Kwoker z białką sę uspokoile. Ale beło po spiku. Dródzi dzeń przé- 
szed jim w kłopoce a noc w czamieniu. O północy zós dziwny głos 
domógół sę ruchen. Cićj trzócego dnia straszk łańcuchem zgrzet- 
nat i derniejszym głosen wecął: Gib mi meinen Rock und meine 
langen jtibel ok. Rébdk sę zóćrwół, otemk okno, szmergnat skorznie 
i zaczert na zasniéZony dune a tej chutko zatrzas okno i 2dd} 
konca. Danke. Słowo cedzy czéc béto buten i nic wjicij. Kwoker 
odetch i beło jak przóde, le przestół chodzec na bite, 

Zdarzeni to bë nie beło znóni, czébe nie kornus. Budzészowi, nemu 
dredziemu bitnikowi, kornus nie otemk gebe i nie pomdg chwalec sę 
topielcami. 


Der Strandsucher mit dem Ertrunkenen 


sin langer Dezemberabend trieb eine große llebelbank von schweden 
her. Die Jogen mit vom wind zerfetzten Schaumkämmen schlugen wie 
Schmiedehämmer an die Dünen von kußfeld, bis diese bebten. Ihre 
Spritzer leuchteten im Lichte des Mondes. Frost, Schnee, Orkan. 
Einen Hund, Freund, würdest du nicht hinausjagen. Aber vor Jahren 
bereicherte eine solche Nacht die Dünen und Strandgebüsche mit 
Strandgut, und in Kußfeld gab es damals mutige Strandsucher. Diese 
warteten nur auf eine solche Gelegenheit. Die Leute erzählten mir 
von zweien, von Budzisz Koncowy und Kwoker Pomarenk. Ich werde er- 
zählen, was den Pomarenk passiert ist. 
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Dieser wackere Fischer ging in so einer Nacht in merkwürdigen Klei- 
dern mit breiten Armeln und spitz ausgestopftem Südwester Bernstein 
und vom Meer aus gestrandeten Schiffen herausgeworfene Sachen su- 
chen. Er ging schnell und blickte wie ein Habicht scharf auf den 
von den Wellen bespülten Küstenstreifen und die Spritzer der Wel- 
len. Nach einer Weile steckte der Mond seinen Glatzkopf durch dicke 
Wolken und lächelte ihm wohlwollend zu; mit seinem Licht half er 
ihm, Strandgut von Erdklumpen und Steinen zu unterscheiden. An 
diesem Tag war das Meer geizig. Es versteckte seine Schätze sicher 
in seinem Bauch. Der Sand knirschte rauh unter den Holzschuhen, der 
Wind blies, das Meer heulte und der Spaten und die Stange beugten 
den Fischer zur Erde, er wollte also bei Libek nach Hause zurück- 
kehren. Aber im Glanz des Mondes nahm er etwas Langes wahr. Der 
Rücken der Welle hob etwas Schwarzes empor, das blitzte. "Siehe da, 
ein Ertrunkener" - sagte Pomarenk zu sich selbst - "er hat lange 
Stiefel und eine prächtige Jacke." Kwoker kannte das Meer und die 
Zelt, er hatte ein weites Gewissen. "Bei mir zu Hause herrscht 

Not, und Weihnachten steht vor der Tür. Ich muß nehmen, was das 
Meer herschenkt, Mich schüttelt der kalte Nebel, und der Ertrunkene 
ist schon zu Hause, er fühlt die Kälte nicht" - so fachte er die 
Lust in Gedanken an. Er schaute nach rechts, er schaute nach links. 
Nein, da war niemand, nur der Mond lachte durch ein Loch in den 
Wolken. Hier war die Stange gleich von Nutzen und der Spaten half, 
den Ertrunkenen unter den Strandhafer zu verstecken. Der Fischer 
musterte nochmals die Dünen und das Gebüsch und dann hopp, hopp - 
wie ein Reh nach Hause, zu seiner Frau. Zu Hause versteckte er 
seine Beute in der Schlafbank und schlüpfte still ins Bett. Aber 

er konnte nicht einschlafen. Das weite Gewissen verengte sich und 
der Mond blickte jetzt durchs Fenster auf ihn und sagte: "Ich habe 
dich gesehen, ich hahe dich gesehen." Das Stöhnen des Windes war zu 
hören. Die Geschichten der Leute über Ertrunkene weiteten ihm die 
Augen. Er wollte seine Frau aufwecken, aber da weckte sie etwas 
anderes auf. Eine Grabesstimme ließ sich vernehmen: "Gib mi meinen 
Rock und meine langen Stiebel ok." "O Jesus", rief sie aus, "was 
hast du angestellt?" Nach einem Weilchen verstummte die Stimme, 

und Kwoker und seine Frau beruhigten sich. Aber mit dem Schlaf war 
es aus. Der nächste Tag verging ihnen in Sorge und die Nacht in 
Qual. Um Mitternacht verlangte die merkwürdige Stimme wieder ihre 
Kleider. Als das Gespenst am dritten Tag mit einer Kette rasselte 
und mit energischerer Stimme rief: "Gib mi meinen Rock und meine 
langen Stiebel ok", da sprang der Fischer auf, öffnete das Fenster, 
warf Stiefel und Jacke auf die verschneite Düne und schlug dann 
rasch das Fenster zu und wartete auf das Ende. "Danke". Das aus- 
ländische Wort war draußen zu hören und nichts weiter. Kwoker 
atmete auf und alles war wie vorher, nur hörte er auf, nach Strand- 
gut zu gehen, 

Dieses Ereignis wäre nicht bekannt geworden, wenn nicht der 

Schnaps gewesen wäre. Dem Budzisz, dem zweiten Strandsucher, öffne- 
te der Schnaps nicht den Mund und half ihm nicht, mit Ertrunkenen 
zu prahlen, 


Rebaczci bdt 
(Nach einem Manuskript des Autors) 


Pón Jezus w żlobie leży, 


o wieldzim bóce sni 
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A buten wiodro sniéży, 
Choc gwiôzda peszno skrzi. 
Nasz rebôk wnet wecignąl 
bôlteczci wieldzi bôt, 
dwie reme w morzu wegnąl, 
wic czasu nie mäze krôd, 


Nasz rebók dzirsko bićży, 
choc sroży sę arkón, 

choc denega sę jeży 

i helszci bije zwón. 

Za morza Jezus môli 

zdze w Zlobie na ten bôt 
a rebôk bjije wale, 

dalek od naszech kôt. 


Pön Jezus w glos sę smieje, 
w rebôku widzy moc. 

Konc noce, porenk dnieje, 
aniolków spiew je czec. 

Pon Jezus blogoslawi 
wieldzi rebaczci bét. 

W tim bóce sę pojówió 

wnet u krajowech wód, 


Na bót ten bierze ledzy, 
żegleje tę, dze rój. 

Nom bót ten nie je cedzy. 
Ten bót znó polszci krój. 
Wic niech sę wszetce ceszą 
a skrzepce skoczno rzną, 
do żlobka ledze spieszą - 
ju gwiózde peszno skrzą. 


Panienka, pesznó zorza 
radosno na nas zdrzi, 

w opiekę wzęla morze, 
mieszkó w swórzewszci wsi, 
bo kocho nasze strone 

dze wierny ji je lud, 


Ferdinand Neureiter - 9783954793389 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:11:47AM 
via free access 


- 240 - 


dze zlotą mó koronę 
a krój ji slawi cud, 


Das Fischerboot 


Herr Jesus liegt in der Krippe,/ Er träumt von einem großen Boot,/ 
Und drauBen schneit das Wetter,/ Wenn auch ein Stern priichtig 
funkelt./ Unser Fischer zog gleich/ Das große Ostsee-Boot heraus,/ 
Jagte zwei Ruder ins Meer hinein -/ Mehr Zeit wird er nicht stehlen. 
Unser Fischer eilt wacker dahin,/ Obwohl der Orkan wütet,/ Obwohl 
die Welle sich aufbäumt/ Und die Glocke von Hela läutet./ Jenseits 
des Meeres wartet der kleine Jesus/ In der Krippe auf dieses Boot,/ 
Und der Fischer schlägt die Wellen,/ Weit entfernt von unseren 
Hütten. 

Herr Jesus lacht laut,/ Er sieht Kraft in dem Fischer./ Die Nacht 
ist zu Ende, der Morgen tagt,/ Der Gesang der Englein ist zu hören./ 
Herr Jesus segnet/ Das große Fischerboot./ In diesem Boot erscheint 
er/ Gleich in unseren heimatlichen Gewässern. 

In dieses Boot nimmt er die Leute,/ Segelt dorthin, wo das Paradies 
ist./ Dieses Boot ist uns nicht fremd,/ Das polnische Land kennt 
dieses Boot./ Also sollen sich alle freuen/ Und die Geigen lustig 
spielen,/ Zur Krippe eilen die Leute -/ Schon funkeln die Sterne 
prächtig. 

Die Jungfrau, die prächtige Morgenröte,/ Schaut froh auf uns,/ Sie 
nahm das Meer in ihre Obhut,/ Wohnt im Schwarzauer Dorf'./ Denn sie 
liebt unsere Gegenden,/ Wo das Volk ihr treu ist,/ Wo sie eine 
goldene Krone hat/ Und das Land ihr Wunder preist, 


1 Eine wundertätige Marienstatuette befindet sich in der Kirche 
von Schwarzau, 
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Paweł Szefka. 


Geb. am 21.Juli 1910 in Strzebielino (Strebielin), Kreis Wejherowo 
(Neustadt), als siebenter und jüngster Sohn einer kaschubischen 
Bauernfamilie, die aus Darżlubie (Darslub), Kreis Puck (Putzig), 
stammte. Seine älteren Brüder und andere Verwandte bildeten eine 
kaschubische Volkskapelle, an deren Auftritten der junge Paweł 
schon als Neunjähriger vielfach teilnahm. Bald beherrschte er alle 
Instrumente, die bei einer kaschubischen Kapelle Verwendung finden, 
und lernte durch das Musizieren bei Hochzeiten, Tanzveranstaltungen, 
Begräbnissen usw. Bräuche und Lieder des kaschubischen Volkes ken- 
nen. In den Jahren 1926 - 1931 besuchte er das Lehrerseminar in 
Wejherowo und wurde anschließend dort Lehrer. Die Zeit von 1939 - 
1945 verbrachte er als polnischer Offizier in Kriegsgefangenschaft. 
Nach dem Kriege kehrte er nach Wejherowo in den Schuldienst zurück 
und unterrichtet z.2t. Musik am dortigen Pädagogischen Lyzeum, 
Szefka ist seit früher Jugend ein begeisterter Sammler kaschubi- 
scher Folklore, 


lichtigere Publikationen: 


Kaszubskie pieśni i tańce ludowe (Kaschubische Volkslieder und 
-Tänze), gemeinsam mit Zbigniew Madejski, Wejherowo 1936, Lieder- 
sammlung. 


Gwizdze (Faschingsfiguren), Gdańsk 1957, Schauspiel. 
Sobötka (Johannisfeuer), Gdansk 1958, Schauspiel. 
Deguse (Osterrutenschlagen), Gdansk 1961, Schauspiel. 


Tance kaszubskie I - III (Kaschubische Tänze), Gdansk 1957 - 1969, 
Beschreibung von Tänzen, 


Gedichte teilweise in Zeitschriften und Anthologien veröffentlicht, 
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Aus: "Deguse" 
(Aus "Deguse", Gdańsk 1961) 
Rözka: 
We wróżbe nie wierz. To je taczić maniactwó, jacziego swiat nie 
widzół. Sama jem sę o tym przeköna. Wejta le - łónsczićgo roku 
jô sobie wróżbe robiła... Robiła je jém tak kréjomno, że nicht ô 
tym nie wiedzół... Robiła jem wszetkó tak dokładnie, że mie so 
zdówa, że z tegó cos teróz muszi wine... A weszło, Weszło to, ze 
to je manijadło! Nas biédne dzówczęta przez té głupć wróżbe szka- 
radno nabićrają, a tej so z nas wósmićwają... JÔ to wszetko móm na 
swojć skórze przeszłć... Jô ju teróz wiém, co to są - te przeklętć 
wróżbe... 
Yë, pómesleta le tak na zdrowy rozóm, ë tej mie rzeczóta - cze to 
je bélno od dzewczęca, reno w mrozny pörenk wstac, € lecéc w kósze- 
li, na bósóka ô cemnicą prawie - do rzéczi za wöda... Kö, Zebe jô 
dzys taką ósobę widza, tej be jóm rzekła, że Óna mó rozém pomié- 
szóny... Në, cze nić!... A widzyta... tak bóło ze mną... 
Szła jém sama jedna... nic jém nawet do se nie góda - le sépa jem 
do rzóczi ë nazéd... Strach jô mia, jak nigde w swiece... Dopierze - 
jak jem szła nazód, przeszła jem do rozému! Rozmia jem, że taczić 
wróżbe, to je nówikszó głepóta, jaką dac móże! Niech be mie chtos 
z naszéch knópów spótkół! Za głupą be mie pó cały wsé óbwrzeszczół, 
a be miół prówdę, 
Le głupó dzéwka sę na tak cos dd, a nić żódnć statecané dzówczę! 


Aus: "Osterrutenschlagen" | 


Rozka: 

Glaube nicht an Orakel. Das ist ein solcher Schwindel, wie ihn die 
Jelt noch nicht gesehen hat. Ich habe mich selbst davon überzeugt. 
Seht nur - voriges Jahr machte ich mir ein Orakel... Ich tat es so 
heimlich, daß niemand davon wußte... Ich machte alles so genau, daß 
es mir schien, es müsse daraus jetzt etwas herauskommen... Und es 
kam etwas heraus. Es kam das heraus, daß es ein Betrug ist! Uns 
arme Mädchen führen sie mit diesen dummen Orakeln schändlich an 

und dann lachen sie uns aus... Ich habe das alles am eigenen Leib 
erfahren... Ich weiß jetzt schon, was sie sind - diese verfluchten 
Orakel. 

Na, denkt nur so bei gesundem Verstand nach und dann sagt mir, ob 
es tugendhaft von einem Mädchen ist, früh an einem eiskalten Morgen 
aufzustehen und im Hemd, barfuß, fast bei Dunkelheit, zum Fluß nach 


1 Der Brauch, am Ostermontag junge Mädchen und Frauen mit frischen 
Zweigen und Ruten zu schlagen. 
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Wasser zu eilen... Ja, wenn ich heute so eine Person sehen würde, 
dann würde ich sagen, daß ihr Verstand durcheinandergekommen ist... 
Nun, etwa nicht! Und seht ihr... so war es mit mir... 

Ich ging ganz allein... nicht einmal zu mir selbst habe ich etwas 
gesagt - ich rannte nur zum Fluß und zurück... Angst hatte ich, 

wie sonst nie auf der Welt... Erst als ich zurückging, kam ich zur 
Vernunft! Ich verstand, daß solche Orakel die größte Dummheit sind, 
die es geben kann! Wenn mich nur einer von unseren Burschen getrof- 
fen hätte! Im ganzen Dorf hätte er mich als dumm verschrien und er 
hätte recht gehabt! 

Nur ein dummes Mädchen läßt sich auf so etwas ein, aber kein ehr- 
bares Mädchen! 


Dzesz je nasz tatk 
GE eg Szczawiej, Antologia współczesnej poezji ludowej, Warszawa 
Dzesz je nasz tatk - ach nenkó, 
Dzósz je ta łódka naszó? 
Na mórzu wałe, € wóda stękó, 
A briza róczy ë hukó. 


Sztorm je na mórzu - nenkó, 

Tatk nasz pó mórzu płenie! 

Jezu, Naryjo! Nasza Panienko! 

Spraw że, niech tatk dzys przepténie! 


diatr réczy z wódą w mórzu, 

Kuter po wałach skócze! 

A matka z córką żdżą na wóbrzeżu, 
Calć stęsknionć, w płaczu. 


Płaczą - niech lepiej skóńczą! 
Tatka wicyj nie zóczą! 

dzeta go wóda, porwała wała, 
Na łądze żdżą córka, mama, 


Wo ist unser Vater 


Wo ist unser Vater - ach Mutter,/ Yo ist unser Schiff?/ Auf dem 
Meer (sind) Yellen, und das Wasser stöhnt/ Und der Sturm brüllt 

und donnert, 

Sturm herrscht auf dem Meer - Mutter,/ Und unser Vater fährt auf 
See!/ Jesus, Maria! Heilige Jungfrau!/ Mach doch, daß Vater heute 
zuriickkommt (wörtl. herschwimmt). 

Der Wind brüllt zusammen mit dem Wasser im Meer,/ Der Kutter hüpft 
auf den Wellen!/ Und Mutter und Tochter warten am Ufer,/ Ganz sehn- 
suchtsvoll, in Tränen. 

Sie weinen - besser sollten sie aufhören!/ Den Vater werden sie 
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nicht wiedersehen!/ Das Wasser nahm ihn, die Welle raubte ihn,/ /Am 
Lande warten Tochter und Mutter, 


Psyczę 
(Nach einem Manuskript des Autors) 
Gnół piesek Cze w górzu 
bez desek chcesz straszéc 
pó sniegu, lédzy? 
Östawir A móże so 
trop dzurków robóte swéj 
za rćgą! brzedzysz? 
Hej, psósku "JO tu jem stróżę 
zmierzały w dzennćj 
gdze nekósz? e nocnéj wedmące; 
Na kógósz Nie lubię, 
zburkniały jak mie so tu 
tu szczekósz? chtos krący!" 


Das Hiindchen 


Ein Hündchen rannte/ Ohne Bretteln/ Durch den Schnee, 

Er hinterließ/ Eine Fährte von Löchern/ In einer Reihe. 

He, du garstiges/ Hündchen,/ Wohin jagst du? 

Wen verbellst/ Du hier/ So brummig ‘wort. knurrig) ? 

Willst du im Zorn/ Die Leute/ Erschrecken? 

Oder verabscheust/ Du vielleicht/ Deine Arbeit? 

"Ich bin hier der Wächter/ Bei täglichem/ Und nächtlicher Schnee-- 
treiben; 

Ich habe es nicht gern,/ Wenn sich mir hier/ Jemand herurtreibt! " 


Jedna le je takó w swiece 


(Nach einem Manuskript des Autors) 


Słónce swiecy 6 ptóch spiewd, 
Róba w wodze plöszcze... 
Chłop so do dzówczątka miewd, 
Chódzy do nićj w gösce. 


Piesnią, słowem każdą chłosce, 
Serce jim zagrzówó; 
Tak chłop każdy - czej urosce 
Mulkóm so pódsmiówó! 
Ferdinand Neureiter - 9783954793389 


Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:11:47AM 
via free access 


- 245 - 


Ta gó ceszi, ta radeje, 
Z tą be ród tancowół, 
Ale jedna takó le je, 
Co be ją królowół! 


Dół be za nią wiarę swóją, 
Z pierse dech éstatny, 
Żebe lóno chca béc moja, 

W piekło lesc jem zdatny! 


Óna mie so tu uwidza, 

D18 nićj serce trzymóm... 
Jéj - za chłopa so urzydze, 
Jinnóch w swiece ni mom! 


Niebę dló mie badzész Ankó, 
Cziej mie przyjmiesz dló se; 
Zécé twojé zrobię piankné, 
Miłć mdą te czase! 


tur eine solche gibt es auf der delt 


Die Sonne scheint und der Vogel singt,/ Der Fisch plätschert im 
Wasser -/ Der Bursch befindet sich auf dem Weg zum Mädchen,/ Er 
geht zu ihr auf Besuch. 

Mit einem Lied, einem Wort lockt er jede,/ Erwärmt ihnen das Herz;/ 
So lacht jeder Bursche - wenn er heranwächst -/ Die Schätzchen an! 
Diese macht ihm Freude, jene macht ihn froh,/ Mit dieser würde er 
gerne tanzen,/ Aber es gibt nur eine solche,/ Die er zu seiner 
Königin machen würde! 

Er gäbe für sie seinen Glauben,/ Aus der Brust den letzten Atem- 
zug;/ Damit sie nur die meine sein wollte,/ Bin ich fähig, in die 
Hölle zu kriechen! 

Sie gefiel mir hier (am besten),/ Für sie halte ich mein Herz 
(offen).../ Ihr werde ich mich als Knecht verdingen,/ Andere habe 
ich nicht auf der Welt! 

Du wirst für mich der Himmel sein, Anka!/ Wenn du mich annimmst 
für dich,/ Werde ich dein Leben schön machen,/ Lieblich werden die 
Zeiten sein! 
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Antoni Peplinski. 


Geb. am 26.April 1918 in Wielki Klińcz (Groß Klinsch), Kreis 
Kościerzyna (Berent) als Sohn eines Landwirts. Peplinski wuchs 
in Łyśniewo (Lißniewo) bei Sierakowice (Sierakowitz), Kreis Kar- 
tuzy (Karthaus),auf, wo er auch die Volksschule beendete. Das 
Gymnasium besuchte er in den Jahren 1931 - 1939 in KoScierzyna, 
an welchem zu dieser Zeit der kaschubische Dichter Leon Heyke 
lehrte. Während des Zweiten Weltkriegs (1939 - 1945) arbeitete 
er in der Landwirtschaft in seinem heimatlichen Łyśniewo, Vom 
1.September 1945 bis Dezember 1950 studierte er Theologie am 
Geistlichen Seminar in Pelplin und wurde im dortigen Dom am 
23.Dezember 1950 zum Priester geweiht. Anschließend wirkte er 
über 6 Jahre lang in Chojnice (Konitz), dann anderthalb Jahre 
in Pawiowo, einer kleinen Pfarre bei Chojnice und seit Januar 
1959 in Czarnowo, Kreis Torun (Thorn). 


Vichtigere Publikationen: 


Gedichte und Weihnachtslieder - teilweise in Zeitschriften und 
Anthologien veröffentlicht, 
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Dżod 
(Nach einem Manuskript des Autors - geschrieben 1942) 


- Niech Bóg będze puechwalony - 
Rzek dżod jidąc na żebrocze - 
Nie wiem cze jo wama znony, 

Bue ze strone jem daleczy. 


Kiej mie znają, kiej nie znają, 
Wszędze dobrze dzys mie jidze 
A kiej buten weszecają, 

Tede w dregą checz so wlezę. 


Roz do grosza, roz do detka, 
A to kładę w me kubrocze, 
Bue majątkiem moim wszetkue 
To, co tu ze sobą włóczę. 


Kiej mie dota, kiej nie dota, 

2 tegue jo so nick nie zrobię, 
Ale skuerno biedę znota, 

Tej mie też cos włóżta w torbę, 


Der Bettler 


- Gelobt sei Gott -/ Sprach der Bettler beim Bettelngehen -/ Ich 
weiB nicht, ob ich euch bekannt bin,/ Denn ich bin aus einer weit 
entfernten Gegend. 

Ob man mich kennt, ob man mich nicht kennt,/ Heute geht es mir 
überall eut, / Und wenn man mich hinauswirft,/ Krieche ich in eine 
andere Hütte hinein. 

Einmal gibt man einen Groschen, einmal gibt man ein Zehnpfennig- 
stück,/ Und das stecke ich in meinen Oberrock,/ Denn mein Vermögen 
ist alles das,/ Was ich hier mit mir schleppe. 

Ob ihr mir etwas gebt, ob ihr mir nichts gebt,/ Daraus werde ich 
mir nichts machen,/ Aber wenn ihr die Not kennt,/ Dann legt mir 
auch etwas in den Sack. 


Jesen 
(Nach einem Manuskript des Autors - geschrieben 1942) 


Nadeszła tero jesenna puera - 
Szarzezna smetna so cygnie pue zemi 
A wiater szemi przez puela i buere 
I lecy za tymi dokami wszetczymi. 
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Puela, wogrode są jakbe płoszczem 

Ty pani sewi wokrete dokoło 

I puekropione jesennym są deszczem 

A wszetkue so tuli do doczy co w dołach, 


W jizbach kaszebskjich prze piecku sedzą 
Grzeją so razem pue czężkji robuece. 
Storuszce długje bojeczcze swe bredzą 

A prze nich so bacznie słechają jich dzece, 


Kueżdy chto buten ten cygnie w checzę 
Be zaznac cepła, wod piecka kąsk raju. 
Kiej placu mało, so cesnie na preczę 

Be przespac wokrutną niewolę w kraju, 


Herbst 


Es brach jetzt die herbstliche Zeit an -/ Eine trübe Gräue er- 
streckt sich iiber das Land,/ Und der Wind rauscht durch Felder 

und Wälder/ Und eilt hinter all den Nebeln her. 4 
Felder, Gärten sind wie mit einem Mantel/ Dieser grauen Dame rumd- 
herum bedeckt/ Und sind vom herbstlichen Regen benetzt,/ Und alles 
kuschelt sich an den Nebel, der in den Untiefen steht, 

In den kaschubischen Hütten sitzen sie beim Ofen,/ Wärmen sich 
gemeinsam nach der schweren Arbeit./ Die alten Frauen erzählen ilmre 
langen Märchen/ Und bei ihnen hören ihre Kinder aufmerksam zu. 
Jeden, der draußen ist, zieht es in die Hütte,/ Um Wärme zu ver- 
spüren, vom Ofen ein Stückchen des Paradieses./ Wenn wenig Platz 
ist, drängt er sich auf die Lagerstatt,/ Um die furchtbare Knechtt- 
schaft im Lande zu durchschlafen. 


Serota 
(Nach einem Manuskript des Autors - geschrieben 1946) 


Dzis w kuescele biełe zwone 
Bue chuewale mamę 

A jo biedno jem zmuszono 
Wopuszczac swą bramę, 


A chteż tero mie serotę 

Na noc do se przejmie? 

Chteż mie tero weznie w chotę 
A chto w dłegji zemie? 


Ni mom tatka, ni mom memczy 
Jo ni mom nikuegue 
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Ni mom swoji włosny chatczy 
Wepchle mie na drogę. 


Tu je mueje lato, zema 
Mueje dnie i noce, 

A wuceche Zodni ni ma 
Wedröwka me proce, 


Mueze do so chto zlitowac 

I przejmie do sebie, - 

A jo będę wszetkue robic, - 
- Dej to Bueże w niebie. 


Das Waisenkind 


Heute schlugen in der Kirche die Glocken,/ Denn man begrub meine 
Mutter,/ Und ich Elende bin gezwungen,/ Mein Haustor zu verlassen, 
Und wer wird mich Waisenkind zu Zur Nacht bei sich aufnehmen?/ 
Und wer wird mich jetzt in seine Hiitte nehmen/ Und wer im langen 
Winter? 

Ich habe keinen Vater, ich habe keine Mutter,/ Ich habe niemanden,/ 
Ich habe keine eigene Hütte,/ han stieß mich auf die Straße hinaus. 
Hier ist mein Sommer, mein Winter,/ Meine Tage und Nächte,/ Und es 
gibt (für mich) keine Freude,/ Das Wandern ist meine Arbeit. 
Vielleicht wird sich jemand erbarmen lassen/ Und wird mich zu sich 
nehmen -/ Und ich werde alles tun. -/ Möge dies Gott im Himmel 
geben. 


Pue proce 
(Nach einem Manuskript des Autors - geschrieben 1946) 


Słuńce je ju na zochuedze - 
Szeper neko wowce w chlew 

A gbur kuńczy na wuguerze 
Rozpoczęty reno sew. 


A pue chjele na wieczerzę 
Woło memka ledzy w dom 
Wszetce so do jodła bierzą 
Le jo sedzę sobie sóm. 


Ej Kaszebi - meszlą sobie - 
Jak to dobrze doma bec 
Wiele najich leży w grobie 
Chterni z nama chcele Sec, 
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Jich puewołoł w swoje niebo 
Nasz noweższy Wojcec - Król, 
Bue i nimi je puetrzebo 
Niebieskji wepełnic chór. 


Nama, co jeszcze na zemi 
Do spełnienio je wuczynk, 
Besme zmówiele za nimi 

Co dzeń wieczny wodpoczynk. 


Nach der Arbeit 


Die Sonne ist schon im Westen -/ Der Schäfer treibt die Schafe in 
den Stall/ Und der Bauer beendet auf dem Acker/ Die in der Früh 
begonnene Aussaat, 

Und nach einer Weile ruft die Mutter/ Die Leute zum Abendessen ins 
Haus,/ Alle machen sich ans Essen,/ Nur ich setze allein da. 

O, Ihr Kaschuben - denke ich mir -/ Wie ist es gut zu Hause zu 
sein,/ Viele der Unsern liegen im Grabe,/ Die mit uns leben wollten 
Sie rief in seinen Himmel/ Unser höchster Vater - unser König, / 
Denn es besteht die Notwendigkeit,/ Mit ihnen den himmlischen Chor 
aufzufüllen. 

Wir, die wir noch auf der Erde sind,/ Haben eine Tat zu vollbrin- 
gen,/ Daß wir nämlich für sie jeden Tag/ Ein "Ruhe in Frieden" be- 
ten. 


Kolęda Nr.5 
(Nach einem Manuskript des Autors in der Schrift von Leon Roppel) 


Ceż za gwidzda z gör& swiécy, 
Jaką nama daje wiesc, 

To w Betlejem przeszło Dzecę, 
Biójma Jemu oddac czesc! 


Narodzonć Dzecę w żłobie, 
Dokonół sę wićldżi cud, 

W niebie lepij miało sobie, 
Przeszło zebé zbawic lud, 


Niech do betlejemsczij szope 
Spieszą lédze z wszétcziéch strón, 
Niech kaszébsczi jidą chłope 
Uzdrzec jaczi król mó trön. 


Niech tam jidą naszć dzótczi 
Do stajenczi, dze je król, 
Niech zaniosą Jemu kwiótczi 
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Od kaszóbscziśch naszóch pól. 


Niech nóm wszótczim w czężczij próce 
Błogosławi w wszódnć dnie 

A ma w Jego swięte ręce 

Tóż oddóma serca swe. 


Weihnachtslied Nr.5 


Welch ein Stern leuchtet von der Höhe,/ Welche Kunde gibt er 
uns,/ Dort in Bethlehem kam das Kind (Gottes zur Welt),/ Laßt 

uns laufen, ihm Ehre zu erweisen! 

In der Krippe wurde das Kind geboren,/ Es geschah ein großes Wun- 
der,/ Im Himmel ging es ihm besser,/ Es kam, um die Menschheit zu 
erlosen, 

Mögen zum Stall von Bethlehem/ Leute aus allen Gegenden eilen,/ 
Mögen die kaschubischen Bauern gehen/ Und schauen, welchen Thron 
der König hat. 

Mögen unsere Kinder dorthin gehen/ Zum Stall, wo der König ist, / 
Mögen sie ihm Blumen mitbringen/ Von unseren kaschubischen Fel- 
dern, 

Möge er uns allen bei der schweren Arbeit/ An den Werktagen seinen 
Segen spenden,/ Wir aber werden in seine heiligen Hände/ Auch un- 
sere Herzen übergeben, 


Wizer 
(Aus Leon Roppel, Wybór współczesnej poezji kaszubskiej, Gdańsk 
1967) 
Tam, dze drodżi sę rozstają 
Stoji stóry wizer sóm, 
Wszétcé zdrzą i sę pétaja: 
"Wskóże mie, dze je mój dóm!" 


Te nie gódósz, le wskózćjesz 
Dze lédzczié domóca 8a, 

Widzę, ze mie nie rozmiejesz... 
"Wskóże mie, dze je mój dom!" 


Der Wegweiser 


Dort, wo die Wege auseinandergehen,/ Steht ein alter Wegweiser 
allein,/ Alle schauen und fragen:/ "Zeige mir, wo meine Heimstatt 
isti" 

Du sprichst nicht, sondern zeigst nur/ Wo die menschlichen Behau- 
sungen sind,/ Ich sehe, daß du mich nicht verstehst.../ "Zeige 
mir, wo meine Heimstatt ist!" 
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Jan Piepka. 


Geb. am 8.Febmar 1926 in Łebno (Lebno), Bezirk Wejherowo (Neu- 
stadt), als Sohn eines Landwirts. 1933 - 1939 besuchte Piepka 
die Volksschule in Starzyno (Groß Starsin), Bezirk Puck (Putzig), 
und begann mit Kriegsbeginn im dortigen Sägewerk zu arbeiten. 

Im Oktober 1943 wurde er zu den der Deutschen Wehrmacht unter- 
stellten Arbeitsbataillonen eingezogen und erlebte das Kriegs- 
ende in Dänemark, von wo er im Dezember 1945 nach Hause zurück- 
kehrte. 1946 - 1948 studierte er am Pädagogischen Lyzeum in 
Nejherowo und wirkte anschließend bis 1950 als Lehrer an der 
Volksschule in Starzyno, 1950 - 1952 unterrichtete er in Gnie2- 
dżewo (Gnesdau), Bezirk Puck, Dann gab er den Lehrerberuf auf 
und arbeitete von 1952 - 1955 als Journalist bei der Zeitschrift, 
"Rybak Morski" (Der Hochseefischer). Seit 1955 ist er freiberuf- 
lich tätig und widmet sich der Literatur und Publizistik sowie 
der Verbreitung und Popularisierung der kaschubischen Kultur auf 
Vortragsreisen und Rezitationsabenden, Seit 1957 ist er Mitglied 
des polnischen Schriftstellerverbandes. 1959 erhielt er den 
Literatur- und Kulturpreis der Stadt Gdańsk. 1969 wurde er mit 
der Abfassung der Dialoge für "Kaszebe", den ersten kaschubischern 
Film, beauftragt, in dem er auch eine der Hauptrollen spielte, 
Er verwendet das Pseudonym Staszköw Jan. 


Hichtigere Publikationen: 


E ————— 


Naszé Stroné (Unsere Gegenden), gemeinsam mit Piętów Tóna, Warszia- 
wa 1955, Gedichte und Geschichten. 


Stojedna Chwilka (Hundertundein en Gdynia 1961, sedichite 
und das Szenenbild "Darénk" (Das Geschenk 


Choróbsko (Bösartige Krankheit), Gdańsk 1968, Komödie. 
Domócy Wion (Der heimische Kranz), im Manuskript, Bühnenstück. 
Gedichte und Geschichten in Zeitschriften und Anthologien. 


Polnisch geschriebene Romane und Erzählungen mit kaschubischer 
Thematik. 
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Moje strone 


(Aus "Naszć strone", gemeinsam mit Piętow Tóna, Warszawa 1955) 


Moje strone, 

moje stronć 

są nólepszć z wszéstkich strón. 
Mom w nich kwiate, 

wodé, lasé, 

w polu rosce żótny plón. 


W mojéch stronach, 

W mojech stronach 

wiater sztormem z nórdć amie; 
jada kutre 

i okręte, 

i latarnie stoją dwie, 

Moim stronom, 

moim stronom 

wcąg przegrywó ptóchów spiów 
a nad strądem 

i nad wodą 

wiedno widzisz skrzydła mew. 


Moje strone, 

moje strone 

brzmią robocym rojem pszczół; 
bocón klepie, 

czapla brodzi, 

stréga płónie do jezor. 


W mojéch stronach 

w mojéch stronach 

niebo skrzy sę rojem rwiözd, 
a z nich jedna 

wnet nad głową 

z nordé sle nom zémny blósk, 


boim stronom, 
moim stronom 
spłacóc chcółbóm lédzki dług 
za dni smićchu, 
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dni robote, 
kiéj na roli orze pług. 


Moje strone, 

moje strone 

są nólepszć z wszéstkich strón. 
W mojech stronach, 

w mojech stronach 

cheółbóm spocząc, kiéj mdze zgón. 


Mein Heimatland 


Mein Heimatland,/ Mein Heimatland/ Ist das beste aller Heimatlan— 
der./ Ich habe darin Blumen,/ Gewässer, Wälder,/ Auf dem Felde 
wächst die Roggenfrucht. 

In meinem Heimatland,/ In meinem Heimatland/ Weht der Wind mit 
Sturmeskraft aus Norden;/ Es fahren Kutter/ Und Schiffe/ Und zwei 
Leuchttürme stehen da. 

Meinem Heimatland,/ Meinem Heimatland/ Ist Vogelgesang ständig 
die Begleitmusik/ Und über dem Strand/ Und über dem Wasser/ Sieh:st 
du immer die Flügel der Möwen. 

Mein Heimatland,/ Mein Heimatland/ Hallt wider vom Summen arbeit-- 
samer Bienenschwärme;/ Der Storch klappert,/ Der Reiher watet 
einher,/ Das Bächlein fließt zu den Seen. 

In meinem Heimatland,/ In meinem Heimatland/ Funkelt der Himmel 
vom Schwarm der Sterne,/ Und einer von diesen -/ Gerade über un- 
serem Kopf -/ Schickt uns aus dem Norden einen kalten Glanz. 
Meinem Heimatland,/ Meinem Heimatland/ Möchte ich eine mensch- 
liche Schuld abzahlen,/ Für Tage des Lachens,/ Tage der Arbeit,/ 
Wenn auf dem Acker der Pflug pflügt. 

Mein Heimatland,/ Mein Heimatland/ Ist das beste aller Heimatlän-- 
der./ In meinem Heimatland,/ In meinem Heimatland/ Möchte ich 
ruhen, wenn der Tod kommen wird, 


Upartelc 
(Aus "Naszć strone", gemeinsam mit Piętów Tóna, Warszawa 1955) 
& 


Wieczór wstówół, reno spac szedł, 
Kiéj miół robic - w kórte gröt. 
Chcół be wierzb& na dół rosié, 
Zamiast goléc - włos€ rwół, 


W dzóń to musiół lampę paléc, 
Jakbé stracił biéddk wid; 

A kićj dostół z poczte detki 
Przedtym w złosci porwół kwit, 


Jak miół gadac, gębę zamknął, 
Po wsi łaził piętą w przódk, 
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W żniwa nosił greby kożech, 
W zemie kopół swój ogródk. 


Książkę muszół z dołu czétac, 
Rebe towic strzelbą chcół, 

W wóz zaprzągół konia głową, 
Trówę sôł kiej wiater wiódł, 


Na dach wjachac chcół na drągu, 
Taki z niego był aż zgniéle - 
Mie sę jednak wcąg wódówo, 

Ze on zwół se - upartćlc! 


Der Dickkopf 


Er stand am Abend auf, ging in der Friih schlafen,/ Wenn er arbei- 
ten sollte, spielte er Karten./ Er wollte, daß die Weiden nach 
unten wachsen,/ Anstatt sich zu rasieren, riß er die Haare aus. 
Am Tage mußte er (unbedingt) eine Lampe brennen,/ Als ob der Arme 
das Augenlicht verloren hätte;/ Und wenn er von der Post Geld 
bekam,/ Zerriß er zuvor aus Wut die Quittung. 

Zenn er reden sollte, machte er den Mund zu,/ Durch das Dorf 
schlich er mit der Ferse nach vorn,/ Zur Erntezeit trug er einen 
dicken Pelz,/ Im Winter grub er seinen Garten um. 

Ein Buch mußte er von unten lesen,/ Fische wollte er mit der 
Flinte fangen,/ Das Pferd spannte er mit dem Kopf vor den Wagen,/ 
Gras säte er, wenn der Wind wehte, 

Aufs Dach wollte er an einer Stange hinauffahren,/ So ein arger 
Faulpelz war er -/ Mir scheint es aber immer,/ Daß er sich "Dick- 
kopf" nanntel 


Porachunk 
(Aus "Naszé stroné", gemeinsam mit Piętów Tóna, Warszawa 1955) 


Przódë lat, kićj jesz róbócć muszelë piechtą chodzóc do Redë, 
żebe stąd sę do Gduńska dostac, z róbą nie bëło tak, jak dzis 
dnia, gdze wszéstko dréchowie bez kłopote mogą sprzedac. Jak sę w 
sece zaplątół dorsz, tede bral& go reböce i wérzucalé za burtę. 

~ Paralusz! - wadzele. - Cész wtykósz łeb, gdze nić mósz! Po 
co zresztą miele go brac, kićj nić mogić go sprzedac? Dorsz łowiony 
był le w styczniu i lutym a i tóż mato. Ale bóła dregó rzecz, 
kterna leżała na róbókach jak zły dech - beła nią bieda. Nieróz 
nie beło co w grópk wtozéc. Tak tóż od czasć do czasé któs Drot 
karzenę z dorszamć na plece nawet w pazdzerniku, czć marcu, albo 
kwietniu i szedł w swiat, Zebé przeniesc trochę detka, 

Jednéj jeseni, w listopadze, zarzucóła tóż karzene na plecé 
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jedna z chłapowskiech białk. 

- Mô sę ju krótko zëmë, choba sprzedóm... - pom&sl&2a. 

W swojej wędrówce doszła aż do Oliwé, ale nigdze nić mogła 
się dorszów pozbéc. Wmódlała je kazdéj "pani" na rónku i po chécz- 
ach - bez skutku. 

- A móże we Gduńsku sę udö? - podniosło je na duchu. - Tec 
takie miasto... Oddóm choc za pół darmo... 

Kićj w Gduńsku lédze ję tak samo omijalć, z większą pół 
karzéné ryb zaczęła isc nazód pod dodom. 

Tak doszła do Kacka i tu odpoczęła, Sedzała jakiś czas w 
rowie i przézéraia sę dorszom, Różnć przé tym mesle zaczęłć jéj 
chodzec po głowie: 

- Tele prze łowienim z tym je robotë, télé sę nachodzéc trzeba 
i co? 

Podpiarła głowę na kolanach i mustrowała pomuchle. 

- Na tym swiece nie ma sprawiedléwoscé! Nie, nić ma! - gödala 
po cóchu do sebie i coróz to większy górz w nićj rosł, 

W kuńcu podniosła sę, wésépata dorsze na grepę, spokó jno wë- 
szukała dosc pochwôlony gréby kij, kternym zaczęła nieszczesléwé 
dorsze oktadac. 

- Wa nieprzéjacelowie! - wéléwaza na nich ztosc. - Móslita wa, 
że jô jem glupd?! Jô wama dóm!... JO wama... JÔ wama... 

Waléta aż dorsze skôkařë po trówie, po czym wzęła pustą ka- 
rzeną i rószóła dalej. Kićj ju odeszła jakis trzésta mótrów, obej- 
rzała sę i pogrozéta potiékiym rébom: 

- Wa paralusze! Jô wama dóm!... 


Die Abrechnung 


Vor Jahren, als die Fischer noch zu Fuß nach Reda gehen mußten, um 
von dort nach Danzig zu gelangen, war es mit dem Fisch nicht so 

wie heutzutage, wo unsere Freunde alles ohne Mühe verkaufen können. 
Wenn sich im Netz ein Dorsch verfing, dann nahmen ihn die Fischer 
und warfen ihn über Bord. 

- Teufelskerl! - schimpften sie. - Was steckst du deinen Kopf dort 
hinein, wo du nichts zu suchen hast! Wozu sollten sie ihn im übriger 
auch nehmen, wenn sie ihn nicht verkaufen konnten? Der Dorsch wurde 
nur im Januar und Februar gefangen und auch dann nur wenig. Aber es 
gab noch ein zweites Ding, das auf den Fischern wie ein böser Geist 
lag - es war dies das Elend. Manchmal gab es nichts in den Kochtopf 
zu legen. So nahm denn auch von Zeit zu Zeit einer den Korb mit 
Dorschen sogar im Oktober, März oder April auf den Rücken und ging 
in die Welt, um etwas Geld heimzubringen. 

In einem Herbst, im November, warf denn auch eine der Chlapauer 
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Frauen den Fischkorb auf den Rücken, 

- In Kürze ist schon Winter, ich werde sie schon verkaufen - dach- 
te sie. 

Bei ihrer Wanderung gelangte sie bis nach Oliwa, aber nirgends 
konnte sie die Dorsche loswerden, Sie legte sie jeder "Dame" auf 
dem Markt und in den Hütten ans Herz - ohne Erfolg. 

- Aber vielleicht gelingt es mir in Danzig? - wurde ihre Stimmung 
gehoben.- Das ist so eine (große) Stadt... Ich werde sie sogar 
halb umsonst abgeben... 

Als ihr die Leute in Danzig ebenso auswichen, begann sie mit einem 
mehr als halbvollen Korb an Fischen zurück nach Hause zu gehen. 

So gelangte sie nach Kack und ruhte sich hier aus. Sie saß eine 
Weile im Graben und betrachtete die Dorsche. Dabei begannen ihr 
verschiedene Gedanken im Kopf herumzugehen: 

- So viel Arbeit hat man damit beim Fangen, so sehr muß man sich 
müdelaufen, und was hat man davon? 

Sie stützte den Kopf auf die Knie und musterte die Dorsche. 

- Auf dieser Welt gibt es keine Gerechtigkeit! Nein, es gibt keine!- 
sprach sie leise zu sich selbst und ein immer größerer Zorn wuchs 
in ihr. 

Schließlich erhob sie sich, schüttete die Dorsche auf einen Haufen, 
suchte ruhig den viel gepriesenen dicken Stock hervor, mit welchem 
sie die unglücklichen Dorsche zu verprügeln begann. 

- Ihr Feinde! - ließ sie ihren Zorn an ihnen aus.- Ihr denkt, daß 
ich dumm bin! Ich werde euch geben! Ich werde euch... Ich werde 
euch... 

Sie prügelte und prügelte, bis die Dorsche auf dem Gras herun- 
sprangen; hierauf nahm sie den leeren Korb und eilte weiter. Als 
sie schon ungefähr dreihundert Neter gegangen war, schaute sie sich 
um und drohte den zerschlagenen Fischen: 

- Ihr Teufelskerle! Ich werde euch geben!... 


Macej Yanoga mó głos 
Naczk wórwół z łóżka ! 
(Aus "Kaszébé", Gdańsk, Jg. 1/1957, Nr.2) 


witójtaż lédzéska! Tak jem sę wéstraszyt pére dni temu, że 
kiejbe nić Patelczyk, kto wić, co bë Se stało. A belo to tak: 

Wanożył jem ju drégi dzen po naszéch kaszébskiech stronach. 
Szedł jem prawie drogą do Naczka, kiej dozdrzół jem, że ktosz w 
moją stronę nekó. 

- Obarchniały! - przemkło mnie przez mesl, bo chłopisko gnało 
drogą i móchało rękame, jakbé go dwa roje pszczół obsadłë. Ustąpił 
jem w rów, bo czasem różnie bywd. 

- Kune... Kuńc! - dolecałć do mnie z dóleka słowa i zaréz prze- 
cart jem oczé, bo na drodze pojawił sę drégi. Rwół za tym pierw- 
szym i wrzeszczół: 

- Hej, cesz ucókósz?! Trzemóta go! 

Po głosu poznół jem Patelczyka. Nie zbiegało nic, le wélezc z 
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rowu. Dróch z przódku był ju kole mnie, 

- Naczk?! - urzasł jem sę drégi röz, bo to ten niekara rwół 
drogą jak jeleń. 

Naczk w tym samym momence wrył piętć w piósk: 

- Ratuj, Macej! - zabębnił zębame, 

- Obrota swiata! Z leńcucha jes sę urwół? - rzucił jem z sebie 
a Naczk zaczął wzerac do górë, na niebo. - Gadój, be cebie kréku- 
lecą posmuknę! - złosc mnie pomału na odrzémiecha brała. Wzórół jem 
na jego bosć nogi, na koszlę, ktérna mu z tółu wézérata i na roz- 
czochronć wtosé, 

- Gdze on je? Gdze on je? Kuńc swiata - gódół tymczasem Naczk 
w kółko i wzórół na niebo, jakbé sę miało za sztérk odemknac. 

Patelczyk, ktéren był ju tóż krotko, gwizdnął. W Naczku jakbe 
grzómot trzasł. Przesódł prawie, tak go przécésneto do zemi i 
jęknął: 

- To on je... Marija, Józef... 

I kiejbé nić Patelczyk, kto wić, co be sę stato. Kiej ten prze- 
bićgl, wezdrzół jem na niego sarcésto: 

- 5zpertusu żesta sę opiła?! 

Patelczyk móchnął ręką: 

- Naczk. To on. Z łóżka wórwół., Zebé go bocöne... ~ stękół Pa- 
telczyk a do Naczka rzekł: - Dajże ju spokój z tym zadzóranim nosa. 
On je ju dówno na dregićj stronie swiata, Za trze wiertle godzéné 
będze znowu tu, 

Naczk oddychnął a Patelczyk zaczął mnie klarowac, co sę stało: 

- Przeszedł jem do Naczka z nowiną, a że on jesz spół, szarpnął 
jem go w spiku. Kiej ocze odemkł, gódóm mu, że drégi ksężćc po 
niebie lôtô. Naczk sę tak werzasł, ze porwöl sę z łóżka. W galopie 
zdążył ledwo na sebie co wcignąc. weskok buten i meslół jem, że z 
ogrodć chce wezdrzec na niebo, A ten, obarchniały, zaczął piąc dro- 
gą w stronę Gdunska... 

Choc jesmé sę zaczelé z Patelczykiem smióc, Naczk stojół dalej 
nasowiaty. Muszaté go grezc pieklińskić méslé... 

W łóżko ju nie szedł tego dnia, ale co szterk wzeröl w stronę 
okna, jakbé chcół rzec: 

- Obrota swiata!... 


WAJI 
MACEJ WANOGA. 
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Macej der Vagabund hat das Wort: 
Naczk sprang aus dem Bett 


Seid gegrüßt, Leute! Vor einigen Tagen habe ich mich so erschreckt, 
daß, wenn Patelczyk nicht gewesen wäre, wer weiß, was passiert 
wäre. Und das war so: 

Ich wanderte schon den zweiten Tag durch unsere kaschubischen Ge- 
genden. Ich ging gerade des Weges zu Naczk, als ich bemerkte, daß 
jemand in meine Richtung jagt. 

- Ein Verrückter! - schoß es mir durch den Sinn, denn der Bursche 
jagte des Weges und fuchtelte mit den Händen, als ob sich zwei 
Bienenschwärme auf ihm niedergelassen hätten. Ich trat zur Seite 
in den Graben, denn man kann nie wissen, 

- Das Ende... Das Ende! - kamen aus der Perne die Worte zu mir ge- 
flogen und gleich rieb ich mir die Augen, denn auf dem Wege zeig- 
te sich ein zweiter. Er raste hinter dem ersten her und brüllte: 

- He, was läufst du weg?! Haltet ihn! 

An der Stimme erkannte ich Patelczyk. Es blieb nichts anderes 
übrig, als aus dem Graben herauszukriechen. Der Kumpel vorne war 
schon bei mir, 

- Naczk?! - erschrak ich zum zweiten Mal, denn dieser Wildling da 
raste des Weges wie ein Hirsch. 

In diesem Moment grub Naczk die Fersen in den Sand: 

- Zur Hilfe, Macej! - klapperte er mit den Zähnen. 

- Gei8el der elt! - hast du dich von einer Kette losgerissen? - 
schleuderte ich aus mir heraus, Naczk aber begann in die Höhe, auf 
den Himmel zu schauen. - Rede, oder ich ziehe dir einen mit dem 
Stock über! - Der Zorn packte mich langsam auf den Teufelskerl. 
Ich schaute auf seine nackten Füße, auf das Hemd, das ihm hinten 
herausguckte, und auf die zerzausten Haare: 

- Wo ist er? Wo ist er? Das Ende der Welt! - redete Naczk indessen 
im Kreis herum und blickte auf den Himmel, als sollte er sich nach 
einer Weile öffnen. 

Patelczyk, der auch schon nicht weit weg war, pfiff. Es war, also 
ob in den Naczk ein Donnerkeil eingeschlagen hätte. Er setzte sich 
fast hin, so drückte es ihn zu Boden, und stöhnte: 

- Das ist er, Naria und Josef... 

Und wenn nicht Patelczyk gewesen wäre, wer weiß, was passiert wäre. 
Als dieser herbeigelaufen war, blickte ich ihn sauer an: 

- Habt ihr euch mit Spiritus besoffen? 

Patelczyk winkte mit der Hand: 

- Naczk. Er ist es. Er stürzte aus dem Bett. Daß ihn die Störche 
(der Kuckuck)... stöhnte Patelczyk und sagte zu Naczk: Hör endlich 
auf, dauernd die Nase in die Höhe zu reißen. Er ist schon lange 
auf der anderen Seite der Welt. In dreiviertel Stunden wird er 
wieder hier sein. 

Naczk seufzte auf und Fatelczyk begann mir zu erklären, was ge- 
schehen war: 

- Ich ging zu Naczk mit der Nachricht und weil er noch schlief, 
rüttelte ich ihn im Schlaf. Als er die Augen öffnete, sagte ich 
ihn, daß ein zweiter Mond am Himmel herumfliegt. Naczk erschrak 
so, daß er aus dem Bett sprang. Im Galopp gelang es ihm kaum 

etwas anzuziehen. Er sprang hinaus, und ich dachte, daß er aus dem 
Garten auf den Himmel schauen will. Aber dieser verrückte Kerl 
begann die Straße entlang in Richtung Danzig davonzulaufen... 
Obwohl Patelczyk und ich zu lachen begannen, stand Naczk weiterhin 
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niedergeschlagen da. Es mußten ihn höllische Gedanken plagen. 
An diesem Tage ging er nicht mehr ins Bett, sondern blickte alle 
Augenblick in Richtung des Fensters, als wollte er sagen: 
- Geißel der Welt!... 
Euer 
Macej der Vagabund. 


Miłosne chwilci 
(Aus "Stojedna chwilka", Gdynia 1961) 


Zabaczéc chcółbem - 


Lé 
choc le przez wieczor! - 


wszestko, co muszół 
jem dotąd niesc, 
i chcółbem sercem, 


cićj przyńdze Miłosc, 
na Jój witanić 

i nieróz słówka 

ni mósz skąd brac, 
Dzóń za dniem tonie 


meslą i spiewą, za widnym kręgiem 

co ceszy, boli i każdy zécé 

w tech wierszach splesc. ze sobą wzął - 

Choc słowa w roje niech jesz tym razem, 
sę często zlecą wama i sobie, 

i piesnią długą chwilci miłosné 

ce mogą grac, móm prawo prząsc. 


Verliebte Ausenblicke 


__ nn nn 


Vergessen möchte ich -/ Und sei es nur für einen Abend! -/ Alles, 
was ich/ Bisher ertragen mußte,/ Und möchte mit dem Herzen,/ Dem 
Gedanken und dem Gesang/ Das, was freut und schnerzt,/ In diesen 
Versen zusammenflechten./ Obwohl die Worte oft/ Zu Schwirmen zu— 
sammenfliegen/ Und dir ein langes Lied/ Vorspielen können, -/ Yenn 
die Liebe kommt,/ Weißt du zu ihrer Begrüßung/ lianchmal nicht, 
woher du auch nur/ Ein Wórtchen nehmen sollst./ Tag versinkt nach 
Tag/ Hinter dem Horizont/ Und jeder nahm/ Ein Leben mit sich -/ 
Möge ich noch dieses Mal/ Das Recht haben,/ Euch und mir/ Verliebte 
Augenblicke zu spinnen. 


Mądrosc 
(Aus "Stojedna chwilka", Gdynia 1961) 


Drzówko 
sadzonć ręką 
na bruzdć cćń 
i ręka, 


1 Bei dem "zweiten Mond" handelt es sich um den ersten russischen 
Sputnik - der Herausgeber. 
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co resztę spiku 

odgóni$, 

bo przeszedł 

dzen; 

cegłć jedna po dredziej 

kładłć 

na mur 

i zórno 

rzucónć w pole 

pod płóchtą 

chmur; 

tez cepzé słowa 

wérzekié 

na pozegnanié 

i spokój spadły 
„na twoje 

czekanić, 


Weisheit 


Einn Bäumchen,/ Nit der Hand gepflanzt/ In den Schatten der Furche;/ 
Undd die Hand,/ Die den Rest des Schlafes/ Vertreibt,/ Da der Tag/ 
Gekkommen ist;/ Die Ziegel, einer auf den anderen/ Gelegt/ Zur 
Mauuer;/ Und das Korn,/ Ins Feld geworfen/ Unter der Decke/ Der Jol- 
kenn;/ Auch warme Jorte,/ Zum Abschied/ Ausgesprochen/ Und die Ruhe, 
diee/ Auf dein/ Warten fiel. 


Jakub i Kuba 
Dzecom jesz röz 
(Auus "Stojedna chwilka", Gdynia 1961) 
W szkole bei Jakub, bei te2 i Kuba - 
razem to Kubów bóło jaż dwóch! 
Jeden wésoci, a drédzi nisci, 
taci, Ze brzóch swój przed sobą niósł. 


Sedzelé obaj w téj samćj ławie, 
jeden i drédzi ksążk grepę miół, 
ale cész z tego: jak Jakub uczéc, 
Kuba po krzókach latac wcąg chcół, 


Na lekcjach Jakub słóchół jak zając, 
nastówiół uszé, bë wszestko czéc, 
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a Kuba nożem pod łówką dłebółŁ, 
b&öleb& lekcje ndréchléj zbéc. 


Nieróz do szkołe nie przóniósł ksążków, 
a za to chleba mid} torbć pół! - 

jódł w każdćj przerwie, dzecé gödale: 
"Kuba przegryz6 w kółko jak wół!" 


Często nasz Kuba, zamiast bec w szkole, 
po lese łazył i jójka brôł, 

a jak mu słuńce grzało nad głową, 
legnął na łące i smaczno spół. 


To jednak bóło prze tym ndgorszé, 
że Kuba jedną łówkę wcąg gniótł - 
trzecy rok sedzół ju w trzecćj klasy, 
a Jakub wórwół sę dalek w przödk. 


Pilno sę Jakub uczył przez lata, 

jaż do gimnazjum dostół sę wnet, 

z Kubë sę nieróz wesmiół ktosz szczerze, 
we wsé go zwale: "Nasz Kuba - cep!" 


Jakbé ktosz z waju miół ciedesz w zécyn, 
jak Kuba z uczbą sę w Szkole gniesc, 
powiem le télé: D18 bumelantow 

nie będze w żócym póznićj co jesc. 


Jakub und Kuba | 


Den Kindern noch einmal (hinter die Ohren geschrieben) 


In der Schule gab es einen Jakub und auch einen Kuba -/ Zusammen 
waren es also zwei Kubas!/ Der eine groß, der andere klein,/ So 
einer, daß er seinen Bauch vor sich her trug. 

Sie saßen beide in derselben Schulbank,/ Der eine wie der andere 
hatte einen Haufen Bücher,/ Aber was bedeutet dies schon: So wie 
Jakub lernen wollte,/ Wollte sich Kuba ständig in den Biischen 
herumtreiben, 

Bei den Unterrichtsstunden lauschte Jakub wie ein Hase,/ Spitzte 
die Ohren, um alles zu hören,/ Kuba aber stocherte mit den Messer 
unter der Bank,/ Um die Stunde möglichst rasch hinter sich zu 
bringen. 

Manchmal brachte er seine Bücher nicht zur Schule/ Und hatte dafür 
eine halbe Schultasche voll Brot mit! -/ Er aß in jeder Fause; die 
Kinder sagten:/ "Der Kuba käut wieder wie ein Ochse!" 

Oft streifte unser Kuba, anstatt in der Schule zu sein,/ In Waldte 


1 Zwei Formen desselben Namens Jakob. 
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umher und nahm Eier,/ Und wenn die Sonne über seinem Kopf brannte, / 
Legte er sich auf der Wiese nieder und schlief köstlich. 
Das schlimmste dabei war aber der Umstand,/ Daß Kuba immer ein und 


dieselbe Schulbank drückte -/ Das dritte Jahr saß er schon in der 
dritten Klasse,/ Jakub aber stürmte weit voraus, 

Fleißig lernte Jakub die Jahre hindurch,/ Bis zum Gymnasium gelang- 
te er bald,/ Den Kuba aber lachte manchmal jemand herzlich aus,/ 


Im Dorf nannte man ihn: 


"Unser Kuba - Dreschflegel!" 


Wenn jemand von euch einmal im Leben/ Wie Kuba den Unterricht in 
der Schule vertrödeln sollte,/ Sage ich nur soviel: Für Bummelan- 
ten/ Wird es später im Leben nichts zu essen geben. 


Aus: "Choróbsko" 


(Aus "Choröbsko", Gdańsk 1968) 


Walkuszka : (Pukanie) Jo, pojce le, pojce. (wchodzi Brzęczok Wedrow- 
czyk, ubrany dziwacznie, czapka aż na uszy spuszczona, 
spod czapki widać włosy, za nim wchodzi Józk) 

Tedrowezyk: (gada w drzwiach, z przejęciem) 


Walkuszka : 


Wędrowczyk: 
Walkuszka : 
dędrowczyk: 


Wszelkó mész, chéra téz, 

Niech ucekó jak ten zwierz. 

(powtarza)... Jak ten zwierz. Dobrze zesce przészlé. 
Ambroży ju nić może wétrwac. 

Potrzebującym trzeba pomoc dac. (siada przy stole) 
Rozgoscéce sę. Czópkę możece powieszéc choc na stółku. 
Ta mnie będze potrzebnó na ten lektrysz wid. (pokazuje) 
Gdze te swićcącć krészki wiszą, tam bez czópki cężko 
idze uroki odprawiac. 


Józk : Czemuż to? Loże włosom szkodzi? (podśmiewa się) 

Wwędrowczyk: Jakbés zgódł. (do Walkusza) Në, cész je? 

dalkusz : Noga, 

Wędrowczyk: Ja, jo. 

walkusz : Cosz prze kostce. 

Wędrowczyk: Alaze. 

Walkusz : Pchó, jakbe grzemotowy klin! 

Wędrowczyk: Na grzémoté i łyskanić, swini szmółt do smarowanie. 

Walkusz : To nić mó nic z łyskanim, 

Walkuszka : To będze róża. On sę urzas. 

Józk : Pewno jo, bo jd sę téz werzasł, 

Nędrowczyk: (patrzy na Józka) Młody rozum plew& dmuchd. Husz, 
husz! (dmucha na Józka, ten cofa się do Ściany). 

Józk : Tak to beło! Jô to widzół! Czemu wë mnie nie wierzyce? 
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Wędrowczyk 


Walkuszka 


Wędrowczyk : 


walkusz 


Wedrowczyk S 
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(kręci sig na łóżku z bólu) Röbce ze mną co chcece, 
jô nie chcę czéc więcćj tego bóle! 


: Na róże stoléstné, na tępy ból, 


Radę stomocna jó mom. 
Ale nim weznę stebła do palców 
Mieszóczkowi muszita dac co. 


.. 4 PODA 
: A cósz móm wom dac? Trz& jaja wóm dóm, co? 


Nie mnie, le stoléstnéj róży to dósz na ulżenić bólów, 
(Walkuszka chce wyjść do kuchni) Nić teróz, ale jak 
będę dodom rćszół, Na ostatny krok to dósz, 
(z bólu) Alaże, to coróz bardzićj cignie. 
(do Józka) Przénies trz& stebła stome. Ale kłosame w 
przódk je wnies przez próg .(do Walkuszki) A te przenies 
drewnianą łóżkę (Jözk i Waluszka wychodzą). A të, Wal- 
kusz, zamknij oczé i wstrzemój dech. (Walkusz robi to, 
Wędrowczyk wyjmuje z torby kamień, dwa gęsie pióra i 
trzy korzonki, kładzie to po swojemu na ziemi a na 
stół kładzie pęczek końskich włosów, po czym zamyka 
oczy i mruczy coś niewyraźnie pod nosem a na koniec 
gada): 
Za sódmy próg, za sódmy stóg. 
Ucekój przemoc z nog. 
Stolóstnóch róż przez ostry nóż 
(valkusz dźwiga głowę, Jędrowczyk go wstrzymuje ręką) 
Na nodze chorćj złóż. 
(kładzie rękę Jaluszkowi na nodze, ten wystraszony 
ujmuje, wchodzi Jözk pomału ze słomą, za nim Walkuszka 
2 drewnianą łyżką, Wędrowczyk gada do Józka). Té le 
biój na szterk do kuchni, Potem przyndzesz. Té mósz té: 
choróbsko w sobie. (Józk ogląda się zdziwiony, Walkusz- 
ka też patrzy, Józk wychodzi) A të, Walkuszko, połóż 
łóżkę na stole, ogonem do dwiérzy. Tak, terdz stan 
choremu prze głowie i wzeró na tézke. TE Walkusz możesz 
teróz oddechac. (Walkusz wzdycha głęboko, Wędrowczyk 
gada): 
Zacznie się ture stoléstn&ch róż 
Przez stebła moje trze. 
Bolesny szuńc przez ostry nóż 
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Frau W, 


Wanderer : 


Frau W. 


Wanderer : 


Frau W, 


Wanderer : 


Józk 


Wanderer : 


Herr W, 


Wanderer : 
: Etwas beim Knochen. 


Herr W. 


Wanderer : 
: Es sticht wie ein Donnerkeil. 


Herr W, 


Wanderer : 
: Das hat mit Blitzen nichts zu tun, 


Herr W, 
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Rozniosa w swiece pse, 

(mruczy pod nosem, bierze źdźbła, trzyma je kłosami do 
sieni i idzie w jeden z kątów, tam dmucha trzy razy i 
gada): 

Pierwszć stebło moc wedówó, 

Z nogi nićmoc dręgo sch6d6. 

(idzie w drugi kąt, dmucha i gada): 

Drégié stebło moc wódówó, 

Z nogi nićmoc dręgo schódó, 

(to samo robi w trzecim kącie) 

Trzecé stebło moc wëđôwô. 

Z nogi (szybko, na palcach podbiega do Walkusza, kła- 
dzie pomału rękę na nodze)... niémoc musi... (głośno) 
... zlesc! (dmucha trzy razy na nogę, po czym bierze 
po kolei kamień, pióra, korzonki, włosy, pociera tym 
nogę i mruczy pod nosem). Tak, teróz, Walkuszko, 
możesz zaniesc tézke do kuchni, a te stebła zanies 
krowom pod nogi. Do wjitra muszą béc zadeptoné... 


Aus: "Die bösartige Krankheit" 


(Es klopft). Ja, kommt nur, kommt. (Brummbär-Yanderer 
tritt ein, seltsam gekleidet, die Mütze bis über die 
Ohren heruntergezogen; unter der Mütze schauen Haare 
heraus; hinter ihm tritt Józk ein). 

(Spricht in der Tür, mit Gefühl) 

Jedwede Maus, und auch die Krankheit, 

Soll flüchten wie dieses Tier. 

(wiederholt)... Wie dieses Tier. Gut, daß Ihr gekommen 
seid. Ambrosius kann es schon nicht mehr aushalten. 
Den Bedürftigen muß man Hilfe spenden (setzt sich beim 
Tisch nieder). 


: Macht es Euch bequem. Die Mütze könnt Ihr wenigstens am 


Stuhl aufhängen. 

Die werde ich bei diesem elektrischen Licht brauchen 
(zeigt dorthin). Wo diese leuchtenden Birnen hängen, 
dort ist es schwer, ohne Mütze Zauberei zu treiben, 


: Wieso das? Vielleicht schadet es den Haaren (lacht ver- 


stohlen). 
Als ob Du's erraten hättest. (Zu Herrn Walkusz) Nun, was 
ist los? 


: Das Bein, 


Ja, ja. 
Ah so. 


Gegen Donner und Blitze: Schweineschmalz zum Schmieren., 
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Frau W, 
Jözk 


Jözk 


Herr W, 


Wanderer : 


Frau W, 


Wanderer 


Herr W, 


Wanderer : 


= 266 = 


: Das wird die Rose sein. Er hat sich erschreckt. 
: Ja sicher, denn ich habe mich auch erschreckt. 
Wanderer : 


(Schaut auf Jözk). Ein junger Verstand bläst Spreu. 
Husch, husch (bläst auf Jözk, dieser weicht zur Wand 
zurück). 


: So war es! Ich habe es gesehen! Warum glaubt ihr mir 
nicht? 


(Windet sich auf dem Bett vor Schmerz). Macht mit mir, 


was ihr wollt, ich will diesen Schmerz nicht länger 


fühlen! 

Gegen hundertblättrige Rosen, gegen dumpfen Schmerz 
Habe ich hundertfach mächtige Abhilfe. 

Aber bevor ich die Halme in die Finger nehme, 

Müßt ihr dem Säckchen etwas geben. 


: Aber was soll ich Euch geben? Ich gebe Euch drei Eier, 


was? 

Nicht mir, sondern der hundertblättrigen Rose gibst Du 
das für die Linderung der Schmerzen. (Frau W, will in 
die Küche hinausgehen). Nicht jetzt, sondern wenn ich 
nach Hause aufbreche. Beim letzten Schritt wirst du es 
mir geben, 

ee Schmerz) O weh, das zieht immer mehr. 

Zu Jozk) Bring drei Strohhalme, Aber bring sie mit den 
Ähren nach vorn über die Schwelle. (Zu Frau W.) Und Du 
bring einen Holzlöffel. (Jözk und Frau W, gehen hinaus). 
Und Du, Walkusz, mach die Augen zu und halte den Atem 
an (Jalkusz tut dies; Wanderer nimmt aus der Tasche 
einen Stein, zwei Gänsefedern und drei Würzelchen, legt 
sie auf seine Art auf den Boden, auf den Tisch aber 
legt er ein Büschel Pferdehaare, wonach er die Augen 
schließt und etwas undeutlich in seinen Bart murmelt; 
zum Schluß sagt er:) 

Hinter die siebente Schwelle, hinter den siebenten 
Heuschober. 

Fliehe, Gewalt, aus den Beinen. 

Lege hundertblättrige Rosen über ein scharfes Messer 

(dJalkusz hebt den Kopf, Wanderer hält ihn mit der Hand 
zurück) 

Auf das kranke Bein. 

(Legt dem Yalkusz die Hand aufs Bein, dieser zieht es 
erschreckt zurück; Józk kommt langsam mit dem Stroh her- 
ein, nach ihm Frau Walkusz mit einem Holzlöffel. Wande- 
rer spricht zu Józk). Du lauf nur auf eine Weile in die 
Küche. Du kommst anschließend an die Reihe. Du hast auch 
eine bösartige Krankheit in Dir (Józk schaut sich er- 
staunt um, Frau Walkusz schaut auch, Jözk geht hinaus). 
Und Du, Walkuszka, leg den Löffel auf den Tisch, mit dem 
Stiel zur Tür. So, jetzt stell Dich zum Kopf des Kranken 
und schau auf den Löffel. Du, Walkusz, kannst jetzt at- 
men (Walkusz atmet tief ein, Wanderer sagt:) 

Der Tanz der hundertblättrigen Rosen 

Wird über meine drei Halme beginnen. 

Die Schanze des Schmerzes werden die Hunde 

Uber ein scharfes Messer in alle Welt zerstreuen. 

(Brummt etwas in seinen Bart, nimmt die Halme, hält sie 
mit den Ähren zum Flur und geht in eine der Ecken, dort 
bläst er dreimal und sagt:) 
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ER 


Der erste Halm verleiht Macht, 

Die Krankheit verläßt das Bein widerwillig. 

(Geht in die zweite Ecke, bläst und sagt:) 

Der zweite Halm verleiht Macht, 

Die Krankheit verläßt das Bein widerwillig. 

(Dasselbe macht er in der dritten Ecke) 

Der dritte Halm verleiht Macht. 

Aus dem Bein (läuft rasch auf den Zehenspitzen zu 
Walkusz, legt ihm langsam die Hand aufs Bein) muß die 
Krankheit (laut) weichen! (Blast dreimal auf das Bein, 
danach nimmt er der Reihe nach Stein, Federn, Würzel- 
chen, Haare, reibt damit das Bein ein und murmelt 
etwas in seinen Bart). Ja, jetzt, Walkuszka, kannst Du 
den Löffel in die Küche zurücktragen, die Halme aber 
lege den Kühen unter die Füße. Bis morgen müssen sie 
zertreten sein... 
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Alojzy Nagel. 


Geb. am 26.Mai 1930 in Kielno (Kölln), Bezirk Wejherowo (Neustadt), 
als Sohn eines Schneidermeisters. Von 1937 - 1939 besuchte Nagel 
die polnische und von 1940 - 1944 die deutsche Volksschule, wonach 
er bei einem Bauern zu arbeiten begann. Nach dem Krieg - er hatte 
1943 die Mutter und 1945 den Vater verloren - half er zuerst beim 
Wiederaufbau der Kirche von Kielno mit und besuchte anschließend 
von 1947 - 1950 das Lyzeum des Ordens Societas Verbi Divini in 
Görna Grupa, Wojewodschaft Bydgoszcz (Bromberg). Von 1950 - 1952 
war er Novize bei dem gleichen Orden in Pieniężno, Bezirk Olsztyn 
(Allenstein), mußte jedoch aus gesundheitlichen Gründen das Studium 
aufgeben. Von 1953 bis 1960 hatte er verschiedene Anstellungen, 
zuletzt beim Gemeindeamt von Kielno, 1960 verschlechterte sich sein 
Gehör jedoch dermaßen, daß er diese Stelle nicht mehr ausfüllen 
konnte und 1961 einen Posten als Portier bei der Zentrale für Bau- 
materialien in Oliwa annehmen mußte, 1964 - 1966 arbeitete er als 
Kabelmonteur beim Fernmeldeamt von Gdańsk, Im Januar 1966 legte er 
die Reifeprüfung als Externer ab. Bis Ende 1967 war er dann in 
einer Buchhandlung tätig und ist seither Angestellter einer Inva- 
lidengenosschenschaft, wo er die Heimarbeiter betreut. 


dichtigere Publikationen: 


Procem nocé (Der Nacht entgegen), Gdansk 1970, Gedichte, 
Cassubia fidelis, Gdańsk 1971, Gedichte. 


Gedichte und Geschichten - in verschiedenen Zeitschriften und 
Anthologien veröffentlicht. 
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Matinka 
(Aus "Biuletyn Zrzeszenia Kaszubskiego", Gdańsk, März/April 1963) 


Chto nie znô 

tego miôna. 

Nôlepszego ze wszésczéch 

mión, 

Nenka, 

memka, matinka, 

Od kolibczy 

jasz w grob. 

W choroscach, 

bólach, czój zdrów. 

Słuńce czéj swiécy, 

czej padó plésk. 

Abo czej kwitnie 

kresznia szadó, 

Wiedno lë przebocz 

sô słowa trze. 

Nenka, 

memka, matinka 

nólepszy słowa 

të. 

Mütterchen 
Wer kennt nicht/ Diesen Namen./ Den besten aller/ Namen./ Mutter,/ 
lama, Mütterchen./ Von der Wiege/ Bis zum Grab./ Bei Krankheiten,/ 
Schmerzen, wenn du gesund bist./ Wenn die Sonne scheint,/ Wenn der 
Regenguß fällt./ Oder wenn der zottige/ Birnbaum blüht./ Erinnere 


dich stets/ Dreier Worte./ Mutter,/ Mama, Miitterchen,/ Dieser/ 
Allerbesten Worte, 


Blewiazka 
(Aus "Biuletyn Zrzeszenia Kaszubsko-Pomorskiego", Gdansk, Jg. II/ 
1965, Nr.3) 


Na niebie jiskrzałe sā gwidzde. W jizbie béto cemno. W łóżku 
leża chdrö Zelónczónó, a kdl nij na stöczkü sedzół mółi Stach i 
zabówiół sā z toszem. 

Wialdżi nen wilk dostąpiół do łóżka, szperä pdloZel na 
zachlastnice i zdrzół na Zelónczóną ze zaplakönyma slepjoma jak- 
be chcół rzec: me jesmé w ni sprawie czesto niedowinny. Kd na 
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jezorze dd pódpółnika szekóle utopiony Jówczi, ale ji nie nalezlé. 

Mémka dzewczóca do pdzdzigd wieczora żda na strądze jaz ja 
dmglałą przeniesl& do chéczé, 

Bez całą noc nikt kòl Zelonków nie spół, Porené chtos zakle- 
pół na dwierze. Zelönka wóskdczół chütkd z łóżka, a cze wózdrzół 
buten, kòl chéczé stojół tosz Lord z mddra blewiązką w pésku. 
Położeł ja swdjimh Wastowi kòl nogów ë jął gd cygnac za buksówka. 
Tósz zaprowadzół Zelónka w chdjnä, gdzć midzé drzewiätoma Jéwka 
mirnie spa. 


Das Band 


Am Himmel funkelten die Sterne. In der Stube war es dunkel. Im 
Bett lag die kranke Frau Zelonka und bei ihr auf dem Schemel saß 
der kleine Stach und spielte mit dem Hund. 

Der große Wolfshund trat ans Bett, legte die Pfoten auf die Bett- 
decke und schaute auf die Frau Zelonka mit verweinten Augen, als 
wollte er sagen: Wir sind an dieser Angelegenheit ganz unschuldig. 
lan hatte doch seit dem Nachmittag im See nach der ertrunkenen 
Eva gesucht, hatte sie aber nicht gefunden. 

Die iiutter des Mädchens hatte bis zum späten Abend am Ufer gewar- 
tet, bis man sie ohnmächtig zur Hütte brachte. 

Die ganze Nacht schlief niemand bei den Zelonkas. Gegen Morgen 
klopfte jemand an die Tür. Zelonka sprang rasch aus dem Bett, und 
als er hinausschaute, stand der Hund Lord bei der Hütte mit einem 
blauen Band im Daul, Er legte es seinem Herrn zu Füßen und begann, 
ihn an der Hose zu ziehen. Der Hund führte Zelonka in den Kiefern- 
wald, wo Evchen inmitten der Bäume friedlich schlief. 


Kkaszebskó moja 
(aus "Pomerania", Biuletyn Zarządu Głównego Zrzeszenia Kaszubsko- 
Pomorskiego, Gdańsk, Jg. VII/1970, Nr.3) 
Jiódro nadmórszczy oszolały 
Miesąc zatacoł sa za blöne 
Cemnó noc baro jaczéch matd 
Z mörzem pógórza dzys sa szore&. 


Kaszébe moje, strona snóży 
Jestrzód chaje westrzód gladé 
Czéj stegne stroją bidity smiote 
Czej w dgardach krzesnie szady. 


Niech mórze górzy sa ze szorem 
Niech glada dami z mirną chójną 
Niech płacze łzama kamień cwardy 


Za lóchy kawlé najich starkow. 
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Ziemio kaszebskó, ziemio móło 
Kaszebskó mója, zemio Snóżó 
Zemio kaszébsko, zemio pészno 
Kaszébsko moja, zemio cédno. 


Na Bołce glada, skoczą dzótczy, 

Nad morzem słunce, kwitną kwidtczy, 
Dzys wiódro tu cédny, 

Tu dstac chca wiedno, 


Mein Kaschubenland 


Das Wetter am Meer ist toll geworden,/ Der Mond versteckte sich 
hinter die Wolken,/ Die Nacht ist sehr dunkel, wie es deren nur 
wenige gibt,/ Mit dem Meer iiberwarfen sich heute die Stürme. 

Meine Kaschubei, schöne Gegend/ Inmitten von Stürmen, inmitten von 
Windstille,/ Wenn weiße Schneewächten die Wege schmücken,/ Wenn 

in den Gärten zerzauste Kirschbäume stehen. 

Soll sich das Meer nur mit dem Sturm ärgern,/ Soll die Windstille 
mit dem friedlichen Kiefernwald schweigen,/ Soll der harte Stein 
Tränen weinen/ Um des üblen Schicksals unserer Ahnen willen. 
Kaschubenland, kleines Land,/ Mein Kaschubenland, schönes Land,/ 
Kaschubenland, prächtiges Land,/ Mein Kaschubenland, wunderbares 
Land! 

Auf der Ostsee (herrscht) Vindstille, die Kinder springen,/ Auf 
dem Meer Sonne, Blumen blühen,/ Heute ist hier herrliches Wetter, / 
Hier mochte ich immer bleiben. 


Pdez ja 
(Aus "Procem nocé", Gdansk 1970) 
Poezja 
to nie je 
zymk i kwidtczy. 
Poezja 
to chaja 
barń i biótczy. 
Poeta nie dami 
Poeta nie spi 
On na starży 
stoji wcyg. 
Nie urzasnie 
să nocé 
chòc jemu naprocém 
jidą cały arméjé. 
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Nie wić co to strach, 
W doléznach 

na rzmach 

na morzu 

i lądze 

nie zabądze 

ni jak 

że pdózja 

to bidtczy 

i barn. 


Die Poesie 


Poesie -/ Das ist nicht/ Frühling und Blumen,/ Poesie -/ Das ist 
Sturm/ Waffe und Kämpfe./ Der Dichter schweigt nicht,/ Der Dichter 
schläft nicht./ Er steht ständig/ Auf Wacht./ Er fürchtet/ Die 
Nacht nicht,/ Wenn ihm auch ganze Armeen/ Entgegenziehen./ Er weiß 
nicht, was Angst ist./ In Tälern,/ Auf Höhen,/ Auf dem Meer/ Und 

zu Land/Wird er nie/ Vergessen,/ Daß Dichtung/ Kampf ist und/ Waffe 


Ceynowa 
(Aus "Procem noce", Gdańsk 1970) 


Noc Deia 

Żódnó gwidzda 

sa nie jiskrza 

W zabécém 

żył kaszebszczy 
lua. 

Tak wiera 

żyłbEe jesz do dzysódnia 
czejbe nie Florian 
nen Wojka - syn. 
Òn zbSótkowół 

trud 

i kadka jic 

be zdobec wid 
rzekł nama, 

On pddskacdł 

skra 

i mółó skra 
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sä rozwidnia 

i swiecy jesz - 

do dzysodnia 

i swiecec widno 

mdze jak płóm 

przez przyndny wieczy. 


Ceynowa 


Nacht war es,/ Kein Stern/ Funkelte./ In Vergessenheit/ Lebte das 
kaschubische/ Volk, / So würde es wahrscheinlich/ Bis heute leben,/ 
Wäre nicht Florian,/ Dieser Wojciech-Sohn!./ Er überwand/ Die 
Schwierigkeit/ Und sagte uns,/ Wohin wir gehen sollten,/ Um das 
Licht zu erringen./ Er fachte/ Den Funken an/ Und der kleine Funke/ 
Strahlte aus/ Und leuchtet noch/ Bis zum heutigen Tag/ Und wird 
hell leuchten/ Wie eine Plamme/ Durch die künftigen Jahrhunderte, 


Dab 

(Aus "Procem noce", Gdańsk 1970) 
Na grzepie stoji dab 
Stalatny mdcny stark 
Chòc wietwie szargó szor 
Dąb żEc mdze tesąc lat, 


Sa wdarzy stóry dzeje 

Te bélny, léchy në 

Czéj dobrze, téj sa smieje 
Czéj lechd sélo łze. 


Westrzod widldziéch gdrzow krzékwé 
Żył kaszóbszczy prosty lud 

Czasem z dala chdzes zamergół 

Nama léchy, słaby wid. 


Mina krzekwć mina szore, 
Dzerzkd stoji stóry dąb 
Minie chorosc miną bóle 
I ostónie wierny lud. 


Die Eiche 


Auf einem Hügel steht eine Eiche,/ Ein uralter, mächtiger Greis,/ 
SE der Sturm die Zweige zaust,/ Wird die Eiche tausend Jahre 
eben. 


1 Der Vater Ceynowas hieß Wojciech = Adalbert, 
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Sie erinnert sich an die alten geschichtlichen Ereignisse,/ An diie 
schönen, an die schlechten;/ Geht es (uns) gut , dann lacht sie.,/ 
Geht es (uns) schlecht ,vergieBt sie Tränen (wörtl. schickt sie 
Tränen aus), 

Inmitten eines Schneesturms großer Streitigkeiten/ Lebte das ein- 
fache kaschubische Volk,/ Manchmal nur schimmerte uns irgendwo 

aus der Ferne/ Ein schlechtes, schwaches Licht. 

Die Schneestürme vergehen, die Orkane vergehen,/ Wacker steht dice 
alte Eiche,/ Die Krankheit vergeht, die Schmerzen vergehen/ Und (das 
treue Volk bleibt übrig. 


Wiedno nalezé sã... 
(Aus "Procem nocé", Gdansk 1970) 


Wiedno nalezé sa jaczés smätk 
Co znikwic chce w same parzéné 
Kaszébszezy mowé sposobny zwäk 
I szargac naj letni chce stréné. 


Wiedno nalezć sa jaczés purtk 
Co zmierzd zniszczec cały nasz lud, 
Kaszóbów nékac we slédny nórt 
Wiedno nalezć sa jaczés czórt. 


Pieczelny chdcóż czéc beł rek 
Kaszéba barnił tatków zwék. 


Immer findet sich... 


Immer findet sich ein böser Geist,/ Der mit Stumpf und Stiel aus- 
rotten will/ Den schönen Klang der kaschubischen Sprache/ Und diie 
Saiten unserer Laute zerreißen will, 

Immer findet sich ein Teufel,/ Der darauf aus ist, unser ganzes 
Volk zu vernichten,/ Die Kaschuben in den letzten Winkel zu treii- 
ben -/ Immer findet sich ein Teufel. 

Wenn auch ein höllisches Gebrüll zu hören war,/ Verteidigte der 
Kaschube doch der Väter Brauch. 


Nie spiewój pusty noce 


(Aus "Procem noce", Gdansk 1970) 


Nie spiewój pusty noce 
Z daleka mérgd wid, 
Kaszëbskô mdwa snóżó 
Jesz lepszech dd2dd dni. 


Jak wdjórz stoja z bamia 
Przez dłudżi, dłudżi cząd 
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I barnia wióldzi karna 
Słowiańszczóch stóróch słów, 


Kaszebskd mówa nasza 
Je pesznó tak jak zymk 
Ju dzys sa nie ürzasnä 
Że straca snóżósc ji. 


Chóc krzékwé dmią i chaje 
Na dzérzko je jak dąb 
Chòc szor żałobno graje 
Nie chutko mdze ji grób !. 


Singe keine Totenklage 


Singe keine Totenklage,/ (Denn) aus der Ferne flackert ein Licht,/ 
Die schóne kaschubische Sprache/ Wird noch bessere Tage erleben, 
Wie ein Krieger mit der Waffe/ Stand sie lange, lange Zeit da/ Und 
verteidigte die große Schar/ Alter slawischer Worte, 

Unsere kaschubische Sprache/ Ist prächtig wie der Frühling,/ Heute 
fürchte ich mich nicht mehr,/ Daß ich ihrer Schönheit verlustig 
gehe. 

Obwohl Schneestürme und Orkane wehen,/ Ist sie standhaft wie eine 
Eiche,/ Obwohl der Sturm klagend heult,/ Wird sie ihr Grab nicht 
so bald finden. 


Słechój mulku 
(Aus "Procem noce", Gdańsk 1970) 


SłEchój, mulku, mdze jinaczy, 
Choc czas léché sztórczy przädze, 
Wiater nókó, blónć płaczą 

W chdjnach, lasach në i wszädze&®, 


Słóchój skórc i zymk je czéc 
Słuńce czasem serce córnie, 
Badze lepij nama żëc 

Róże kwitną, chdze są dzörnie. 


Mdje dczé mie sa topią 

W cEchóm, jasnomodrem zdrzadle 
Nie trzasna jó sa noce 

Mirny mesle kol mie sadłe, 


Nie wiem jaczy wébrac stegne 


1 Die letzte Strophe nach dem Manuskript des Autors, 
2 Die erste Strophe nach dem Manuskript des Autors, 
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Żebóm trafic mógł do cebie 
Snóży kwiótczy stroją dgrödk 
W górze trélé spiówó skówrónk, 


Hóre, Geliebte 


Hóre, Geliebte, es wird anders werden,/ Wenn auch die Zeit schlecch- 
te Augenblicke spinnt;/ Der Wind jagt dahin, die Wolken weinen/ 
In den Kiefern, den Wäldern und überall. 

Horch, der Star und der Frühling sind zu hören,/ Die Sonne strei-- 
chelt manchmal das Herz,/ Wir werden besser leben!/ Rosen werden 
blühen, wo (jetzt) Dornen sind. 

Meine Augen versinken/ Im stillen, hellblauen Spiegel,/ Ich habe 
keine Angst mehr vor der Nacht,/ Friedliche Gedanken ließen sich 
bei mir nieder. 

Ich weiß nicht, welchen Pfad ich wählen soll,/ Um zu dir zu ge- 
langen;/ Schöne Blumen schmücken den Garten,/ In der Höhe singt 
die Lerche ihre Triller, 


Wiedno zóma 
(Aus "Procem noce", Gdańsk 1970) 


Przeszłe widldzi chaje 
Kula sa jak kłąbk 
Nasta czä2czy czasé 
Szarga störy dab. 


W deszy je niemirnie 
W sercu nieubótk 
W möjim żëcém jiwré 
So zbudowa chécz. 


Przynda wiöldzi chaje 
A jô z nima pudä 
Puda w cézy kraje, 
Tak jak dalek ündä. 


Jô nie wierza w gusła 
I nie wierza w códa 
Wszadzé chdze jô pudä 
Wiedno bädze zóćma, 


A jô nieróz meszlä 
Przyndą lepszy dnie 
W przyndnosc lésté wesla 
Gwidzdé tam zaniesą je. 
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Immer Winter 


Es kamen große Stürme,/ Sie ballten sich wie ein Knäuel zusammen, / 
Schwere Zeiten entstanden,/ Zerzausten die alte Eiche. 

In meiner Seele ist es friedlos,/ Im Herzen Unruhe,/ In meinem 
Leben baute sich/ Der Kummer eine Hütte. 

Es werden große Stürme kommen,/ Und ich werde mit ihnen gehen, / 
Werde in fremde Länder gehen,/ Werde so weit wie möglich fort- 
gehen. 

Ich glaube nicht an Zauberei/ Und glaube nicht an Wunder;/ Über- 
all, wohin ich gehen werde,/ Wird immer Winter sein. 

Aber manchmal denke ich,/ Daß bessere Tage kommen werden./ In die 
Zukunft sende ich Briefe hinaus,/ Die Sterne werden sie dorthin 
bringen. 


Kaszebe 
(Aus "Cassubia fidelis", Gdansk 1971) 


Od Bółtu 

jaż po Wkrę 
kaszëbsczi zéje 

lud, 

kaszóbsczić czéje 
gddczi, 

z kaszébska szémi 
morze 

z kaszóbska szémi 

bór 

i wialdżi ptószków 
chór 

kaszebsczić spiówó 
piesnie... 

Tu chojné, lasé, 

wode 

kolybią ce do 

snu... 

I tu je mój naj pészny! 
I tu je rój naj cedny! 


Kaschubei 


Von der Ostsee/ Bis zur Ukra/ Lebt kaschubisches/ Volk,/ Hórt ka- 
schubische/ Geschichten;/ Kaschubisch rauscht/ Das Meer,/ Kaschu- 
bisch rauscht/ Der Wald,/ Und der große Chor/ Der Vögel/ Singt 
kaschubische/ Lieder.../ Hier wiegen dich/ Kiefern, Wälder,/ Ge- 
wässer/ In den Schlaf.../ Und hier ist unser prächtiger Mai!/ Und 


hier ist unser wundervolles Paradies! 
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Cérznio 
(Aus "Cassubia fidelis", Gdansk 1971) 


Las. 

Cérznio. 

Heyczi chécz. 
Zabéty czas. 
Czar 

w lestach 
zaklęty; 

tu uzdrzół lud 
zapadłógo zómku 
odemkłć brome, 
brome - pesznyj 
kaszebsczij mowé. 


Czersnia' 


Wald./ Czersnia./ Heykes Hiitte./ Vergessene Zeit./ Zauber: In 
Blätter/ Gebannt;/ Hier gewahrte das Volk/ Des versunkener Schlos:- 
ses/ Geöffnete Tore,/ Die Tore der herrlichen/ Kaschubiscken 
Sprache. 


Cecho noc 
(Nach einem ilanuskript des Autors) 


Sécho noc, swiatéchno noc, 
Wszétcé spią, dwyeje żdżą. 
Jozef z Nóswiatszą kiaryją zdrzą 
Jezéska yeczka w kumku jak spią. 
Spiezé w uubetku spie, 

Spiezé w yubétku spie. 

Cécho noc, swiatechno noc, 
Byezy Syn smieje sa, 

Mieły guewór z gabezy je czec, 
Ters ju lepi nóm badze żśc, 
Jezés yurodz6i sa naj, 

Jezés uurodzół sã naj. 


1 Geburtsort des kaschubischen Dichters Leon Heyke (siehe Seite 775). 
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Cécho noc, swiätächno noc, 

W chterny swiat dostół 1ék, 

Ze złocestóch niebieszczóch gór 
Bóg z kyepicą nóm zesłÓł dóbr, 
Łasczy sópół jak snićg, 

Łasczy s€epół jak sniég. 


Cécho noc, swiätächno noc, 
Walgą muec miełosc da, 

Cészba zrobił nama dzys Tatk, 
Jezés zjawił sa jakno naj brat, 
Grzeszny zbawic nen swiat, 
Grzeszny zbawic nen swiat, 


Cécho noc, swiatéchno noc, 
Przóde ju kóżdy żdaół, 

Zebé Tatka minął górz. 
Przebaczeni nastół sztót, 
Swiatu Séna Bóg dół, 
Swiatu Sóna Bóg dół. 


Cécho noc, swiatéchno noc, 
Pasturkom wiedza dół 

Allelujé miléchny ton, 

Chtérén zwaczół mieté jak zwuón: 
Jezés Zbawca sa Stół, 

Jezés Zbawcą sa stół. 


Stille Nacht 


Stille Nacht, heilige Nacht,/ Alle schlafen, zwei nur warten:/ 

Josef mit der allerheiligsten Maria schauen/ Wie die Auglein des 

eg in der Krippe schlafen./ Schlafe in Ruhe, schlafe 
bis). 

Stille Nacht, heilige Nacht,/ Gottes Sohn lächelt,/ Liebes Geplau- 

der ist aus seinem Mündchen zu hören,/ Jetzt werden wir schon 

besser leben,/ Jesus wurde für uns geboren (bis). 

Stille Nacht, heilige Nacht,/ In der die Welt das Heilmittel er- 

hielt,/ Aus den goldenen Himmelshöhen/ Sandte Gott uns Reichtum 

zu Hauf herab,/ LieB Gnade wie Schnee herabrieseln (bis). 

Stille Nacht, heilige Nacht,/ Liebe gibt große Macht,/ Heute berei- 

tete uns der Vater eine Freude,/ Jesus erschien als unser Bruder, / 

Um die sündige Welt zu erlösen (bis). 

Stille Nacht, heilige Nacht,/ Jeder wartete schon zuvor,/ Daß des 

Vaters Zorn verflog./ Die Zeit der Vergebung brach an./ Gott gab 

der Welt seinen Sohn (bis). 
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Stille Nacht, heilige Nacht,/ Den Hirten brachte die Kunde/ Der 
liebliche Laut des Halleluja, / Der angenehm wie eine Glocke klang./ 
Jesus wurde der Heiland (bis). 


wejimk z ewandzelii swiätego Marka, Dzel I, Rozdziół 4, wierzte 
3 = 20: 


Przepyewiesc ue séwcu 
"Sléchéjta sówca wészed sôc. A czej sół, tej jedno zórno padłye 
kol dardzi, a niebieszczi ptóche przeszłć é zjadłe je. Dródzi 
padłye na skalésté grunt, chdze ni mia wiele zémi, chutkye wesziue, 
bue ni głabyeczi zómi, A czej słuńce weszłye, téj zwiddzye ë 
uuszłye, bye ni mie kyerzenia. A jinszi padłye midze pchöcze € 
uurosłć pchócze € zadésza je € nie dałye brzadu. Jinszi padłye na 
dobrą zemia € daiue byekadosc brzadu; jedno trzédzestokrotné, 
dródzi szescdzesatkrotné, a trzécé stokrotne." Pózdnij rzek: "Chto 
mó yuszé do stéchani niech słóchó." A czéj béi lë sóm, téj spita 
să ye przepyewiesc nóch dwanoscé, co z nim razem béle. Ë rzek 
jima: "Wama je dané pyeznac kréjamnosc Królestwa Byeżegye, jin- 
szim zós krom waji puedanć je wszétkye w przepyewiescach. Bye 
zdrzą a nie widzą, czeją a nie rozmieją, bye czasem yeni sa nie 
nawrécélé, a nie yedpuszczono bye jima grzóchów." Ë rzek jima: 
"Zzćj wa nie rozmiejita ti przépyewiescé? Jak tój wa rozmiejita 
wszetczi jinszi. Ten co seje słowye seje. Zörno, co padłye kol 
dardzi yeznaczd tech, w chtérnéch słowye Dëiue zasónć, a czój je 
czelć zaréska przechyedzć szatan, a bierze słowye zasónć z jich 
serc. Tak samye ti, co na skałach są zasóny, to ti, chtórny, czej 
czeją słowye zaréska je z ceszbą przejimają, a térwia do czasu, 
ale czéj przyńdze yucésk & przesladowani z pyeyedu słowa zarós sa 
guersza. A jinszi, chtérny sa midze pchöcz& zasoné, to ti, chtérny 
słóchają słowa ë przechyedzą starć ë yemamieni byegactw ë chcé- 
wyeta jinszich rzeczy wchyedzą € zadeszają słowye, a yeno staje 
sa bez pyezétku. A ti, chtérny na dobrą zemia są zasóny, to ti, 
chtérny stéchaja słowa 6 je przejimają € przenoszą brzód; jedni 
trzédzestokrotné, drédzi szescdzesatkrotné, a trzecy stokrotne." 
Auszug aus oo Evangelium des Heiligen Markus, Teil I, Kapitel 4, 


Verse 3 - 
Das Gleichnis vom Sämann 


Höret zu! Siehe es ging ein Säemann aus, zu säen. Und es begab sich, 

indem er säete, fiel etliches auf den Weg; da kamen die Vögel unter 

dem Himmel und fraGen's auf. Etliches fiel in das Steinige, wo es 
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nicht viel Erde hatte; und ging bald auf, darum daß es nicht tie- 
fe Erde hatte. Da nun die Sonne aufging, verwelkte es,und dieweil 
es nicht Wurzel hatte, verdorrte es. Und etliches fiel unter die 
Dornen; und die Dornen wuchsen empor und erstickten's, und es 
brachte keine Frucht. Und etliches fiel auf ein gutes Land und 
brachte Frucht, die da zunahm und wuchs; und etliches trug drei- 
Bigfaltig und etliches sechzigfältig und etliches hundertfadltig. 
Und er sprach zu ihnen: Wer Ohren hat, zu hören, der höre! Und 

da er allein war, fragten ihn um dies Gleichnis, die um ihn waren, 
samt den Zwölfen. Und er sprach zu ihnen: Euch ist's gegeben, das 
Geheimnis des Reichs Gottes zu wissen; denen aber draußen wider- 
fährt es alles durch Gleichnisse, auf daß sie es mit sehenden 
Augen sehen, und doch nicht erkennen, und mit hörenden Ohren hö- 
ren, und doch nicht verstehen, auf daß sie sich nicht dermaleinst 
bekehren und ihre Sünden ihnen vergeben werden. Und er sprach zu 
ihnen: Versteht ihr dies Gleichnis nicht, wie wollt ihr denn die 
anderen alle verstehen? Der Säemann säet das Wort. Diese sind's 
aber, die an dem Wege sind: wo das Wort gesäet wird und sie es 
gehört haben, so kommt alsbald der Satan und nimmt weg das Wort, 
das in ihr Herz gesäet war, Also auch die sind's, bei welchen aufs 
Steinige gesäet ist: wenn sie das Wort gehört haben, nehmen sie es 
alsbald mit Freuden auf, und haben keine Wurzel in sich, sondern 
sind wetterwendisch; wenn sich Trübsal oder Verfolgung um des 
wortes willen erhebt, so ärgern sie sich alsbald. Und diese sind's, 
bei welchen unter die Dornen gesäet ist: die das Wort hören, und 
die Sorgen dieser Welt und der betrügliche Reichtum und viele an- 
dere Lüste gehen hinein und ersticken das Wort, und es bleibt 
ohne Frucht. Und diese sind's, bei welchen auf ein gutes Land ge- 
säet ist: die das Wort hören und nehmen's an und bringen Frucht, 
etliche dreißigfältig und etliche sechzigfältig und etliche hun- 
dertfältig. 
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